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w ieruBdfunfzig Jahre sind verflossen^ seit Sdknfr den 
ersten griechischen Papyrus bekannt machte; a&eriNn* 
ans einer ermüdenden Reihe von Namen bestehend^ 
erregte derselbe keine Thdlnaiime und ward" verge»r 
sen. Dreinnddreissig Jahre hindurch lag dies kaum 
eröffiiete Feld der Wissenschaft wieder brach. Da 
gaben Sie durch die Veröffentlichung der Nechutes^ 
Urkunde der Papyrusliteratur einen nenea und den 
ersten wahrhaft belebenden Anstoss^ In linmer grösi- 
serer Fälle strömten fortan die Schätze Aegyptens 
nadi Europa; mit immer grösserer. Thätigkeit wurde. 
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von alklli Seiten her das ergiebige Feld bebmt, und 
wenn bisbel' aucb keine klassischen Früchte eingeern- 
tet ;ilrarden, wie man sie Anfangs erhofft und erzielt: 
so ward doch dne Quelle erschlossen, welche uns 
mittA in dos Leben der ägyptischen Vorzeit zurück- 
vetsetzl, indem sie die bunten Ereignisse desselben als 
^6' Unntittelbare Gegenwart uns vorführt. Indem ich 
es! nun untecnommen habe, die griechischen Papyrus* 
lurkondett*. der hiesigen Eöni^icheh Bibliothek, die ein- 
aig^n^Ton Bedeniong weiche Berlin besitzt, zu ent* 
%Ukm und; Bu Erläutern, kann mir wohl kein Wunseh 
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mehr am Herzen liegen, als diese Arbeit unter den 
Anspiden Desjenigen erseheinen zu sehen, dem die- 
ser Zweig der Literatur die erste einladende Blüthe 
verdankt. Wenn aber diesen Wunsch noch ein an- 
derer zu überbieten vermag: so ist es nur der, Ihnen 
als meinem hochgeschätzten Lehrer und theilnehmen- 
den Rathgeber ein erneutes Zeichen der Ehrfurcht 
und Liebe darzubringen, die ich als eine der schön- 
sten Errungenschaften aus den Verhältnissen der Ver- 
gangenheit davon getragen und für die Zukunft mei- 
nes Lebens mit unwandelbarer Treue zu hüten be- 
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dacht sein werde. Mögen Sie denn — nnd dies darf 
ich vertrauensvoll hoffen — meine geringe Gabe mit 
väterlichem Wohlwollen empfangen, und der UnvoU- 
kommenheit des Lehrlings eingedenk die Strenge des 
Meisters vergessen. 
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Vorwort. 



ülur durch die entgegenkommende Liberalität der Kü- 
mglichen Akademie der Wissenschaften bin ich in den 
Stand gesetzt worden ^ diese Arbeit der Oeffentlichkeit 
zu übergeben; denn unser heutiger Buchhändel, lern da«^ 
von geistige Mühen durch materielle Entschädigungen 
aufzuwiegen, fordert vielmehr in Fällen wie der gegen-' 
wärtige obendrein noch materielle Opfer. Indem ich da« 
her die Gelegenheit ergreife, dem erhabenen Vereine mei- 
nen tiefgefühlten Dank öffentlich auszusprechen, bleibt 
mir nur der Wunsch übrig, dass meine Leistung der ge- 
währten Unterstützung nicht unwürdig befunden werden 
möge. Zugleich sei es mir gestattet, die hochgeschätz- 
ten Gelehrten, welche mit ihren Einsichten meinen Be- 
strebungen mehr oder minder zu Hülfe kamen, nament- 
lich die Herren Bergk, Böckh, Lachmann, Lepsius und 
Finder, so wie die ehrenwerthen Beamten der Königlichen 
Bibliothek, durch deren preiswürdige Bereitwilligkeit mir 
das Geschäft so vielfach erleichtert ward, meiner aufrich- 
tigen Erkenntlichkeit zu versichern. Eine dankbare Erwäh- 
nung gebührt auch der zuvorkommenden Mittheilung des 
Herrn Letronne in Paris^ auf welche ich im Anhang näher 
eingehen werde, und d^r GeßLlligkeit meines Freundes, des 
Dr. Hirsch, der sich einer Revision der zweiten Cor- 
rectur unterzog. — Die Facsimile's der Urkunden habe 



Digitized 



by Google 



ich wie mir schliesslich verstattet worden, Behufs des 
unmittelbaren Umdrucks auf den Stein, so weit es die 
Gebrechlichkeit derselben zuliess mittelst Durchpausung 
aufgenommen, jedoch erst nachdem der grösste Theil d^r 
Arbeit bereits die Presse verlassen hatte; bei der An- 
fertigung des Planes der Gegend von This und Abydos 
folgte ich den Entwürfen der französischen Expedition, 
durch Combinirung des Plan general des environs d' Aby- 
dos (Ant. 4. Planch. 37) mit der Karte des neuem Aegyp- 
tens (Planch. Ant. 4. 5. etat moderne, letztes Blatt), in- 
dem ich den Massstab der Letztern vergrösserte und die 
neuen topographischen Bestimmungen, welche sich aus 
dem Allg. Comm. II. §. 32 ff. ergeben, eintrug. Die in 
den Urkunden vorkommenden Siglen, so wie die in den 
Commentar eingeschalteten hieroglyphischen, hieratischen 
und demotischen Gruppen sind in Metall ausgeführt wor- 
den; das angewandte koptische Alphabet ward von Herrn 
Beyerhaus hierselbst neu gegossen. Sinnentstellende 
Druckfehler sind wie ich hoffe ganz vermieden; die an- 
stössigsten habe ich am Ende des Buches berichtigt; bei 
minder bedeutenden rechne ich stillschweigend auf die 
Nachsicht der Leser. — Schliesslich glaube ich dem 
möglichen Vorwurfe, als ob für eine so geringe Zahl von 
Urkunden der Aufwand zu gross sei, durch die Bemer- 
kung begegnen zu dürfen, dass die vier äusserlich da- 
von abhängigen Abhandlungen (AUg. Comm. 11. III. IV 
und V), welche den Hauptbestandtheil der Arbeit aus- 
machen, zugleich auch jede für sich einen Anspruch auf 
selbstständige Geltung haben. 
BerKn im October 1842. 
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Uie griechischen Papyrusarkunden haben eine doppdte 
Bed^tttu-i^g in den. WiBSialsobaft;i.6ie hereicbeitt die 
Sprachkunde und cotoAmentireH das ägyptische I^ebeil. 
Aker weder die PUIoIogjbe nQ<h,4ie geschicfaCKche Ai^ 
terthvmskande . haben bisher 4i^. : Erträge • dei^settr^ii: ' «i 
sich au^enoipmea; kein einziges .Wöiierbii^h, keinl^ Granl« 
matik, kedn GeschichjtsweJik. nini«rt*a«9 isie^ .sdiirielioh 
weiss, irgend eme erbeblieha Rücksicfht; sie enseheinen 
auch nach ihrer Qerausgab^i.npch als eia« todter Scbiitsi 
Und was ist der Grund dieser 'Enscheinfung? Idi «glambä 
ihn mit. Gewissheit darin zu . jerkentMan , dass die* Urku»; 
den in einer ziemlich weitschichügaii «Adiftussätst knsfl 
baren Literatur yerein^^lt mid z^rstareut. dagegen valse 
den Augen des . Forschers fi(iehr. ; oder . itunder • entvöeht 
sind; die HerbeischafFung und Durchmusterung dieser 
Literatur .um eines einzelnen sprachlichen oder sachlichen 
Momentes halber j ist in der Th^t, mitist . grossen iWeit- 
läufigkeUeq verknöpft) /c^ass^us: ihi!ei^.UnterIaasung;'kaum 
Jemanden ein Vorwurf gemacht werden kännJ> ^Eä ge- 
bricht abso an einem .Gc|sara«itiibeTbtiek^i uiid eine S'a'mm- 
lung alter griechischen Päpyrusurkuiiden stellt steh' mehr 
ond mehr als ein dringendes B^dürfntiss heraus. ' Ich habe 
dies bei mir selbst empfunden, als Ich; die S'piiren einer 
einzelnen Richtung des ägyptischien I^ebens verfolgend, 
entschlösse^ genü^ war;[ .sie auch, in der Paj^yriislitera- 
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4 Einleitung. 

tur aufousuclien; bald sah ich ein, daas die Beschränkung 
auf meinen Zweck fast eine ebenso grosse Muhe in An- 
spruch nehme, als die Veranstaltung einer vollständigen 
Sammlung. Ich legte mir demnach eine solche zu eige- , 
nem Handgebrauche an; schon übersteigt sie die Zahl 
90, und nicht leicht durfte mir von den gedrackten Urkun- 
den Eine entgangen sein. Es ist nun zwar meine Absicht, 
auch dem allgemeinen Bedürfnisse durch eine Gesammt- 
ausgäbe möglichst zu genügen; doch scheint es zweck- 
gemäss, noch einige Zeit damit anzustehen, da wir grade 
fQr die nächste Zukunft wesentlichen Erweiterungen ent- 
gegensehen. 

Die wichtigsten Stapelplätze der griechischen aus 
Aegypten stammenden Papyrusurkunden sind nämtich 
Wien, Turin, Leyden, London, Paris und Berlin. Die 
Schitsc der beiden Ersteren sind durch Petrettini^) und 
durch Amad. Peyron') seit etwa 16 Jahren vollständig 
VeröffentHeht. Die Herausgabe der Leydener Urkunden, 
von' denen schon Reuvens') im Jahre 1830 eine übersteht-' 
lidie Kunde gab, ist seit 1839 unter Leemans^? die der 
KiMidoner Uricmiden seit demselben Jahre unter Porshall*) 
im V4>llem CSaiige. -Die Veröffentlichung der zahlreichen 
Pariser Papyre dtorch Letronne steht, dem Rapport da 
MCretaire perpÄtuel de PAeademie royale des Inscrip« 
tions et belies-lettres vom 8. Januar v. J. zufolge, in der 



>) Papiri Greco-Egizi ed altri greci Dionamenti dell' J. R. Museo di 
Cort«. Vienna 1826. fol. 

•) Paipyri Graeci regii Tattrineasis Masei Aegyptii. Taurini 1820. 
jKT. II Vol. 4. 

*) :LiQttre9 4 Mi. Lftronae aar Un papyms blKaguea cK grets etc. 

du masee d'antiq. de Leide. Leide. 4. 
*) Monvm £g. du mus. d'Antrq. des .Pays-Baa, pubL d'apris ka 

ordre« du goavemenent. fol. 
') Description of the Greek Papyri in the british Musemii. Part !• 

London, fol. — In neuester Zeit erschien : Benard. Peyron, Papiri 

Grect M museo Britannfco dl LoAdra e della bibl. Vaticana. 
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Einleitung^ • 

allernächsten Zukunft zu el*warten; die Commigmn der 
literarischen Arbeiten hat entaehieden, daas dieselben die 
Tbeile XV und XVI der Notice des manuscripta bilden 
sollen; eine fernere Verzögerung iat mithin nicht m#hr 
zu befnrch^n. Die griechiachen Urkunden dea ägypti^ 
scheu Museums zu Berlin aind von Letronne in dem 
Catalogue des antiqnites decouvertea en Egypte par Ms« 
Passalacqua (Paris 1826), die griechischen Beschriften 
der ägyptischen Papyruarollen desselben Museums theila 
von Bttttmann'), tbeils von Droyaen'j entziiFert. und er» 
läatert worden. Dagegen blieben bisher die Urkunden 
der hiesigen Königlichen Bibliothek unberührt; und docli 
sind grade sie sowohl die ausführlichsten als die interes- 
santesten; ihrer Entzifferung und Erläuterung sind die 
folgenden Blätter gewidmet, und damit zugleich die nur 
spärlichen Quellen Berlins überhaupt erschdpft« 

Die griechischen Papyre, welche die ^König- 
liche Bibliothek besitzt» bestehen in zwei vollständig 
gen Urkunden aus dem Anfange des 7ten Jahrhunderts nach 
Ch.; Beide liegen unter Glas und Rahmen; die Eine ent-^ 
hält 35, die Andere 31 Zeilen; keine von ihnen ist nu-^ 
merirt, daher will ich jene mit No. 1, diese mit No. 2 
bezeichnen. Ueber die Art ihrer Erwerbung, und mithia 
über ihre Herkunft, weiss ich leider Nichts zu sagen; 
aber der Vorwurf trifft nicht mich; denn ungeachtet aller 
Nachfragen konnte ich von keinem Beamten der Bibliothdc 
Auskunft eriangen, und es fand sich sogar, dem mir gewor- 
denen Bescheide gemäss, dass selbst die Archive derselbeai 
nicht den geringsten Vermerk darüber enthalten. Solche 
Uebelatände dürfte man freilich in Berlin am allerwenig- 
sten erwarten; kaum brauche ich daher zu betheuem^ 
wie schwer es auch mir fiel, mich von dem Unglaubli* 



*) ErklSruBg der griech. Beischrift anf einem ägypt. Pap. aus der 

der MiDutolischen Sammlung. Berlin 1S24 
") Rkeitt. Mus. von Niebahr vnd Braadis Th. III. p. 491 ff. 
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• Rinieitung'i 

tUinM>Bii überzeugt: =:'die 'rinzig« Tkats^he in^ Betreff 
der (Urkuodfii. sei die^ dass 'sie da sind. .< Unser Bedaaera, 
«befJ&t am «o tief(H*^und begründeter, als-^ ein trauri- 
ges Ziisairimentr^eh — ^ '^radcf iiAser Pfifll iekier der sel- 
teheu uird» in rfer l^apyrtiislitefiitor bisher sicher der ein- 
ige iiitj, trd, i?Vie Wir sehSen werden (Allg. Comte. IL §. 32), 
dlif H^rttniiSfl des Fundortes von wahrhaftef ft^ch- 
tigbeit,' von entscheidender ßededtung wÄre. Viel- 
hjlelif -*-^tittd gerii halte ich -an dieser scWachen Hotfhung 
fest •^**^' Aenen itteine aufrichtigen Worte dazu, mit der 
Zeit dne AüfkMrung zu veranlassen, die ich selber für 
den' Alig^nblick zn geben nicht vermag. 

Die Urkunde No. 1 ist 13 y, Zoll lang und 5V, 
Zoll breit; sie ist von oben nach unten mittendurch- 
g^rissen, und ebenso in die Quere, grade als wenn sie 
in die Länge und in die Breite geknifft gewjesen unci die 
Kiriffe ]|ebrochen wören; dergestalt besteht sie nunmehr 
aiis vie^r an Grösse und Form einander ziemlich gleichen 
Ji^rägmenten (a, b, «, d). In der Mitte der rechten Seite 
ist ein Stuck ausgerissen, so dass bei b die untere , b«i 
d die« ti^bere Ecke auf dieser Seite fehlt. Da die Urkunde 
unbe^estigft zwischen den beiden Gläsern lag, so hatte 
rieh b auf a und d auf c geschoben; überdies befand 
«ich «n der rechten Seite \^dn b ein Päpjrusschniteel 
mit einigen Buchstaben ^beschrieben , der, wie ich bald 
erkannte^ gar nicht zu dem Dociimente selbst gehörte. 
Diese Umstände veranlassten die Auseinandernähme der 
Gll^ser; die Fragmente Verden zurecht geschoben itnd 
mit 'Gummi befestigt, der überflüfssige Schnitzel aber von 
selneift ursprünglichen Platze weggenommen und am un- 
teren Ende der Urkunde in die Quere beigelegt, um ihn 
ab eine blosse Zugabe zu markireii. Diese -Opera- 
tion vollzog der Custos der Bibliothek, Herr Dr. Pin- 
der, dem ich überhaupt für seine acht wissenschaftliche 
und wahrhaft uneigennützige Theilnahme an meinen Be- 
mühungen Am .«ufrichtigstei^ .Daok: hiermit insbeswdere 
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kfa, dass di& Kehrsriteid^ Bocwhenie^ anderthalb ZeU 
teil Sehrift «atbitt; hierdurch und weil aacrh der bei^ 
gefugte {Reifen auf beiden Seiten besciirieb^n ii^, ward 
die Einlegong awischen zwei Glflstr bedingt. ' <(* 

l^agbgen ist die Urktlnde No.< 2 -auf der einen fSeitB 
fest aufgeklebt, muss also auf der andern keine iSchrift 
weiter enthalten haben. '- Sie ist: 13 Y^ Zoll lang und 
4 Vi Zoll breit, ohne Längen- und Quer »Bisse, aber^ 
auf der rechten Seite vielfach abgenutzt; hier findet 
sieh auch ein grösseres und ein. kleineres Loch, wo^' 
durch das Ende dreier Zeilen beschädigt ward. CJebev^ 
dies sind, wohl in Fdge des ' Aufkleben» , die FHSertt» 
▼ielfältig' aufgesprungen und selbst verschöben, dergesfaltf 
dass z. B* in der zweiten Zeile ein Paar Buchstabe» 
quer anfeiiiander liegen. . : : i! i 

Das Material beider Urkunden erscheint mir seMeoh^- 
ter, namentlich lockerer und gebreddicher ids- tliii AUf^'J 
meinen bei denen der früheren «lobrhnnderte; die Farbe 
ist mehr brann als gelblich, und fallt bei Na. 1 sogar 
ins Bunfcei- oder Beth -Braune. Wahrscheinlich waren 
die daz^i genommenen Häute die mehr der äussern Schakl 
als dem Innern Marke der Papynisistaude zugewandtenr 
Lagen; denn hiernach bestimmte sich hauptsächlich dit^ 
geringere oder gr^sere Güte (s. Bitsclil: die Alex* IM^' 
Uioth. S. 128). Dafür scheint auch die Breite zti sprechetiy 
die bei No. 2 über 5 Daumenbreiten, bei No. 1 sogar 4e^' 
ren fast 7 einnimmt, während sonst die Breite das! 
Mass efeier Spanne nicht übersteigt d. h. circa 5 Finger 
breit ist (Win. H. N. XIII. 12. Isidor. Orig. VI. 18- cf. Win^ 
ekeimantt's Briefe an Bianconi S. 7, 10, 12 in der Aus- 
gabe von Eiselein Bd. IL; BitseM a. a. 0. S. 124). Dk; 
Dinte unserer Urkunden ist ungleich; auf No. 1 frischery 
auf No. 2 eb^, mit Ausnahme der grosseh Schrift am Ende, 
so ausserordentlich matt, dass man beim ersten Anblleb 
an allem Etfi^lge nothwendig verzweifeln mnss; und hie^ 



Digitized 



by Google 



8 Binleitung. 

Beft vidlnebt der Grand, dass Nienttid biriier die fiat* 
zifferung versuchte. An manchen Stellen ist denn auch 
die Dinte wirldieh erloschen; namentlich hat auf Pap. 2 
die rechte Seite in ihrer ganzen Länge, und auf Pap. 1 
die linke Seite von Fragm. c und der mittlere Längea- 
strich von Fragm. d, so wie die Aofschrift auf der Kehr- 
seite gelitten. 

Dass die Handschrift an sieh sehr unleserlich sei, 
kann man grade nicht behaupten ; doch ist sie allerdings 
nichts weniger als schön, sondern sorglos und fluchtig. 
Dies und das öftere Ineinandergreifen der Wörter, 90 
wie das häufige Abkürzen, steigert in der Thot nicht wenig 
die Schwierigkeiten, wozu schon die vielen Risse, die Yer^- 
bleichung der Dinte, das gänzliche Verschwinden wesentli- 
cher Züge u. s. w. hinlänglich Anlass geben ; datier mir denn, 
ehe ich vollständig im Zusammenhange war, die Lesung 
gar mancher Wörter und Phrasen, wie beispielsweise in 
Pap. 1 das pixovfjtiytic (lin. 3), das V^dt^v xai (liu. 10), das 
i7tomii(f6(i$g (lin. 15), da^ t6 di älXo (lin. 22), das T^de .«^ 
ipoloyiq (lin. 34), in Pap. 2 das y^M^^'^^^^^ (Un. 3), das 
ilMtn^q (lin. 24) u. s. w. allerdings nicht wenig Mühe 
kostete. Indessen kommt man mit Geduld und Ausdauer 
viel weiter als man beim ersten Anlauf denkt. Und so ist 
es mir denn auch gelungen, den Inhalt beider Urkunden im 
Wesentlichen vollständig, zu enträthseln. Natürlich musste 
ich, wo die Schriftzüge nicht ausreichten^ zu hypotheti- 
schen Ergänzungen meine Zuflucht nehmen; dieselben 
habe ich stets mit einer eckigen — [] *-, dagegen die 
aufgelösten Abkürzungen des Schreibers mit evner Bo- 
genklammer — () — bezeichnet. Nur an vier Stellen 
(1, 24. 27. 34. 2, 1) habe ich mich, der grössern Unsicherheit 
halber, jeder Ergänzung im Te^te selbst enthalten zu 
müssen geglaubt 

Die Länge der Zeilen ist nicht immer gleich; der 
Grund liegt augenfällig in der Absicht, das Abbrechen 
mitten in einem Worte zu vermeiden; deshalb ward es 
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iAtr slark abgehfirit^ oder damit eine iieii^ Ze8e begMh 
nen. I/Hrkliöh findet fiberhanpt nur dreimal eine Trennung 
statt, nämlich in No. 3 lin. 11: JUayo •— ortoXem^y Kn. 38t 
vno -^ yoajpag und lin. 29: d/ä — ivm^ — welche Ana«» 
nahmen sich schon daraus erklären, dass es sich hier um 
Composita handdt; überdies gdkOren die beiden letzte« 
ren nidit der Hand des Gerichtaschreibers, sondern def 
quittirenden Unterschrift an. Das Jota subscriptum fin* 
det sieh nirgend; ich hätte es dahar füglich iin Teste 
auslassen dürfen; doch bequemte ich mich der heutigen 
Sitte. An Spuren der Unwissenheit und Nachläsidgkeit, 
wie man deren in fast allen Papyrusurkunden wahmimmti 
feUt e$ auch in den hier gebotenen nicht; dahin dflrfetl 
wir das ip xtifMi 0$v6g (l, 13. 3, 13) und das r^OfUp^ 
Ba^og (in der Aufschrift 2u 1) rechnen, so wie den Geni* 
tiv %ijg f*^Qog statt des Nominativs (1, 7), das f^^ij^ 
statt t^t^g (I9 16), das einfache fi in dem Perf. pass. von 
roa^ (1, 18. 30), das überflflssige r^g vor tQOip^g (l, %3)| 
aas fiwXijdiii für ßovlii&ei^ (1, 37), die Auslassung dest»^ 
(ibid.), das eia statt ettfi (1, 30), das nqoyqaqxag statt rt^i* 
rqaq>img (3, 10), das zur Unterschrift gehörige h6x8$ tut 
idoW (3, 37) u. s. w. Ueberhaupt aber muiis^ die Phk* 
lologie der gefährlichen Lockung widerstehen, den Maas** 
Stab der Eleganz auch da anlegen zu wollen, wo die 
gesunde Kritik von vorn herein nur unbehülflicher AoiiU 
drocksweisen gewärtig sein darf. Der nur mangelhaft 
gebildete Dorfschreiber in einer byzantinischen und noch 
dazu barbarischen Provinz konnte nimmermehr ein atti« 
scher Redner oder Stilist sein. 

80 viel vorläufig in Betreff des Aeussem und der 
Form. Ebenso genfige vor der Hand aber den Inhalt 
im Allgemeinen Folgendes: Beide Urkunden sind Pri« 
vatdoQumente. No. 1 ist ein.Miethscontract, und zwar 
nicht dinglicher Art, sondern Personenvermiethung be-^ 
treffend; Dioskoros verdingt sich als Arbeiter bei dem 
Purpurhändler Pachymios. Die Papyrusliteratnr wird hier« 



Digitized 



by Google 



10 Miiitheit^un^ 

Ait6h ' ti^ >eiife >tit^iie Öattmig })«retcbe^t. Nw. USwi 
dcM 'Gniiidged^ke« haofa^ifie O^^^tuiig^ aber ^A^ bi^- 
ber eArteit' Papyren^ gä^etitiber von ebenso^eigentfaüm^ 
Hdh^r; heirer Art, wie jener Mlethscöntrai^t; KalHnikos 
ütellt nämlich denu»elben ll^achyniio» diese Qlaittung aus 
übei^ eiiie,^ dtirck di>e Stvptilatiöhen eiifes ntefat mefar^TaV' 
bMidmen Liefeningsvertrdges bedingte, TerminüK oder 
Ratenzahlung. Aller Wahrsohieiniiciikeii nabh Btamr* 
nicni ^ beide Urkunden aus- dem Grabe ••deari^aehymios, 
Ihreiii'Inhabersl ' 

Weiterer Bemerkungen glaube, ich mii^hier entllal- 
tta EU' müssen; damit nic^bt diie fiinleituiig 2na> einein förm* 
Heben Odmmentar/und'dc^'CoimneiitBr ^u eitaem blossen 
Anhang, werde. ' • 

-' '-Nur ein Wwt der Verwährtmg h^ch sei mir gestattet, 
25teien wissenschaftlichen Extremen gegenüber. jGs giebt 
ln> unserer Zeit nicht Wenige, weldie voii der stqk^e» Höbe 
des Gedankens, als des alleinseligmachenden Prineipes, 
Terächtlioh herabschauen auf die Minutien diesj realen Por*- 
sebenls, als des ketaerischen Treibens beschränkter Na- 
tuten; diese sehen nicht oder wollen nicht einsehen, dass 
in dem Baa der Wissenschaften grade die positiven Ein- 
ecdheiten die festen Mauersteine, 'und die Abstifactionen 
ntir den Mörtel bilden, dass also das Eine so unentbehr- 
lieh sei a^Is das Andere. Freilich sind Reste der-V-er« 
^fllgenfaeit, wie die hier erschlossenen, an sich nor/wis- 
Big; Weil aber, <Vie das Thier der Vorwelt nur aus den 
übrig gebliebenen Knochen,'sö auch die Vergangenheit- des 
Menschengeschlechts nur aus de/i erhaltenen Trämmeni 
recoastruirt werden kann, so hat jedes Steinchen in dem 
8ehutte, jeder Bröckel in dem Ger5lle seine Bedeutung:; 
denn sie sind eben Theile dieser Trümmerwelt und mit« 
bin Zeugnisse der Vorzeit. — Aber ebenso falsch duch 
ist es allerdings, mit dem blossen Dasein der EiiiiseHi^it, 
mit den Trümmern, den 8telnchen und Bröckeln ais gol- 
cbön Abgötterei zu treibeui Die beschränkte, lefcre AI- 
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terthümelei ist nicht minder — wetin auch in anderem 
Sinne — eine behagliche Traum-, Schein- und Schat- 
tenliebe, wie die stolze sich in sich selbst befriedigende 
Specdlation; wie diese mit den Gebilden ihrer Phan- 
tasie, so liebäugelt jene mit todtem Plunder als Surrogat 
der lebendigen Wirklichkeit. Diesen Fetischmus können 
wir nicht theilen, noch gar zu fördern trachten. Der 
Werth aller Dinge auf der Welt besteht nicht in ihrem 
Dasein, sondern in dem Gebrauche, den man von ihnen 
macht; deshalb ist aber auch die Wissenschaft nicht eine 
blosse Aneinanderreihung loser Einzelheiten, sondern viel- 
mehr die Erkenntniss des gegenseitigen Zusammenhanges 
derselben ; und schon die Ueberzeugung dass dem so sei, 
sollte statt — wie so oft geschieht — die Einzelheit als 
werthlos zu verdammen, viejimehr der Grund ihrer vollen 
Anerkennung sein. Jede neue materielle Erwerbung im 
Bereiche der Wissenschaft, gleichviel ob gross oder klein, 
ob eine Ciceronische Republik oder das Actenstück ei- 
nes Schreibers, ist also an sich betrachtet d. h. als blosser 
Fund, als isolirtes Dasein, etwas Todtes. Das nur vor- 
handene Goldstück ist nicht wichtiger als der nur vor- 
handene Kreuzer; erst die Anwendung muss entscheiden, 
ob jenes oder dieser mehr Gewinn trägt; anwenden aber 
heisst in allen Sphären: das Einzelne zu dem Ganzen, 
das Neue zu dem Alten in Beziehung setzen. Also hat 
auch in der Wissenschaft die neue E&izelheit nur in so- 
fern Werth, als sie dazu dient, durch Einfügung in die 
bisher gewonnenen Zusammenhänge, diese zu ergänzen 
und zu erläutern, zu modificiren oder zu bestätigen. 
Hierin liegt, was ich gewollt; ob es mir gelang, mögen 
Andere entscheiden. 
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Text e. 



Papyras l. ,. 

1. VEv] o[v]dfJLa^[^\ t[o]v x[v]Qtov xal detfjwtov ^[/läp 

iYXY], - 

2>i Töv &€ov xal [tf(a]T^Qog ^fuSv, BatnXsiag toIv xvq(\ov 

3. ^ii&y^ dB(f7t6[tov\ rr^q oixovfL(ivfig)j 0X(aßlöv) 0mxäj 

TO^ al[(ioyoß]iov 

4. u^vjyovazov xal avtoxqdroQog^ hovg ngtrov tvßl 

U ipd($xTuoPog) 

5. dcxatfig. 

6. AlvQ]i]Xiog JiodxoQog ^Aq(fvvtog^ iilüd'iog Ttoqqtvqo^ 

7mX(fig\ 

7. xal 7^^ fifjTQog avToi T^ßelXag, am xcifjbiig 9iydg 

8. TovOtvirov v[ofi]ov^7taQ4xopT€g vTtiqaSrä V7royqct((p^p) 

9. xal [idgrvQag r^ttde r^^ oiwloylag^ rod 2€^[t(]ov 

10. 'nQoyqdffovTogj Avqi^H(a üaxviiim WätoS)^ x[a^] 

11. [av\Tto 7tOQ(pvQ07i(iiXij, and navo<f7t6l(s(ag) , vpv di 

iTudCfjfiovPn) ' 

12. ivraC&a iv rg avx^ ^^l»^ &tv6cj x^^i^^^)- ^OfwXioyß) 

13. [i]y(o nqodxiPiitvog^ Jui<txoqog did ravTfjg fwv t^g 

14. [iYlyqdtpov dfTfpaXeiagj Id'm [wv xivdvvto xa[i] 
15^ 710^^ t^l^ Idiag fwv VTVOCvda^eog tf»i(^^^^' 

16. ötH'xal {fTtovqy^ai r^g tixd'vig Ttqog tMp 

17. äXXcav ^md-iiaVj nqog h&v dvo dqk&fAli^di^ipTWP)] 
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16 Urkunden. Text. 

18. am %^q ^iksqov ual 7}^qoY\sYqct^£\v{fig) ^iiiq{ag\^ 

19. f r«c hstlv Tov f^vog tvßl ti ipd(txT$cSpog) (' üvX[l^ßdiip] 

30. ds Tuxqä üoi) Xvm fAiffd-op fwv d[i^]oAo9V [räv dvo] 
21. ivicevTWP aitov aQTccßag S^na iwia, o[^ dmfS€i\g 

23. T^g de r^g Tqotp^q fwv yiyPOfA^pfjg tuxq [avTo]S t[o]S 

24. nQOx^€*fAipo)v Uaxvfkiov* et dl (fv\jjb]ßaiii OTteq 

' aiUQ . . . elfij 

25. [d7t]o<fTijvai am rov <fov otxoVy taug TtX^QOVfs^dya^y) 

7i^ayTe]ldig tiSp dvo 

26. ipuxvtßp hü rtp Ifjti mxQatfxietp) itoi, äiuq i\iy\faj 

27. • . . o[p ellpak' ei di xai ifie tov 7iQOCx(oiiipo)v Ila- 

Xt^io\v ß[o]yXii&l^ 
2& inßaXetp coi ix T^g avv^g TixP^qg^ «XQ^ [f7Zf]^o[t;]- 

li{ipov) tov 
29« ixvtov XQOPov inl r^ ifie naqadxeXv (foij [om e(t%ai ya-] 
/ »6hi(v\ 

. 30. i[a\pj[i(iB]g nX^qetg eUf, T(ä) TtQoyeyqafiiipa) 7tdpt{a) 

i[mTeX]ia Ca* 

31. nad{o\X[ov^. Ol Jtoaxogog xal TißeXXäg [o]t [n]QO- 

: , xeilfiepoi)' 

32* i[d6]Kei^ ^fitp näpra (og 7fQ6x(eiTa$). ^Eyqaxpa vtüq 
33. [av%]iSp VflTax ^AßQoafiiov am TqiM^aaixoifju/g). 
di. [Ti . . l^kXog [SflavdXov am Oipog iiagtvqw T^de xg 

ogioXoyiq. 
3S. J^AiiiHg naqä räp Gijß(wp)j o xai ^d ficcQTVQiw). 

Revers. 
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Papyrus U. 

1. ^Ev op6(Aa]t& T^^ äyiag [xal ] 

2. TQiddo[g n]arQdg xal vtov xal a{y\lov 

3. 7TyfV(Aatog, Bafhlsiag xov ftJiX^\voT(pi%ov) 

4. ^^^v d€(fn6x{ov)j 0X(aßiov) '^HQaxlelolVy t]od 

5. abovoßlov Avyovdtov xal av[T'\o[x]q[di%oqog\, 

6. hovg TsraQTov a^Q xß' tpld{$XTidipog) devriQog]. 

j ., 

7. .-^^^ AvQijXiog KaiMnxog 

8. ''Oapovd'ov^ fifiigdg TXovliJiovg], 

9. jiUsd^^iog) am xfafi^g O^pog [rov @ipl\tov 

10. pofjtovj Se^riov nqofqaipwg, AvQfii^Uo] 

11. nc^%Vfi\i(a noqtpvqoTmhj^ ä[no Ulalplfh- 

12. dnoXstag^ vvp dh oIxovpt% ^ t[$] 

13. av'^ *^f^ G^pog^ x^^ei^^^)* ^Ot/iO^Coi'dl)] 

14. iax'^i^ycci naqa fSoi x{Qv)€fa{g) cT i^itov\ 

15. i{n\l \o\%pop jttot; xal apceyxata^ [xa^] 

16. x6^(fov voiM^ika rqkop na[qä\ 
n. a Srattop l^vla g^vXltod^ ipp{ila* 

18. xal [t]avTa itot(/i{a] opix^ [7t]aQä di^Vi*oS] 

19. i$(fxoipav yXavxoi xahw\jk\{ipav)j 
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20. tm, laßmp Oü^in^ 'niih^^ «{^ 

22. <fvp Ttovg^atg h vm xatQW [tijlg 

23. tQvr^g t^^ (fvrsuuavciig dt [olli(yov), 

24. x^Q^ VTtaQxi^ty) vm if$ccvT^[g] 7^0QiQfifA€v)]6g 

25. fwv svTWQlag, img 7Eli]Q0V(i{ipwy) v[oit{$(ffAdrüip)] 

26. *al in$q%(oikiv)(ap »ovfp(äv). ÄaXUvtxog 

27. 7i^0K(st(jtsvog)* hoxa fjtot 

28. Tmvta mg ngoxstizai)' v^ifo-J 

29. xqailßag x«?* ^MS «^^-] 

30. Xvaa f- 




31. / * -^»pfiyijio^ M?^?^)^ Th^Xovq. 



Uebersetzufigen. 



Papyrus I. 

Im Namen iinsers Herrn und Meisters Jesus Christus, 
unsers Gottes und Heilandes. — Im dritten Jahre der 
Regierung unsers Herrn, des Beherrschers der Erde^ Fla- 
vius Phokas, des immerwährenden Augustus und Impe- 
rators, am 15. Tybi der zehnten Indiction. 

Aurelios Dioskoros des Arsynis 8ohn, Pnrpurhand- 
Inngs-Ldhner^ und dessen Nutter Tibellas, aus dem Flecken 
This im Thinitischen Nomos, bieten, indem sie hierüber eine 
Unterschrift und Zeugen dieser Uebereinkunft beibringen, 
nach dem Entwürfe des Sextius, dem Aurelios Pachy- 
mios, dem Sohne des Psates, der selbst Purpurhfindler 
ist, aus Panospolis, jetzt aber wohnhaft ebendort in dem- 
selben Flecken This, ihren Gross. — lefa, der verhan- 
delnde DioskoTM, eridäre durch diese meine schriftliche 
Sicherstellung, auf' meine eigene Gefiihr hin and vermöge 
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meines eigenen Entschlusses mit dir zu vertragen und 
dich in dem Gewerbe zu unterstützen nach Art der an- 
deren Lobniurbeiter, auf zwei Jahre von dem heutigen 
und vorgeschriebenen Tage an jgerechnet, welcher ist 
der 15te des Monates Tybi der lOten ludiction. Im Gan« 
zen Itoe ich von dir ak meinen Lohn während der ge- 
sammten beiden Jahre neunzehn Artaben Getreide, wo- 
von da entrichten wirst in der ersten Jahresrrist 9 Arta- 
ben Getreide, das Uebrige aber in der zweiten Jahres- 
frist, nfimlich 10 Artaben Getreide, — indem überdies meine 
Beköstigung mir von demselben vorgedachten Pachy«» 
mios verabfolgt wird. Wofern nun geschähe, was [ver- 
traggemäss?] wäre, so erkläre ich, dass das Verlas- 
sen deines Hauses, bis die beiden Jahre der Verpflich- 
tung mich dir in besagter Weise zu widmen ganz erfüllt 
sind, mir überdies [unmöglich?] sei. Aber auch wenn 
mich irgend ein Angehöriger des verhandelnden Pachy- 
mios aus eben dieser deiner Fabrik vertreiben wollte, 
wird dies, bis eben jene Zeit der Verpflichtung mich dir 
za widmen erfüllt ist, auf keine Weise geschehen dürfen, 
w(rfem ich, bis sie (d. i/ die Jahre) erfüllt sind, alles 
Vorgeschriebene dir vollständig leiste. — Diokoros und 
Tibellas, die vorgenannten (erklären): Es ist uns Alles 
wie vorsteht genehm. Das schrieb ich Isak, Abraams 
Sohn ans dem Flecken Tamthos, an ihrer Statt — Ich 
Ti . . mlos, des Maualos Sohn aus This, bin Zeuge diese? 
Uebereinkunft. — Atthis von Theben^ der auch ich Zeuge 
bin. — 

Aufschrift. 

Uebereinkunft, geschehen zu This. Dioskoros, des 
Arsynis Sohn, von der Mutter Tibellas. 

NB. Die Erklärung und Ergänzung des beiliegen- 
den Fragmentes erfolgt in dem besondem Commentar. 
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Papyrus II. 

Im Namen der heiligen nnd . . . Dreieinigkeit des 
Vaters und des Sohnes und des heiligen Geistes. — Im 
vierten Jahre der Regierung unsers durchlauchtigsten 
Herrschers, Flavius Heraklius^ des immerwährenden 
Augustus und Imperators^ am 22. Athyr der zweiten In- 
diction. 

Aureiios Kallinikos, 

Sohn des Osnonthes, von der Mutter Tlullu, 
Ldhner (Lohnagent) aus dem Flecken This im Thiniti- 
schen Nomos, bietet, nach dem Entwürfe des Sextius, 
dem Purpurhändler Aureiios Paehymios aus Panospolis, 
jetzt aber wohnhaft in demselben Flecken This, seinen 
Gruss. *- Ich bescheinige von dir erhalten zu haben 4 
Kuphen Getreide zu meiner Kost und Nothdurft, und das 
dritte Goldstück auf Abschlag für die neun Laubhöl- 
zer, welche ich besorgte. Und zwar halte ich diese in 
Bereitschaft zurück bei der zwei Schönen langen Wal- 
dung, welche die blaue genannt wird, auf (bis) dass 
ich, fünfundzwanzig [Goldstüdke] empfangend, den Zu- 
schuss eines Jeden erlange mit den Kuphen, innerhalb 
der Zeit der in Kurzem eintretenden Trockenheit, — und 
ohne dass ich beginne von meinen eigenen Mitteln zu 
leben, bis die Goldstücke und die hinzukommenden Kuphen 
erfüllt sind. — Kallinikos, der vorgenannte: Es ist mir 
Alles wie vorliegt genehm, und habe ich dies eigenhän- 
dig unterschreibend quittirt. — 

Aureiios von der Mutter Tlolu. 
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- . : /( &i f ili. ^Mwml IIaupt|»«rBfm iin0«l*ev i tentoi Urkjtnden 
ifttidte^taQv<iv)riekeiisieig&riolitttft »afl: iili«rMi«os Piathi^ 
iiiibb<>teiii*]tD:A;*piiTliliädied aiifi iPailoajpitiiNiM welches imf 
Ziriti4ör>Afl»{brti^ttfig' beider Do^umemtef-ihi Anfangio d« 
TtenilJahrMdiefits nteli Citr.^.uiite^ Pimkas iMM::Mtfäl^ 
kUiisi^.fMi dem fff lecken Tliis anäüsilig li/triir (I^ lA-^niS^.^jQ 
10-t< Idi)«. uß^jb^iliuidel betfkg: siüh, udtiurliUi oiithü «tüf« 
auf •deO'.VlectrMi \A^t Pupur8x;hn(scki! ade^'idesi R«lip«rf^ 
«a >ft#« (tvgLvA^gUiC^ai. UL jf^ 56^5S>,im^Idw BediUütiiib^ 
gen iiti^f AmArntklfta^vgäi piirpnra, «bieofalU oiaftsst^xf» 
aoddprii tidlfttsdi^ atf ilen Yerkmt der düiditgeCäriHaii 
rQiicin!Srtotff64j Pachyntifis Wan aisii/^in h^gotiatbr atPtfk 
purpdmrfiaei^. Ortit*' inacr. 649, 'li9). Allmn a^in: firm 
•chafi tbbs^wräablb steh iiSebt*«uf) d«tt! bLaadea YeVkaeli 
«0od«M mit'idff : eigftntlidietl Haindlaiig*, ider tote^ritt 
9üTfwiwtlfk\HfäpmU iuJü^ M,M, §* 2^),cWar flogleicli ^Mb 
i^e'F-aikriik^'mnejpUrpurara.Hofraciil^a-^^ 
«, 27).lvenbuB<fen) )ini utekter die Pf St»acfiltion. der Eäflm( 
atatffailiilrd r4li^ vFinbiiaiB \der.lrobdn.PmduQte iseibdt rMf 
aögasiiiwiideui Bba 'Beweia<Jiafßrii iMir jfikttüge .darlaw% 
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24 Allyem. Comment. /. $. 1 — 3. 

mal vorkommende Ausdruck rdxy^, welcher das erstemal 
(Pap. 1, 16) mehr im Sinne von Fabrikation steht, das 
zweitemal (Pap. 1, 28) im Sinne von Fabrikstatt. Pa* 
cbymios war also zugleich Purpurfärber und Purpur- 
händler. Und wirklich waren beide Geschäftszweige 
nicht nur überhaupt im Alterthum vereinigt (s. Allg. Comm. 
111. §. 56 — 58), sondern von Aegypten beweist dies noch 
insbesondere der unseren Urkunden gleichzeitige koptische 
Name C^.n2LH($£ oder C^fK^HZfi den doch also Pachymios 
in der Landessprache gefuhrt haben muss, und welcher 
zugleich noQ(pVQ07mXfig und rroQtpvQÖßa^og bedeutet. Der- 
gestalt erklärt sich auch der Umstand, dass Pac^iymios 
eine M^rh^Vt^Toh LdKiiarb^if^n hiä^itti^t (s. 
Pap. 1, 16 sq. TtQog r(3K^£JlAia4' «/^itr^^cov), welche augen- 
scheinlich nur durch die Fabrik in Anspruch genommen 
werden konnte. 

i.i>).<'S. Oj Die^Mirtbung eines, ß^olchefl VaQirikar- 
beitei4i «sMibt min den Gegenstand' uii^ehi /Erst eüP^S'^ 
PT^ru-ftiaüs; Der' Centract wird äufizwei 'JdhreigeseM««^ 
mh (lin. 17), sdergiestalt^apss, wenn von bMdint'SeitiffniälK 
VerUnMehkeiteii «erfüllt werden, «kr iricil» vnhnidtheode 
PioskorM vor Ablacof dieser Zeit .wed^r> eigemnäelittg 
antecheiden <litt. 26**i7), n<»ch eigenmli^htig SiusgAskosfi^h 
w«fdeii kann (Mw 27. 29). Als Lohn evhftltid^rSdVevanislier 
der Wohhniig'Cdiins folgt aus deoi 'mmfrti}ucci^ ino^fi^aoi 
eUov ün. 2S), und ausser der freien* ^ek&i*jg«i{(.(iki. dd>, 
in Bausch und Bogen fiir die ganze Mietfatorit tO Artiaibea 
Getreide (lin. 21). !Wie geringflfrgig dieser Lohii aüfeb.inibn- 
sei%n Augen erscheinen mag, so werden ^^ir diMh .sei- 
ner Zeit sehe«!, dass er sowohl den alten ^wte-d^n tieuen 
Zusiändl>n in Aegypten vollkommen entspMchtj Bsiivier» 
Steht sich übrigens, von selbst, dass' dienA^AstelhiRgirdes 
Diosköros die Aosfertigudg'zweier D^cumeBie '^r F^l-ge 
hatte,: wdvon das ^ine dem miethendent Herra^' das An^ 
dbre dekn sieh- vermiethenden Arbeiter «dUst IfiiclM'HBeH 
g«wibdjf . Jfe'der 'vorlii^eiidaii' VrVuodfei ist^ians^/dw^fit- 
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Analyse te. Jiiisammenh, der Urkunden, JS 

stere erhalten; daher ist der Anredende Dioskoros; die 
Yerschiedenen Clausein, welche er anerkennt und somit 
verbürgt, rubriciren sich folgenderniassen: 

1) Er Termiethe sich aus freiem Antriebe und auf 
eigene Gefahr hin (lin. 12 — 15). 

2) Zu dem Zwecke, dem Pachymios in der Fabrik 
behulflich zu sein (lin. 16. 17). 

3) Auf einen Zeitraum von 2 Jahren, vom Datum 
der Ausfertigung an gerechnet (lin. 17—19). 

4) Dafür erhalte er in Summa 19 Artaben Getreide, 
wovon im Isten Jahre 9, im 2ten die übrigen 10 zu 
entrichten sind (lin. 19 — 22). 

5) Ueberdies freie Beköstigung (lin. 23. 24). 

6) Er^ verpflichte sich^ wofern die Bedingungen des 
Vertrages erfüllt würden, vor dem Ablauf der festgesets* 
ten Zeit das Haus des Pachymios nicht zu veriassen 
(lin. 24-27). 

7) Dagegen solle aber auch kein Angehdriger des 
Pachymios das Recht haben, ihn vor diesem Termine ans 
der Fabrik zu entlassen, wofern er seinerseits allen Vor- 
schriften nachkomme (lin. 27 — 31). 

§, 3. Zur Purpurfftrberet waren, wie aileia schoa 
aus Plin. H. N. IX. 38, 62 erhellt, wesentlich dreilNnge 
voBnöthen: 1) FärbestoiTe d. i. namentiich Purpursaft 
2) rohe Producte d. i. namentlich Wolle, und 3) Feue- 
rungsmaterial d. i. Holz« Den xAn^kauf des letztem 
Materials betrifft nun der Inhalt «nsers Zweiten Pa- 
pyrus. Aureltos KaUtnikos, aller Wahrscheinlichkett 
nach ein Unterhändler oder Commissionftr im Dienste des 
Pachymios, hatte mit diesem einen Holzlieferungs- 
contract geschlossen, der zwar vermuthlich unterging, 
dessen wichtigste Clausein aber, wie aus ihrer Reeapii- 
tulation in dem vorliegenden Instrument ersichtlichi ist, 
folgende gewesen sein müssen^ 

„Aurelios. besorgt auf sein Risico dem Pachymios 
9 Stück Laubhölzer (lin. 17) von der und der Beschaffen- 
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2fi AUgem. Cominent* I. §. 3 — 4. 

heiti LSngei Dicke n. s. W. fär den Preis von 25 Gold- 
stibekett (lin. 20), zahlbar in abscbUgUchen Raten yon je 
1 Goldstuck (wie aus lin. 16 zu folgern ist). *-* So lange 
diese Tenninalzahlungen währen, erhält Aurelios seinen 
Unterhalt von Pachymios (lin. 24 — 26), dergestalt dass er 
mit jeder Zahlung eines Goldstuckes zugleich 4 Kaphen 
Getreide (folgt aus lin. 14), also in Summa 100 Kupben 
empfingt. -^ Die Hölzer werden nicht eher ansgeliefert als 
bis nach Empfang sämmtlicher 23 Goldstucke nebst den 
dazn gehörigen Kuphen (lin. 20. 21. 22). ^ Pach3rmios er- 
hält für jede Terminabahlung eine Quittung (wie das 
Dasein unserer Urkunde selbst beweist), und ist berech- 
tigt, sobald er die ToUe Zahl der Quittungen in Händen 
hat, die Einlieferung der Hölzer zu fordern. Innerhalb 
der Zeit der Trockenheit muss die Zahlung beendigt 
Min (lin. 22. 23).'' 

§. 4. Das vorliegende Actenstück ist nun die Quit- 
tung eher die Dritte dieser'Terminalzahlungen; 
denn Kallinikos bescheinigt den Empfang des 3teii Gold- 
stuübes nebst 4 Kuphen (lin. 13 — 16), und augenacheia- 
lich auf die Stipulation«»! jenes früher abgeschlossenen 
Licferungseontractes sich zurüekbeziehend , bemerkt er 
ausdrücklich, dass die ZaUung geschehen sei auf Ab- 
schlag der von ihm besoirgten 9 Stück Laubhölzer (lin. 16. 
17), für welche er im Ganzen 25 Goldstücke zu empfan- 
gen luibe (lin. 20), und welche er in Bereitschaft halte 
hei dem sogenannten blauen Walde (lin. 18. 19), so lange 
bis die Zahlung aller fünfundzwanzig Goldstücke mit 
den dazu gehörigen Kupfaea erfolgt sein wurde (Utt. 20^23), 
für welche Zahlung die Zeit der in Kurzem eintrdien- 
dm Trockenheit den Termin bilde (lin. 22. 23); nicht eher 
als bis die Zahl der ausbedungenen Goldstüeke und der 
dazu gehörigen ausbedungenen Kuphen erfüllt sei, werde 
er anfangen d. h. sei er veipflichtet, seinen Unterhdt aus 
«genen Mittdin zu bestreiten (lin. 24—26). 
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This uod Abjdos r 



'1.1 'fu: 

• •■ •// 
s^f'itaclrliehy gebgriiphin^ch und histort^dl ; i 

'erlaiitartj . ■ '• >!• -^^A 

' •' • . I."* • ■' ' • ..-l..:!-- . ." •• .*■ : t • ,. . 

erst zu der Erörterung des antiquarischen GewinnejS||^i^f^ 
darcli jf^an. ^a^n^n. T^ia aus^Mnaereo (Jrkiindei|;i JTiir die 
Wiasens^hßft resultirt. D^qn oJK^it leicht* mög^ iib^ 
eine andere OertUjQhkejt des alten Aegyptens Kugiei«)i 
in spracjili^fcj^r, geograpkuMif her und bi$|torisc}ief £(insio)f^ . 
so viele Zweifel obwalten, wie bisher über, die gj^naopljf^ 
Bis auf den heutigen Tag wurde die Form &iq^ die in 
der blsiierigen Lit^atur nur Einmal vorbömtivt, und fiir 
die inan &iv^ ^ubstituirjen zu r müssen glaubte,; vielfach 
^^»gez^cifelt? bis ^vf . d?n. heutigen Tag feri^e^ lyar m^ 
über die Lo call tat des Ortes so völlig im Dunkeln, 
dass n^au sich n\eist alles Urtheils darüber enthielt; oder 
so sehr im Schwanken, dass mau ihn bald mit Abydos 
<a, B. Mannect.Gaogr. der.Gr. und Aöi}»,,Tb..X Afrika. 
Erste Abth/ S. d77; Heeren Ideen Th. U. Abtb. 2. 1826. 
S. 105 tind S. 8^; Wagrier ad Ammian. Marcelh XIX. 12, 
3), oder gar mit Ptolemäis (z. B. Champ. TEg. s. les Pha- 
raonsL p.j^^S) i^ei].tificjjfte9 bidd auch bei Girgeh oder bei 
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38 Allg. Comm. II. ThU und Abydos. $.1 — 3. 

Birbeh und anderwflrte suchte; bis auf den heutigen Tag 
endlieh herrschte über die Geschichte dieser uralten 
Stadt am allgemeinsten die Ansicht, dass sie,, in Folge 
des Aufschwunges anderer Stfidte, „schon vor alten 
Zeiten verschwunden sei^^ (s. Mannert 8. 317 und 
377)*^). — Und welche überraschenden Resultate gewäh- 
ren nun unter diesen Umständen unsere beiden Urkunden! 
Hier wird mit einemmale und auf immer die Form @ig 
urkundlich beglaubigt; hier zeigt sich mit Hülfe ei- 
ner überzeugenden Combinativn, dass ein Theil der Rui- 
nen, die man seither ausselitiesslich für Abydos in An- 
spruch nahm, nämlich das Territorium zunächst bei der 
Vereinigung des Zarzoura mit (dem Al)ou-Ahmar, also 
die Gegend üln SAgeb und El-Kh.erb^^h^r.fi6rr das 
Local des alten This viodicirt werden muss; hier 
endlich tritt plötzlich noch im siebenten Jahrhun- 
dert nach Chr. der längst verschwunden geglaubte 
Ort aus'dem historischen Dunkel von Jalirtaüsenden 
hervor. ■ .. 

Je wiclrtiger diese Resultate erscheinen düifen, um 
So noth wendiger ist eine genaue Prüfung der einzelnen 
Momente, wobei, wie schon aus dem Torstehenden er- 
hellt, es unerlässlich ist, die Untersuchung auch auf Aby- 
dos auszudehnen. 

1. Form und Bedeutung des Namens This. 

' §.2. In den gesammten Schriftresten des Alter- 
thums erschien bisher This nur ein einziges Mal, näm- 



Parrisot in den Noten zum 5len Buch des Plinius ed. Panckouk. 
T. IV p. 216 kehrt seltsam genug die S^che gradezu um: Tliis, 
sagt «r, deviflt asseK important apr^s lacböte «I« IMnd^- 
pendahf!« egyptienne« et.doona.son nom HtmoM .d* Abydos. 
Hier ist lauter Willkür. Deanoae d'Abydos, dep niemals exi- 
stirte, hat wohl Champolllon (1. c. 1 p. 370 sq. und in der Ta- 
fel d<jr Nome^b) erfundeif. Von Parrisot rührt wahrscheinlich 
auch'daBr Vhh et hiietix Ab^dos'fn jötieti JVoteti''p.'l98 fit^r. 
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. F#m Midi <BedemHa^ .ies Mummä^m^W , M 

Selbst derThihitischellSbiliiMilkMdmi UBmittdbaii alAsob 
eher stiv! ziveimat vdr^ 1) iii der AufaäUitog der tmt. 
Thebals gehörigen Noneii bei Plin. R N.Y. 9 (0): Divi' 
ditoi^ in praefectiiran opindoriiaiy ifsas Nomes vocanti 
Ombiten,. ApoilopdJiteD, Hermonthiten, T.liiaiten* etc^ 
und 2, in dem Re|j|iater derselben bei. Piolem« IV« 5: > a 

' 'eQfütHfUtoisfuxig. .. a 

dva '.fuaoyuxig ofLoUag. am ßvaimag : . i.'t 

JiottTtoXix-HqiVOfiig civ6a vonkv tc. %...X. \A 

Anssetdem enscbeint derselbe auf 2 ägyptischen 1^4«« 
zen aiis dem Uten Regierungsjabre Hadriati's, (s. T(^ 
chons: reeherch. s. les m^daiii. .des nomes dd PEgypto; 
Par. 1822 p. 88); denn dass. die Legende &INI dlurdi 
9iVi[Tf^g voiMg\ erklirt werden müsse, halte ich mit T4lf4 
efaön fBr unbedenklich. Zwar sind die Nbmetimameii 
Terdtebrtigt worden , zuerst wohl von Sfanalcrt (a. a. iOi 
8» 316tlC)'; und alleitUnga ist nicht nur dier Fundiirt 
probleAiätisch, sotMlern auch namentlich beicddii. Hadria«! 
nischen dritter und vierter Grösse ^ die durchgängige Uni« 
fomritllt Mideni Kunsfgepväge^ in der Grösse^ der Legend^^ 
dem Gewicht, der Form und vor AUem im Datpin -^ sm 
zeigen durehgehends das Ute Regierungsjahran -^'zien^ 
lieh auffallend. Deshalb giebt auch Tödion, dem dbrM 
gen« nicht im Entferntesten ein Misstrauen beikommt^^ 
selbst zu: cUes semblent tontes sorties du mime atle4 
lier mon^ire. Dieser Umstand aber^ so me lanch dib 
weit sorgsamere Arbeit, würde sich allerdings am leichM 
testen erklär<Hi lassen, wenn man sie sich aus der Weckii 
Stätte eines und dewsielben Falschmfinäers . der neuem 
Zeit hervorgegangen denkt. Ob ich mm gleich mei^ 
nea Theils £esem Terdachte keinen Raum geben kann^ 
znmal weil -»- was Töchon selbst nicht -^liervorheht 
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nigfadiste.inoii .^itoaoder abmichjen:. do . mlL ftcbuiAotel^ 
ukn.-.Uine Jleitiviig 2a bei^intriolifigeb^ miblir wfhii^eiKi 
aolcIueitFolgeruiigrä «lis ibneü ewIballeDi,' dfe\ avdcmrei- 
tig keine Sttülzc finden. iZfa dcm^ vorliegenden. Z^eck 
bedürfen wir aberaiiitli.ini ihr Tbpt der*iThiililMqIien Mini^ 
ztli» niohf^. da' der Namedes Xomöb'pi^m^s an^efiMl« 
ten JKw&tn.vü nnd nunmehr akiserl^'.ibeMen: Pafiyre^vblL« 
kommen hinreichen, am iden^hen diplpmatipek ixaWer- 
bürgen. Die ausführlichste Bezeichnuiig, der Locdlitiiif be- 
findet sich auf Pap. l Ua. 7 sq.- und. aafJPapi 2.'\Iin;B sq.: 
ano xcififjg ©ivog rov Oivirov vofji,ov. Die übrigen hieiiierge- 
hörigen Stellen. sind: l.lin. 12 und ^ lin..l2\sq.: ii^. tj( avifj 
MiipJfi Q%w6g] l iia^ M: dnd'-0$wigj und aaf der ttückseite: 
}fivöfi(4^fj) Qi[vi]g. Der auffällige Gebrauch des Genitive 
aotdieserL letzten- Stelle und in der ZusamnbensteUungjiiy 
doifMf' &ii>vQg mt offenbar, als- Latinismus zu «lidibiea . ^^^ 
vtfA' abtaiRomae und in urbe Remae t— nurdass die 
lateinisohe- Regel, in .ihrer AhwendtUig. adficdaa: Grie^ 
dbische. noek erweitert tvard. War doch der Scbräiber 
dettius' stlkstv wie sein Naai^i anzeigt; römiäibh^i^ Abs 
kmft;.. Aber : aboh hierroa äbgesekchk: Wi^ .dürfte^ inan 
siolü wiindifecfli, 'Wenii zar Zeit deS'ByzaniidiJrdhen>-Rei*» 
dws^' in- eiber .Epoche, wo die« grieeliiidcfae uaid die rö« 
BÜsdie Spi^aebeJäagstihreiSelbstsländigkM^it g^gen 'eiaan- 
dar< zu beiderseitiger Verderbniss aufgegeben- hotten, und 
Bocb dai» in- einer entlegenen, von den vörstibiedensten 
NationaU und:: Spräehelementen . ^ni^ besonder» :beweg« 
teäi.und verwirrten Provinz^ • — i w^eba^.sag^ ich) im Tuen 
Jithrkuiidert nach Chr., in Oberägypten, ein nntergeordr 
Bifter Beamter, ein Gertcbtssclireiber, die Regeln »der 
gAechiscbenund der lateinischen Grastmatik.iaiaaverstaiid 
uwdi'durehbinandertvarf,. (^der vielmebr ' W4»hk .nur längst 
eia^esefalübeaeor Alissbrüucben aueh .seinserseits» ohi^^ 
Scrujpei.lblgtei.i Ton eio^m. reinea GriedteAthiim konnte 
M dieoer Zeit und an diesem Orte in kraie#' Bezielrang 
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die 1leA^'iit»tfr/ 3ii} 1M^^ 'df!e AuA^UHft^.v^^ 
sdielülicbtfr seift itfidfchte {»} 4eB h^s^^i, ^oillni. tn'itifj 
ft^tbm) litckt eimnal Von'S^^Kns a^^g^ng: isb li>^ Asrrit» 

laensr Oig all Ort tmd Stolle Wirklich aadi bei- AtiderM 
d. h- aHgenrein gftrtg^und gäbe -ivrir. • - > 

•9. 8. I>asis TMs znm TbiniKseheii Nodfoft geb(W«e,' 
dies koMte^ sich b}(riiär aiil^t^dii p^slithreis Eefkgttifsfs^tOtzeiif 
mnn liäC e^Jlddoeh iitets^hd''oh^e-ZWeir(!i deishalb vdlM 
ausgekei^tl, w^il 'B^fdefNÄttieii öbareinkoiBintj und well 
This nach Atexander Polyhistor. Wf Abydos fag, Abydbtt 
aber nach Ptölemftos äeml'lmritisehen Nomos angehö^iä 
Die direete Bestätigung gewähren nunmehr'tin^et^ t^ri 
kiikiden. Ist aber derge^aft die Voraussetzung zur v^ollen 
Gewfssheit? erhoben, Iso wird wäis nian aus der Üeber- 
einstimmnng des Cthnikons bet Stephauos von 65^'. und bei 
Ptotemäos' gefolgert lim so u^sweifelhafter, riSniHeh dasi 
der Name des Nomos von dem de» Ortes entlehnt »efe 
Dagegen hat man eben dieses fithnikoinsi ?ial6cr gegefi 
den überlieferten NÄmert des Ortf?s bleibst Zweifel gehegi) 
da ei*^' wenn 011^ ridit^'Wfäfe/ 0/«^^ lauten nrasse. ' Dem^ 
zufolge hielt man, ünfd- zuerst tvohl Berket; d*s =91^ 
bei Stephanos flit- eine Vers^türnmelclng' aus '®«Vi^ uti^ 
zeigte nicht ftbel Lust, dies Letztere nicht nur hiei^ i]§ 
Correctur, sondert auch bei Ptolemäos als-'&rgä'nt^cing 
hinter -'dem Wetie . ptfi^oTtohg. in den Text.! «ubriilgeili 
Diese Hypothese, die — wenn sie auch nicht dupci^ritf^ 
daob bin mdi^ederitniiiier noch aiiftemcbt^; Wird Aumnehr 
ei* för allemal widerlegt); denn vcm Sitng könnte, in kki*t 
aer Weisa die F6fm ©ivo^ifleoiirt iverdon,. die doch durtk 
unsiire Urkniqden' vdlkoinnien- constatirt ist. IVietinehc 
b«^erst dtei^e^i'OenJliiv, iddss' wenigst^ens ^ did urkund». 
llcife ^ Ford]!'- dei^ griedlitJoheM •' NominaiivB 'Wirklich di« 
i^od' C<mieli Alekander angegebene*' Form: Oig .ge#tN 
seir 9tk ^A<>oh' ist es>itetn«<#wegij'bkgrfindet5 daiisidki 
l*onii €W^, €b^ä Mie}| d«v Analogie^ von^.%ii»tf^, ^j;^ 
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n Aiia.\Vm^U4 »iVvfwi ;(«»*iiws, i,.»^5. 

etwl^ nack den AnaWgie y^^ ^^^ks-'ß^mtvriu .^^ JffiJ^tm 
Qing unertefislich «ei/ Denu wfird mt\ iNPpinal, J^eiid^m 
«^ nabeliegendea Muster des gned^schj^« yf^t%e^^ig^ 
auch för den ägyptisch^ji Stadt-N^mea die Flexion 
9^i ¥oa den, Griechen eingeführt, Ti^ie dies eben durch 
vosere Urkunden bezeiugt wird: .so 9ius«tß nat<^i:liclier^ 
viwie auch die Ableitung. des EtMko^s vqp dem.jGeni- 
tiv.X^^. @«voc-@»W^9() g^pat jn^iirseilben Art sitatjt fiai^en, 
wie etf^a hei Qiiqa^; &üiqax9^ -^ 0(aQ0ufivi^i Vor/J^g^ //icr/J*- 
^ --T Uaß,^ii^c\(ß. ^tepk, Bya. hh-nirv.) !¥i^ ähnÜGhen 
Bigennamen. 

f:.i ik 4f Ist diergest^lt der N^9»e @^;ijii.(jiriech^Iien 
als urkufidlich er^viesen^ so fragt es ^^icfi, i^elphes ^mw 
ftgjrptifiche Form und deren Bed^ptui^ w.ar.. B^i einer 
Mlehep Untersucbuiig muss aber vor. Allem darafi-^ßt« 
gi>ihaH€^ werden, dass wenigstens bei d^ .wichtigeren 
Slt4dten Aßgypteos selten an .eif)ejvr9Rrqngli(»h. profaR^ 
Bedeiitung zu denken ist; ihr J^aoie wie ihre Entstehung 
k^yfte sichnve^f^ an die .Tempel bßs^finmtei; Ga^h^if;^» 
I^sch d.er genauqsteu Forschung ist es mir nun am wahr- 
$<^bieiBtich8ten, dass Tb^s. im Aegyp|;isclien ,^fiC (This) 
9li^r. THC' (Tis) lautete, un^ s^usamme^gezog^n.ist.ent- 
^.fid^r 1, a»^ «^€5ÄCß, :r4«lQe^cü.f S^^,d. i. „die (Stadt) 
der Isis" adör 2; aas..Oi^HCe^ ^IHieedsJ. ^r^obaung 

d^ttis."'.' ---*• :. ..- .^ .. ^. .- 

:: $.5. 1) ^6. ist. im MemphiAiachen, rj[6.im Thehmi» 
sehen und BaschmnrischeA Dialekt das/Femiilinum des 
iMc.> possessiv., ragans, der. immer mit .dem Substantiv 
lu eibeni Worte verschmilzt; im AltrAegypUschen kann 
gbr kein Unterschied zwisebto ^^. Und TcS. gewesen 
sein , da die einfachen . ArtiduUtfoneiif dieseUien Scfarift^ 
eeiehen hatte», wie die ihnen entspreebiflndeiiiaspi^irten^ 
aoieh haben Wirklich' die IQ P:ariser DiaHudori^te des Bii- 
nipte, bis auf Eins wo der N^ame gaoa fabi«, .stemtUdb 
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Tinitenodep Tinitem. Sonneli wSre TÄHCe ebenso gebfl-» 
det wie OUOTI (Leontopolis) d. i. O<5.-U0TI (fS^,Kl) 
= „die (Stadt) des Löwen'' (of. Champ. FEg. s. I. PIu J. 
p. 36) oder „die Stadt des (Gottes) JJOTI*' Sohnes des 
Atlimou (cf. Champ. gr. eg. p. 457. 472. 510), und wie 
TaxofiWci (Herod. 11. 29; bei Stepli. Byz. TdxofA^og und 
die einfacLe Form Xofiipci. cf. Plin. H. N. VI. 29, 35) d. i. 
„die (Stadt) des Chons" für 'fS^JCI T^.5yW^C; Chons 
(cytJGnC oder buchstäblicher jynCQO; s. z.B. die Gruppe bei 
Champ. gr. p. 390) ist der ägyptische Herakles, der älteste 
Sohn des Ammon'); in der verlängerten Form MetaxofA^ 
bei PtoIemäosIV. 5 bezeichnet das JUte (=IJL€5.), wie immer 
im Aegyptischen, die Oerth'chkeit; Jlf^raxojti^o) heisst mit- 
hin so viel wie „der Ort Chonsstadt^'; ebenso würde auch 
Ms&ig (d.i. ü€-0<5JfCe, zusammengezogen JUieOHC) nichts 
Anderes beissen als „der Ort Isisstadt.'' 

Das ^. des Artikels wurde in der Rede entweder 
ganz verschluckt, oder mit dem folgenden Yocal zu einem 
Mischlaute verschmolzen. Dass es auch in der Schrift 
häufig ausgelassen ward, ist erwiesen; denn der art. poss. 

vag. fem. ist vollständig in den Hieroglyphen: „v^^jj 

^^_^w ; dafür steht aber auch das einfache /J d. i -O^ 

(Champ. gr, eg. p. 189); die mundliche Zusammenziehung 
von •O^JICe in OHCe konnte also auch schriftlich ge«- 
rechtfertigt sein. Dass ferner das H des koptischen H€A 
in der altägyptischen Aussprache wie i klang und das 
e nur durch ein Langziehen des c angedeutet veard^ 
dies wird Beides schon durch die griechische Uebertr^ 
gung und Endung C'/o'-f^) verbürgt. Aus dem Hierogly^ 



T, 



Champ. TEg. s. i. Ph I. p. 152 leitet den Namen unrichtig vea 
UCe.^ d. i. „KrokodiP* ab, erhffirt ^^ flr einen v«n y^R 

„sein^* gebildeten Artikel, und schreibt demnach Td^y^HiXCA^ 
(Vea oü se trouTent beaucoup de crocodilea). 
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34 AUg: Cornm. 11. TMs und Abydos. §. 5^8. 

jAischeii und Hieratiscben, wo der Name der bis iiiciit 
phonetisch 9 sondern auf rein symbolische Weise durch 

die Gruppe r\ ^ ausgedrückt wird, Ifisst sich nichts fol- 
gern; im Demotischen aber findet sich der Name aller- 
dings, wie auf der Inschrift von Rosette lin. 6 gegen 
Ende, in HC abgekürzt. In Bezug auf die Aussprache 
des H verweise ich noch beispielsweise auf pHOO = 
Rhitho, und n^THUC = Philotimos (s. Champ. gr. 
eg. p. 122 u. 32), in Bezug auf die Weglassung des Schluss- 
vocals aber auf die Composita äTTHC (ein Name des 
Nil, unfehlbar von ^.T-T-HCe d.i. „Gieb-Erd", also der 
Isis- oder Landbringer), pHC (von pe-HCe d.i. Sonnen- 
Isis, also Südgegend, meridies, auster), C^.pHC und 
ü<5.pHC (von C^, oder UÄ und pe-HCe d. i. Ort der 
Sonnen-Isis, der Südgegend, daher Oberägypten; oder 
von CA in der Bedeutung versus, ab, — so viel wie ver- 
sus Orientem, ab austro). So reducirt sich in der That 
e^.HCe auf OHC. 

§. 6. Freilich hätten die Griechen, wie von HC8, 
HCl oder HC — Vc*^, so auch von OHC-Ötog bilden 
können und müssen; allein fern davon auf die Bedeu- 
tung des Namens zu achten, fassten sie nur den Klang 
auf, und da dieser ihnen das heimische Wort &tg ins 
Gedächtniss rief, so liessen sie, stets das Bekannte im 
Unbekannten suchend, den Namen unverändert und hand- 
habten dessen Flexion nach der Analogie ihrer Sprache 
und jenes Ausdrucks. Uebrigens ist es nicht zu über- 
sehen, dass eine der anerkannterweise zahlreichen Isis- 
stftdte Aegyptens von Steph. Byz. wirklich Tlaig ge- 
nannt wird, mit dem naiven Zusatz: ^p Sscncs Tlttig. Je- 
dermann sieht, dass es die Isis ist, die hier durch Bei- 
behaltung des nur der Stadt gebührenden artic. poss. 
vagans tä, oder der Ortsbezeichnung Tl, zur Tisis ge- 
worden ist. Dass dieser Ort nicht mit unserm This 
identisch sei, scheint schon das von Stephanos angefahrte 
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Ethnikon T§ck^g und die Auseii|iaiiderhaltuog beider Städte- 
namen in einem und demselben Schriftsteiler zu beweisen. 
^ 7. Der Name der Stadt This ist — wie auch 
Herr Professor Lepsius mich versichert — in den Hie* 
roglyphen bisher noch nicht entdeckt worden; auf den 
Monumenten von Abydos in dem ägyptischen Mu- 
seum zu Berlin habe ich ihn vergeblich gesucht. Zwar 
erscheinen anderwärts allerdings nicht selten die Gruppen 

^^jit, -"^jj S t^ ''• •• ^«^^^^ ''^''^ 

(s. Champ. gr. eg. p. 188. 189) oder ^^die der Isis^^; doch 

hier ist, wie schon das Determinativ ^ im zweiten 

Falle und der Mangel des Determinativs Q im ersten 
beweist, nicht •fS^.Kf (Stadt), sondern fSööKf (Dienerin, 
famula) zu verstehen; es ist ebenso ein Weibemame, 

wie DD^ ri^ n<5JfC8 oder lldHCJ ein Männemame 
ist'). Jene beiden Formen aber könnten, so wie auch 

die mögliche Abkürzung )\ rl*^ ; »iit dem Stadtzeichen Q , 

^ ^ O versehen, allerdings die Stadt Thisf he* 

zeichnen. 

§. S. Die Ableitung des Namens von O^J{C ge- 
winnt noch dadurch eine Bestätigung, dass im Griechi- 
schen für Oivkfig auch die Schreibart Oeivk^g vorkommt 
(Äfrican. bei Syncell. p. 54 B. D); hiermit wird eine Form 
Osig vorausgesetzt, und diese findet in der That ihre 
Berechtigung in dem Mischlaute ^JH, der dem griechi- 
sehen m oder €i> wesentlich entsprach. Wie also aus 
der Zusammenziehung OflC die griechische Form &tg 
entstand, so aus dem ursprünglichen ^^JiC die Form 



') Auch im Koptischen kommen die Eigennamen 0<5JF{C€^ O^JfCI^ 

mjice^ nAHci vor. 

e3* 



Digitized 



by Google 



^G Allg. Coinm. FI. This und Ahffdtit. f 8—9, 

^«/^; wobei nodi zu bemerken Ist, dass möglicher- 
weise lieben Jener auch die Formen 0vg und Si^g^ und 
neben dieser aneh die Formen 0aiq und Qoig Ii&tten ent- 
stehen können. Denn i und v ward in Fremdwörtern 
von den Orieclien sehr häufig verwechselt, ferner das 
Htta nicht ausschliesslich wie », sondern allerdings auch 
wie fi odet wie das französische ai, ei ausgesprochen, 
und endlich sind auch die Verwechselungen von c», m 
und Oh durchaus nichts Seltenes. Von diesen vier noch 
möglichen Formen kann indessen höchstens nur &vg 
.eine Spur wirklicher Existenz aufweisen, insofern in 
der Chronik des Eusebios, nach der Armenischen Ueber- 
setzung zu urtheilen (s. Aucher ad p. 204 not. 1), die 
durchgängiga Lesart Svvitfjg gewesen zu sein scheint; 
.weshalb auch sowohl Aucher wie Zohrab (p. 94. 95) 
ia der lateinischen Uebertragung des Armenischen Tex- 
tes nur Thynitas, Thynites u. s. w. schreiben. Doch ist 
darum diese Spur noch keine Gewissheit, da nach Aucher's 
Urtheil das Armenische statt Gwirrig wohl auch Oeirivfig 
zoiiesse? und da überdies Jenes vielleicht in einer an- 
dern, später zu untersuchenden Form Gtmg oder Ovpig 
seine Begründung finden könnte. Ueberhaupt aber durfte 
gegen die Wirklichkeit jener vier möglichen For- 
men der Umstand streiten, dass sie in denen des ana- 
logen griechischen Ausdrucks nicht dieselbe Berechtigung 
fanden wie Gig uiid Geig, Jedenfalls ist das Gevktig bei 
Syncell. p. 55 B, weil die Stelle aus Eusebios stammt, 
verlesen oder versclirieben für GvviTfjg oder GstPitf^g. 

§. 9. Dass Gig eine Isisstadt war und im Aegypti- 
schen OHC hiess, wird — hoffe ich — nach dem Vor- 
stehenden Jedermann zugeben; doch darüber könnte al- 
lerdings noch ein Bedenken obwalten, ob es wirklich 
aus OÄ-HCe zusammengezogen sei, oder ob nicht viel- 
mehr 

2) aus OI-Hee, Tf-HCe d. i. „Wohnung der Isis." 
Zwar ist einmal Ol, TI (Wohnung, Grab) nur eine 
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kieroglyphische Ekitsifferung oder eine Deutung 4er Zei- 
chen ^ jn^ '); dann scheint auch dies Zeichen immer 

auf ein einzehies Gebäude oder auf Theile eines solchen 
sich zu beziehen, und endlich kann wohl nur ein Misch«! 
laut wie ^H die Schreibart des Ethnikons Gsipki^g evr 
klären. Doch lässt sich dagegen behaupten: einmal^ 
(lass im Koptischen — wenn au(*h nicht ^J, TJ — we- 
nigstens doch TO^ TOe^ TOI (pars, portio) in der Be- 
deutung sedes oder habitatio vorkommt, und überdies meh- 
rere ägyptische Ortsnamen in Schriftstellern und Urkunden, 
wie etwa Tivd^ov^ Gvvaßovvovv u. s. w. die hieroglyphische 
Deutung zu rechfertigen scheinen; dann aber, dass wenn 
auch ursprunglich oder im engern Sirme der Name 
OJHCe sich auf ein Gebäude d. h. auf den Tempel der 
Isis, bezog, derselbe doch nachher in weiterer Anwen- 
dung auf die rings umher erstandene Stadt übertragen 
werden durfte, ebenso wie ITHI^JÜLOTn d.i. „die Woh- 
nung des Ammon" eigentlich der Name für das Heilig- 
thum dieser Gottheit in Theben, dann aber und eben 
deshalb auch der Name für die Stadt Theben selbst 
war; und endlich könnte die Form ©«V, ©«i'/riyg, wenn 
nicht vielleicht schon durch .die ungleiche Aussprache 
des Hita allein, so doch jedenfalls durch die Identität 
von TJ und TOI* T08* TO erklärt werden,, da TOJ.-HC 
oder TO-HC einen ähnlichen Mischlaut ergiebt, wie 
Td-HC. Räemt man diese Möglichkeit der Ableitung 
von 4>I*-HC6 eiU) so dürfte der Name der Stadt nach den 
Analogien bei Champ. gr. p. 155 sqq. aneh möglieher^ 
weise durch solche Gruppen bezeichnet worden sein, .Wit 



5 j 



») So liegt Champ. gr. p. 101: Ol ^^^, gross« Wolmung, 9wf 

last (cf. p. 323. 416); ^fflOTS, goldene Wohnung; TIHÄT!^ 
(p. litö«), Wolmiiiig der Natphe. , 
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§. 10. Noch haben wir indessen die Frage nidit 
erschöpft; denn wenn gleich wir zu Anfang fBr das Grie- 
chische den Namen Qig als den urkundlich beglau- 
bigten anerkennen mussten, dergestalt dass man kein 
Bedenken tragen kann, ihm in der heutigen Anwendung 
die Herrschaft einzuräumen: so lässt sieh doch aller- 
dings nicht bezweifeln, dass neben diesem einfachen, 
einsilbigen Namen in der That auch ein erweiterter, 
zweisilbiger bestand^ nämlich &lv^^ &vv^q^ Ootvtg (oder 
besser Oivlg^ Ovvig^ Ooivlg). Die erstere Form, die man 
bisher immer nur vorausgesetzt, aber niemals nachge- 
wiesen zu haben scheint, fand ich nach vielfach vergeb- 
licher Forschung in dem KaTÜXoyog x&v noXstav Mf^rQo- 
noXawv xal ^Errtixoncüv vno rov Ttarqidqxov ^AXe^avägsiag 
(s. Pococke's BeschreibuDg des Morgenlaudes 2te Aufl. 
von Breyer, mit Anmerkung, von Schreber: Th. I. Er- 
lang. 1 771 S. 404 ff.), welcher anerkannterweise aus dem 
6ten Jahrhundert stammt, aus der Zeit Justinian^s oder 
der zunächst' folgenden; hier wird unter den zur 2ten 
oder Obern Thebais gehörigen Bisthümern (Z. 69 — 81), 
wie Theben, Tentyris, Klein-Diospolis u. s.w. auch Thi- 
nis genannt; es ist eine Unmöglichkeit, dabei an einen 
andern Ort als an This zu denken. — Von der zweit- 
genannten Fonn kommt der Genitiv Qvvioag (nicht 0t/- 
V€mq) sowohl in der Epist. Gennad. vor (s. Leunclav. Jus 
Graeco-Rom. T. 1. p. 190), als auch (und wicht (^olvscag, 
wie Holst, ad Steph. v. Big behauptet) in den Act. Conc. 
Ephes. (ap. Labb. T. DI. 541 C. cf. 693 B: Thyneos; 
daher lY. 285 C das verstümmelte Adj. Ptenethensis für 
Thinitensis), und zwar hier wie dort wiederum als 
Bezeichnung eines Bisthums. — Die dritte Form endlich 
tritt in dem Auszuge des Agatharchides bei Phot. 
Cod. CCL p. 1340 auf. Es werden hier die Nomen 
Mittelägyptens genannt; dann heisst es: vovg d« eiqfi' 
(kSpQvg V7t€QßdXXoPTi TOTtovg aQX'^ i^g Gf^ßatdog ^ , Avxfov 
noXig^ eha ^A(fQo6ltfig äXXfjj ngog di Wiro«^ üapav^ en€i%a 
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0o%¥%^ (al. @o*W$; so auch Bekk. p. 44« b), /ucf» Tatff« 
T^ B&mqy vy^^y A^og TtolUg, ^y [xai] xalov<fi fuxfay n, t. L 
Die Identität dieses Gotpig mit imserm &ig ist in der That 
kaum in Frage zu stellen. Der Reihefolge gemäss kann 
waiigstens nur This oder das Thomu (Thmou) des Iti* 
ner. Antonin. (p. 166 ed. Wessel.) und der Notit. dignitatum 
(p. 76 ed. Bdcking) gemeint sein. In dem letztem Falle 
aber wäre der Thinitisehe Nomos ganz übergangen^ da 
weder Abydos noch Ptolemais genannt wird; und eine 
solche Uebergebung ist nicht annehmbar. Hierzu kommt, 
dass um Oo^rk und Thomu identificiren zu können, daa 
Eine oder das Andere nothwendig corrumpirt.sein mäsatei 
daran ist jedoch nicht zu denken; denn Thomu ist durch 
eine zwiefache Autorität (die Abweiehiungen in den Codd« 
der Notit. dign. sind unwesentlich; s. Böcking. Annot 
p. 330), femer durch seinen rein ägyptischen Klang und 
durch seine Bedeutung beglaubigt (OO-ÜtOT d. i. „YieLt 
Wasser" oder ,, Wasser- Sieht'S vue d'eau; oder von 
OliOT d. i. der Gott Thmu oder Athmu), und für die 
Richtigkeit der Lesart bei Agatharchides im Photios borgt 
sowohl die Uebereinstimmung der Codd., wie die Verwandte 
Schaft der Formen Gvvlg und O^vig^ Ueberdies erscheint in 
dem obigen KatäXoyog dicht neben Qiyig auch Tiovfb (sichietf 
nur eine Versetzung für TOiiOT) ab Bischofo»tz der 
zweiten ThebaKs, «^ ein schlagender Beweis der Nicht« 
Identität Beider. Dass zur Zeit als Agatharchides schrieb^ 
um 164 vor Chr., This — wemi auch schön längst ge-« 
sonken — doch immer noch eine Stadt war, erhellt 
daraus, dass sie als solche noch um 75 vor Chr. bei 
Alexander Polyhistor erscheint. Daher ist es nicht zn 
verwundern, -wenn zumal im Angedenken ihrer uralten 
Berühmtheit und bei ihrer Bedeutung als Metropole des 
Nomos, Agatharchides einen besondern Nachdruck auf 
ihre Erwähnung legte und sie, wie sie eis denn wirklich 
dem Namen nach noch damals war, als die Repräsen- 
tantin des Nomos bezeichnete, doch sicher ohne deshalb 
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die 'fiomerlich glänzenderen fitddte desselben, Abydos 
und Ptolemals, zu fibergehen. Wenn schon hierstus sicli 
dei^ Umstand erklärt, dass Photios aus der Bescbreibtmg 
des Agatharchides, unter allen erwähnten Städten grade 
This zur Vertretung des Nomes hervorliebt: so dfirfte 
dodi noch ein besonderer Grund ihn hierzu um so ge- 
neigter gemacht haben, nämlich die Erinnerung daran, 
dass •— wie för uns ans den Acten des Ephesischen 
€«ncRs, aus dem Griecliisch-Römlschen Recht und dem 
Pooocke'schen Katalog erhellt — dies Ooivlgj Ovrig oder 
0tplg in ^a christlichen Zeiten eben der Sitz eines Bi- 
schofes war. Zwar im.9ten Jahrhundert, als Photios 
diesen Auszug machte, war Aegypten längst durch die 
nKibamedariisch - airabische Eroberung den Händen der 
Christen entrissen, die altägyptischen Ortscharten und 
det en Naulen meist vernichtet oder umgewandelt, und die 
frühere geographische Kunde des Landes bei den By- 
Baivtinern in Vergessenheit gerathen; doc^h Photios, das 
geistliclie Oberhaupt der griechischen Kirche, der Pa- 
iriavch von Konstantinopel, der vielseitigste Gelehrte und 
Schriftsteller seiner Zeit, rousste nothwendig auch mit 
den fdiberen Verhältnissen des Christenthums «und der 
Kirche ifi Aegypten auf das innigste vertraut seih. 

§» 11. Ist nun der Name €hivig^ Qvplq und 0$vlq wirk- 
lioh auf This zu beziehen, was durch den heutigen Dorfna- 
men Täni in der Umgegend der Ruinen von Abydos 
(s»d. Karte der franz. Exped. Planch. Ant.4. 5. etat moderne, 
letztes Blatt) noch wahrscheinlicher gemacht, wo nicht 
vielmehr zur Gewissheit erhoben wird: so muss auch im 
Aegyptischen neben der einfachen Form OHC (d. i. O^.HC 
eider-efHC)eine erweiterte, der griechischen entsprechende 
bestanden haben; und eine solche Iconnte in der Tbat 
vermittelst der genitivischen Präposition fT^ die bekannt- 
lich bald ausgelassen, bald eingeschaltet ward *)^ auf drei 

. >):j$Q «ebriWi maa; ncenHCe ,>8ohn der Isis** (iuKopt. konail 
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Weisen entstehen: 1, aus OOI (TOf)-n-HCe^ ansam- 
mengezogen OOIHHC d. i. „Wohnung der Isis**. 2) aus 
^f-fl-HCe^ zusammengezogen OIHHC d. i. „Wohnung 
der Isis"; so schrieb man auch ITHIfliJULOTn statt 
mUdMOrn (Theben s. §. 9). 3) durch Abkürzung von 

eme-n-HCe d. L „Ortschaft der Isis" in OlflHC. Die 
Bildung eines Ortsnamens durch Zusammensetzung mit 

oiue, oiitH, fute, fütei, fuH, fuu, Tme, tjuj 

d.i. „vicus, x(»(ifj, Flecken, Dorf" ist nichts Ungewöhn- 
liches; ich erinnere nur an TJJUteflgööp, TJiJLing«5p oder 
fuengOt^p „Urbs Hori^S Auch die Zusammenziehung 
^in, im aus ^iVieHj Tiuen^ erscheint in der That 
vielfach z. B. wohl in TiyÖMy (Hellan. bei Athen. XV. 
25 p. 679 f. Steph. Byz. h. v.)? in &vvaßoyvovv (Leichen- 
collecten-Contract lin. 8. 41), in Tivea^^ Thenesiis, ^€fr- 
flHCJ*), Tentyra u. s. w. This ist natürlich in seinen 
Anfängen nur als ein (den Tempel der Isis umgebender 
Flecken zu denken, und daraus würde sich also die Be« 
Zeichnung ^JUeflllC, contr. ^IflHC, erklären; durch den 
Gebranch einmal sanctionirt, konnte dieselbe neben der 
Form ^HC bestehen bleiben, auch als der Flecken zur 
Stadt geworden, üebrigens dürfte an der sprachlichen 
Verwandschaft zwischen TOJ^ TJ und TJUe (wohl 
zusammengesetzt aus TJ-ue d. i, „Wohnungs - Ort, 
Wohnort") nicht zu zweifeln sein, und bei dem leicli- 



ngjefTT^JICJ vor d. i. wohl „Sohn der Isisdienerin*'), 
TCeOHCe „Tochter der Isis"; aher oft auch nCJHCe und 
TCIHC6; daher auch mit Auslassung des Arfikels insoFern 
das Geschlecht von selbst erhellt, z. B. gOt^pCIHCe, g^.p - 
CIHCI „Boras. Sohn der Isis** (cf. Champ. gr. p. 133). 

*) Dieser Name ist nicht mit Champ. TEg. s. 1. Fh. II. p. 142 von 
^^.^HCI abzuleiten, sondern eben von ^JUeimCI «der 
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ten Uebergange awisclien o», cct und ei wiederum die 
Mfiglichkeit icugegebeu werden , dass im Griechischen 
neben 9o^viq auch die Formen Qa^vlg und Qstviq bestan- 
den haben können; so wie andrerseits bei dem leichten 
Uebergange zwischen i> und t; sich Qvvig neben der dem 
Aegyptischen gemässeren Form Givig entwickelte. AucJi 
die wirkliche Existenz dieser Letztem giebt natürlich, in 
Betracht unserer früheren Ergebnisse^ kein Recht, die 
einfache Form 0fe durch willkühriiche Verdrehung auf- 
zuheben. In den Hieroglyphen konnte übrigens die er- 
weiterte Form nicht füglich einen besondem Ausdruck 
erlangen, da der Name rein symbolisch ausgedrückt ward. 
OlflHCe oder ^OlflHCe musste ebenso wie ^JHCe ge- 
schrieben, und ^JUe durch dasselbe Determinativ dar- 
gestellt werden wie S<5.KJ. Die erweiterte Form beruht 
mithin wesentlich nur auf der verschiedenen Aussprache 
einer und derselben symbolischen Gruppe, je nachdem 
man das genitivische fi einschob oder nicht. Die Form 
O^J{C6 war allem Anschein nach auch in der Rede der 
Einschaltung des n niemals fähig; deshalb Hessen wir 
sie hier ganz aus dem Spiel^ und deshalb dürfte auch 
Champollion's Erklärung des Inselnamens ^enilHCl 
durch ^i^tlRQl nur um so unzulässiger erscheinen. 

§. 12. Das Resultat ist also: der Name der Stadt 
This war ein doppelter im Aegyptischen 1) OHC und 
2) OIHHC. Jener war aus ^<5J{c(e) oder ejHc(e), 
dieser aus erilHc(e), ^j(ue)llHc(e) oder OOlflHC(e) 
gebildet; durch den Erstem wurden im Griechischen 
die Formen Big und Ssig^ durch den Letztern die Formen 
Qivigy &vvig und 0o$vlg (so wie das Arabische Täni) her- 
vorgerufen; neben jenen hätten möglicherweise auch 
die Formen Giig, &^g, Qoig, @alg, und neben diesen auch 
die Formeil Qe^plg und @ai94g im Griechischen entste- 
hen können^). 



*) Ich muss hier einem trügerischen Schein entgegentreten. Man- 
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fürm und Bedeutung des Nametu M^dös. 4t 

2. Form und Bedeutung des Namens Abydps. 

§. 13. Die Griechen schreiben den Namen auf 
coostante Weise^AßvSog. Nur zwei Abweichungen sind 
mir bekannt; bei S. Epiph. adv. Haeres. III. p. 1093 er- 
scheint de? Dativ ^Aßvdtj der mithin den Nominativ ^Jlßy^ 
voraussetzen würde, und in dem Leydener Pap. biling. 
N. 65 die Form ^Aß^dog, noch dazu als Accusativ (Reu- 
vens Lettres ä M . Letronne I. p. 38, Mitte der 3ten Co- 
lonne lin. 2; Leemans mon. eg. Col. VIII. lin. 26). Beide 
Anomalien beruhen wohl auf Unwissenheit oder Flüch- 
tigkeit. Auch ein Paar Handschriften der Notit. dign« 
haben Abidum für Abydum (Böcking Annot. ad Notit. 
Orient p. 76 c. 38. not 67). 

§. 14. lieber den ägyptischen Namen kann seiV 
den glücklichen Entzifferungen der Hieroglyphen im All- 
gemeinen kein Zweifel mehr obwalten. Kircher's Be- 
hauptung (Oed. Aeg. I. p. 43 sq.), er habe ni(|>^J^T 
(d.i. „Libysch", von (|)eT) gelautet, entbehrte stets der 
Wahrscheinlichkeit (s. Champ. Flfeg. s. 1. Ph. L p. 251), 
and ist nunmehr völlig ihrer Nichtigkeit überwiesen. Aby- 
dos wird durch folgende Gruppen bezeichnet: 

1) T ^ (Champ. gr. ^^ p. 65), als Abkürzung für 



chem Aegyptologen dürfte nämlich b«i oberflächlicher Beteaehtung 
die Versuchung nahe liegen, den Namen von T^Ifl \lf\B^ lill^ 
d. i. „das Gelenk" oder von T^.(o^.)-J^ {ji6.*me^ 

T^.-f^l^ d. i. „die (Stadt) des Gelenkes'^ abzuleiten, zvrttial da 
der Nil in der That grade in dieser Gegend seine westliche Rich- 
tung verlässt und die letzte Biegung nach Norden beginnt. Docl 
wenn gleich im Griechischen sowohl die Flexion der einfachen wie 
durchweg die erweiterte Form sich auch auf diesem Wege genÜ« 
gend erklären würde: so wird doch die ganze Mutbm^ssung 
allein schon und anf das Entschiedenste durch diA'voii Cor; 
nel. Alexander verbürgte Nominativform Bk entkräftet. '^ 
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*) f J§ <***>; '>f J "^0 ^i- «• p- "«5 

4) ü I C^ (Rituel de Petharphr^ L c. p. 348 in dem Zu- 
ÄJ O Mmmenhange: „Horus, sich erfreuend in — '^); 

Di^ /l (1- <^' P- ^3 in dem Zusammenliange: 
^ „die grossen Götter Tliotounen, Bewoh- 
ner von — "); 

6) ©n4 (l.cp. 505); 7) ^1 ? t^- ^- P- 5^'^)5 

8) c^ IC^ y (L c. p. 526). — Ans eigener Naclifor- 
O b^ 1 schung im hiesigen ägyptischen Museum 

bringe ich noch bei: 9) H 11 ^ a) in der Verbin- 
dung: ^TptVJp ^^.& neS n d. i. „Horus, der grosse 
Gott, Herr in — '^ (Monument von Abydos No. 13S3 der 
Passalacqua'schen Sammlung lin. 3); b) in der Verbin- 
dung: gööp CÜHpj X^T HTp gp^5.J^T d. i. „Horus, 
Fuhrer der anderen Götter, weiche wohnen in — " (ib.lin.4); ^ 
c) in der Verbindung: „Osiris, grosser Gott, Herr in — ^' 
(Sarg aus Theben ebend. No. 1615, rechte Seite lin. 1); 

10) '%^' (Auf einer Tafel der Koller'schen Sammlung). | 

©-=* I 

Hierzu kommen die Iiieratisclien Gruppen: 1 

11) C>i^\Jf (Champ. gr. eg. p. 526); 

I«) ® -^ Li» ^ fLf ^'" ^*™ Leyde;ier Pap. Iiiling. 

' " ''^ ' No. 65, Lei Leemans mou. eg. 

Col Vm. lin. 8. Tabl. 7 n. 43 b); 

13) i/XT (Ibid. Col. XX. lin. 6. Tabl. 7 n. 43 a). 
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Für die ersten drei Gruppen giebt Cliampollion keine 
Qaelle an; da indessen mehrere der von uns aufgeflfilir- 
ten wirklich auf Denkmfllern von Abydos erscheinen, 
80 ist an ihre Beziehung auf diese Stadt in der That 
nicht zu zweifeln. Dagegen können wir es nicht unbe- 
dingt billigen 9 wenn Champollion den Namen durchgUn* 
gig ed^U^T schreibt, augenscheinlich bestochen durch 
den koptischen Bergnamen eüCX^T, welcher in dem Sahi- 
dischen Fragment bei Zoßga (Cat. mss. mus. Borg. p. 551) 
vorkommt, und den er schon in seinem Werke PJ^g. sous 
les Pharaons 11. p. 318 (vgl. die Tafel der Nomen eben- 
da». ) 9 also vor der Zeit seiner hieroglyphischen Ent- 
deckungen, auf Abydos zu übertragen geneigt war. Die 
Lage dieses Berges erhellt keineswegs mit Sicherheit 
aus jener Angabe, wie Champollion selbst (1. c.) zuge- 
steht; lag er auch wirklich im Süden von Psoi oder Ptole- 
mais, so folgt daraus noch nicht, dass er 8 Lieues da- 
von entfernt gewesen d. h. bei Abydos zu suchen sei; 
und gehörte er zum PsoTtischen Nomos, so kann er 
nicht bei Abydos d. h. im Th initischen gelegen ha- 
ben, wofern in der spätem Zeit diese beiden Namen 
wirklich zwei verschiedene Nomen, nämlich die bei* 
den Hälften des alten Thinitischen Nomos bezeichneten. 
Da indessen die Identität derselben keine Unmöglichkeit 
ist (s. unten §. 56),^ und da ferner Sicard eines Sand« 
berges Afud, Afod, Afodos erwähnt, der nach seiner Be» 
Schreibung (s. Jomard. Antiqq. d*Abyd. p. 19 in der Descr. 
de TEg. Texte. Antiquites, descriptions. Tom. II) in der 
Tliat bei den Ruinen von Abydos liegt: so will ich nicht die 
Möglichkeit iu Abrede stellen, dass der Berg Eböt 
bei Abydos gelegen haben, vielleicht mit dem Afud iden- 
tisch sein, und demnach mit dem Namen der Stadt in 
Beziehung stehen könne. Aber darum braucht noch nicht 
der neuern, koptischen Form die alt ägyptische genau 
aiu entsprechen. Und dies ist wirkKch nicht der Fall. 
Prüfen wir die Sache näher. 
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46 Ally. Comm. il. T/ü^ und Abydos. §, 15 --16. 

§. 15. Unter allen angeführten Gruppen ist nur eine 
einzige , nämlich die Champollion'sche No. 3 , in der die 
Lesart eSt^T eine Stütze finden könnte; aber abgesehen 
davon, dass die Quelle nicht nachgewiesen ist und dass 
der zweite Yocal ebenso gut OT oder T wie ^ sein 
kann 9 muss dieser Letztere der naturlichen Reihenfolge 
gemäss überhaupt nicht als der dritte , sondern als der 
vierte Buchstabe betrachtet, und mithin die Gruppe viel- 
' mehr e^TCI?, oder €&TOT gelesen werden; zur Bestäti- 
gung dient die hieratische Gruppe No. 11, die ebenfalls 
e^TCIt? zu lesen ist. Eine zweite wohl jüngere Sehreib- 
art war e^Tl, wie die hieratischen Gruppen No. 12 und 
No. 13 beweisen, welche in der That auch 'Leemans 
(Texte p. 52) eß^TI liest. Die dritte Schreibart endlich 
ist eß^T (No. 2. 8. 10, wo man auch eÜTT lesen kann). 
Dass in den Hieroglyphen ein oft vorkommendes Wort 
häufig abgekürzt und nur durch den ersten Buchstaben 
oder durch die beiden ersten oder durch den ersten und 
letzten dargestellt wird^ ist ein längst erkannter Um- 
stand (Champ. Precis p. 373 cf. gr. eg. p. 64) ; daher er- 
klären sich schliesslich die Abkürzungen e (No. L) und 
eä (N. 4. 5. 6. 7. 9) für e&Tj eäTÖÖ oder eäTOV, und 
e^Tf. Diese Formen können wir allein ab ächte und^ 
vielleicht mit Ausnahme der letzten, als uralte Bezeich- 
nungen des Stadtnamens anerkennen. Hierbei ist indessen 
zu bemerken, dass zwar nach ChampoUion^s Theorie der 
Anf angsvocal unserer Gruppen allerdings dem koptischen 
e entspricht (gr. eg. p» 36)^ dass aber dem Laute nach 
sowohl jene Hieroglyphe (s. Leemans mon. eg. Ire livr. 
Tab. 8 n. 58) wie jener koptische Buchstabe (Champ. 
gr. p. 34), nicht nur einem e, sondern auch einem kur* 
sen a gleich kommt Für die Aussprache der obi- 
gen drei Schriftformen sind also die Klänge Abt, Abto, 
Abti zu vind^iren, um so mehr als auch der griechische 
Nauke ""Aßviog einen solchen a^Laut voraussetzt, und 
als in dem Leydener Pap. biling. die faieratiBche Gruppe 
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' Farm wid Bedeutung de^f Namens Atydos. 47 

No. 12 ^ ein sehr bemerkeiiswerther Umstand — die 
Uebersdirift ^OT führt. Die Auslassung der Zwischen* 
vocale in der Hieroglyphenschrift und die schwankende 
Natiii^ derselben in der Aussprache ist eine allgeknein 
bekannte Thatsache, die wir auch in dem vorliegenden 
Fall anerkennen müssen. Wie, um eine äüsserlich 
naheliegende Analogie zu wählen, im Koptischen der 
Monat bald e&ft^T^ bald €&OT und eSjHT, oder auch 
^^OT und ^^T lieisst: so fand sicher auch zwi- 
schen den beiden Consonanten des Stadtnamens die 
ganze Stufenleiter der Yocale Platz, indem der in der 
Schrift ausgelassene Laut bei der Aussprache auf das 
Mannigfaltigste modificirt ward und bald wie T oder 
I (daher die griechischen Formen ^Aßvdoq und ^Aß^dog, 
so wie die arabische el-Abydeh), bald wie e oder 
6. (daher die arabischen Namen el-Abedyeh und el- 
Abä-dyeh), bald wie O^ OT oder 015 klang (daher die 
Transcription ^^OT in dem Leydener Pap. biling.^ so 
wie der heutige Bergname Afod oder Afud und der kop^ 
tische Bergname eSw^T). 

§. 16. Man könnte zwar die ChampoUion'sche Les-' 
art eSWT, ungeachtet sie der griechischen Form ^Aßvdog 
grade am Entferntesten stehtj'iaadurch rechtfertigen wol- 
len, dass die Versetzung der Zeichen in den Hierogly- 
phen nichts Unerhörtes ist, und dass mithin der zweite 
Vocal der Gruppe No. 3, obwohl er die vierte Stelle ein- 
nimmt, dennoch der dritte Buchstabe sein könne. Dann 
würde man aber einmal mindestens ebenso gut e^OTT 
oder e^TT. lesen können, und andrerseits müsste dann 
der Consequenz gemäss auch No. 11 eäcIt^T^ No. 12 aber 
eSjT gelesen werden. Nun hat jedoch grade diese letz- 
tere Gruppe die Ueberschrift ^^OT^ — ein Zeichen dass 
Ab(o)ti gelesen, also das J^ der zweite geschriebene Vo- 
cal, als Schlu SS vocal betrachtet werden muss. Ist dies 
aber bei No. 12 der Fall, dann muss umgekehrt, wenig- 
stens consequenterweise, -attch bei No. 11 und No. 3 d^ 
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zweite Vocal der vierte Bachstabe seio. Jedenlbls ist 
also bei den vielfachen vocalischen O^sciDationen e&^T 
nicht, als die allein gOltige Lesart, als die eigentliche 
Grundform aber 8&T zu betrachten« 

§. 17. Die Ableitung des Namens hat zahlreiche 
Hypothesen erzeugt. Die Griechen fanden in dem Worte 
6&-T (Ab*-t) einen Anklang an den Namen ihrer Mi le- 
sischen Colonie Abydos am Hellespont und schrieben 
daher den ägyptischen ganz gleichlautend. Deshalb sieht 
auch die griechische 8age — höchst wahrscheinlich durch 
den aus Mil et gebürtigen Hekatäos verbreitet, der zuerst 
seinen Landsleuten von dem Nillande ausführliche Kunde 
gab — in der ägyptischen Stadt eine Gründung der 
Milesier, und führt überdies den Namen auf einen 
gewissen Abydos zurück, was bei der Manie der Grie- 
chen, Alles zu personificiren, nicht Wunder nehmen 
kann und keiner Widerlegung bedarf (Steph. Byz. v. 
^^vdogx xcu ij xai* Alyvmov tcov avTcav [seil MtXfjaUov] 
äitoiHOf, cirio ""Aßvdov ttvog xl^O-staa), In der neuem Zeit 
— um nur einige Erklärungsversuche anzuführen — hat 
Zoega (de orig. et usu obel. p. 287 not. 30) an das kop- 
tische Wort ^iiHT (monasterium), Quatremere (Obs. s. 
qiielq. points de la geogr. de l'Eg. p. 1 8 ^qq.) gleich wie 
Champollion an den Berg e^Ot?T gedacht. Jomard (Antiqq. 
d'Abyd. p. 18 sq.) leitete den Namen von dem arabischen 
Plural A'byd d.i. „Sklaven" ab und behauptete, die 
Stadt sei ein Sklavehmarkt der Aethiopier gewesen, wo 
diese ihre eigenen Landsleute verkauft hätten. Dieser 
Hypothese zu Liebe, die nicht nur sprachlich, sondern 
auch sachlich unbegründet ist, da sich im Alterthume 
keine Spur von solchen Sklavenkarawanen findet (s. Bit- 
teres Afrika S. 768), nimmt Jomard sogar an der un- 
fichuldigen Sage der Griechen ernstlichen Anstoss, hält 
eine Corruption des Textes bei Stephanos für ,^probable" 
und denkt an die Möglichkeit, dass dieser nicht av%&v^ 
«Qodern Atd^Tnav geschrieben habe. Wer da weiss — 
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und wer sollte es flicht wissen! — dass das bellespon- 
tische Abydos wirklidi von Mileeiera gegründet war 
(Strab. Xni. p. 590), der niiiss, woFem kein Vorurtheil 
iliQ besticht, es naturfieh finden, dass die Griechen, ein- 
mal durch den ägyptischen Namen an den griechischen 
erinnert, auch dadurch veranlasst wurden, nicht nur voU 
lends den Namen der Stadt, sondern auch den Ursprung 
derselben zu gräcisiren, — und mithin Bedenken und 
Gewaltsamkeiten der obigen Art auf das Entschiedenste 
zurückweisen. Das Verdienstlichste bei Jomard's Ablei- 
tung, der überdies den Namen mit byd, beyd4 (badou 
im Aethiopischen) d.h. „Wüste" vergleicht, ist offenbar 
dies, dass er selbst seine Meinung für „pürement hypo- 
thetique^* ausgiebt. 

§. 18. Gern bekenne ich die Schwierigkeiten und 
Gefahren des Etymologisirens; nirgends ist der Schein 
häufiger trüglich, und doch drängen sich nirgends zahl^j 
reichere Combinatlonen und BföglichkeiteH auf. Nichts- 
destoweniger will Ich sagen, was inir das Annehmbarste 
dünkt. Abydos war, wie der weitere. Verlauf der Uu^ 
tersnchnng darthun wird, von This aus gegrundet| una 
lag fast östlich von dieser Stadt au dein . Gebirgszuge, 
welcher sich von.^en Ruinen ebenfalls in fasi Östli- 
cher Richtuilg bis Diospolis parva und darüber fort bis 
nach Tentyris hinzieht. Es wäre dahep nicht zu verwunt 
dern, wenn die Thiniten sowohl diese Bergkette als die 
neue Statt die „Astliche^^' gensMt hIttMi Undvrirk^ 
lieh heiflstdie Östliche Himmel^g^end «» Ae^tisoltM 
eä^ (auch eieäT, leäT^ eA% reüeT^^ entc^rieM^atetf 
mit BerücksiehtiguDg der ohep ' dargelegteni schwankenl 
den Natar des Zwischenroeals, d^ni Laute «aiN^hticM« 
kommen dem Stadtnamen e^T und dem Bergnamen 
etof. Die hicroglyphische Gruppe für die Qs.tgegend 

. ■• . ■ ,4. . 
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ist vollständig 

C^f^^^^'*^) *)5 daher auch die Qnjippe A Jf^ d. i. 

die „Östliche" Hand für die „rechte." Mithin wird in der 
That auch durch die Schrift unsere Ableitung gerechtfer- 
tigt. Abydos und der Osten stellen sich in ihr, ab- 
gesehen von dem fiir Stadt und Gegend verschiede- 
nen Determinativ, weseatlich als eine und dieselbe Gruppe 
dar; denn die geringe Differenz der Anfangsvocale wird 
schwerlich für bedeutsam gelten; jeder- Hieroglyphen* 
kundige weiss, dass in der Schreibart eines und dessel- 
ben Wortes oft weit grössere Abweichungen statt fin- 
den (man vgl. nur des Extremes halber die Beispiele an- 
geblich barbarischer oder schlechter Orthographie bei 
Champ« gr. eg. p. 535); der Grund davoi> ist nicht so 
seiir in der l(Villkür der Hierogrammatcn^ als vielmehr 
vornehmlich in den Localgewohnheiteu zu suchen (cf. 
(Soulianof: Archeol. eg. T. I. p. 136). 

\ §. 19. Ein besonderes, höchst merlcwurdig|es Ar- 
gument für die gegebene Ableitung liefert die hieratische 
Gruppe N0..I2, als deren hieroglyphisclies Aequivalent 

Leemans ganz richtig die Gruppe q ^ ^^ o I # 

aftfttelt. (jTaU. 7 n. 43, 0. und Text p. 53): Bier fi^dtot 
mk ilftiiriiCDli «ister dem Stadt^-Detenninatiiv ntah ein 
«mreite», die Gegend: bezeiclmend (die» trkemit aiich 
IiMtoiau Text p. B2 und p. 10). Nun ist! es aber That- 
•iMdie) dass in. itolehen Filk& das^ »weite Detdnninativ 



'^Vöie erste siebt' bei Champ. gr. eg. p. 1.51, die 2wefte habe 
ich ans der Inschrift anf dem Sarge der 'Pa/uiypg ^B^axksiov in 
der Minntoli'schen Sammlung zu Berlin entlehnt. 
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j4deiM«r^!j^,;9iii».tf«(:ph«tw«Mihl gB«dbnehM)e»M*MeMi 

ai«drqpkrM:«Wi« -nl«» ««ifi. 1»«. diim.«N«inpnii'dkiv StoM 

diesef WQf;te^y^l«eft,„^qi}egyrie": he^pt i:s,.?.B,.,(JSia«n, 
1. c^ jp,.97 251. m^m,351. iRJ,,fa v™li^4j^ 
vor dem Stadtzeichen das Determinativ, der Fanegyrie 
vorbeigeht: so dürfte auch in der obigen ' ^aihensgrupbS 
der Stadt *€ftii (AbydosT das vot «feil Sta'dtzdcbefc W 
fmdlicWDtltfeWiiÄailv det* Hirtm^is^^^na-^B^^^ 
Wortäsrl» a!«' ♦iWk'^Äet-' riftutarfägege«* «Äl^'i^tialnt/'bai 
aeut*tisöJ^rf.J»MMi**'> -J» '''••' •• •• p^:»"ö^' »'^^J-';-: «•>» 
§. 20. Dergestalt erscheint'ei^'tiuni a%^h'2«HdlEi^lib^^ 
Sass M' vKI^I'^Aatcr^ DdrAiamen, wie'eI-Aba3(ye&, el- 
A^yaeAi, el-Ali«i[5reh,'nreM tiur in d^r >NäHe Vtftl' All^ 
dos, sondern i^st^hoch ^^erVti^^ieHff^bit-tobü öütk 
Di(ysl^ott^ parva' auflpeten; ^fertV dHV^fri'ffiU' 's^^'^g^lilif^ 
et^iml^ische Hjipolliese Jokiä^ltM ^u'iiiM.Sitigtmy>il^ 
ten i4« yi^tfficilpr. ^Is.iü^e^gilVs^ ^afuif .il^^m^, dnüf 4idw 
gina^i Gegend wiA^ifi ^^egktt^n^i^ QßrgtetMiMritj^ 
die ,,i<hiiUi€J»^'V;44,t»'B&r,^.;eae7»i>(4aiA()iAlH)()i »*üi 
w^Aefis)(ea. ,>Keiii*;Wgi)n^/ «lMM,.(imDi^ 4|H^ «(^nteNIrti 
N^nie 4eri :;3Mtii1i||f ^4^il. (I^QgeffWidtiHw^ 
^nfaisMllu eJmkp}^t.'\nWiß^ ßh . G|teffl«en>lf)mii;fl4fiei*>|[ri|ir 

<^fcmiif^ f#»i <9iiii^tci»Hiii^t(Uliffh ; »«i^i[^^^^ 

ein^>er«I^M<$h«'iVlArtosB\«Vloglsbm«>/fyffma)d^ 

m^^ ! i^'i A^gyptj^^Htl^ ^ülltfl^klwttlieiMn iMI jif9flUw 9 hM 
also begreiflicherwfl^> j^ ^«b^)<Pitt||i<)iitfi; üficl^dwqip 
n»Mi*«ify»t?i»pfcniM<x.:':-. dir PI in/i J'A^ .§ 

^fiii<ff;f(cfaM(,;(raMi (]&9hA§h»i^i\fh 'M^miJX'mßhm 

3im i«Mr,;^l&r fida>iifc^;^teiüiim;*lcs ifct i^joffienhab ^;kidiif(i^ 
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te «Me TW «eifWr hhbitetto, mit !«e«i iH^r^glyptiiBch. 
Me^tftischen Tf^ Wohnung, gaif« 'tli^rdnltoinmeti; der 
1^0* «eneiiischdftlichd Stamm slAenit "f, Tel, TOI, 
»Wy, dare, äii sein, per Sirin von cSt^TI oder IsSt- 
»t;öÖ wäre also „Ostsitz, Osttheil, Ostori"' Mao würde das 
Tööoäer TOT vielleicht auch vooTÖÖOT oder TOOT d. i. 
iVeKi',' ablöten, ^dao eÄT-rrOö •der ^ä^r-^TOY durch 
^pst^pir«'' ecklftripa dürfen, wofern, ^a«t sifreite; Determi- 
nativ ^fr. Qnippe No. 12 au^h.aif P^erif^oativ des Ber- 
ges gelten könnte; man sehe die Gruppen. ^j:7 „Äerg^* 
Ifei Chawip. «r. p..lOO. 521. 49. .,, / 

g.. 2^. Ich gestehe, ehe sieii .e^f.lJeb^rz^ugung in 
l^üf bef<^tigt hatij^, ging ick mit ^elen . abweichen- 
j^ifii^, ^^1^ma/s9Hngen ^.. BaI4 dachte, fch an die Mi^g- 
^wllkeit, den Nam^n yon;. (ov)4?ii-TJ5. T.W («4^ durch 
TeAetM«^; iAfiiOT-T^) d^ I. ^^eeiute^Mlige MT^abwiag'' 
tlde^ ¥oli' (0T)&ä-Töö(ÖT) d. 'li- ,ytirf»ef, hriliger 
Iftei*^^ abzuleiten (m^ bi^s %. B. ttiitltd^r Berg bet^Ib- 
iMttM^ iD «v^elcbem der Bathdr-Tetn^er msgehoMt war, 
% ChaiDp. gkp.'41«)^'brid von (Ä)S'JÖ- oder (ä)3oV- 
Tl, TW d. i; j^HoItort;^^ wegen d^s <6^h5tB^s, aA welöhem 
tit der^^^'hat 'idi^' ^Udt gelegen war. AR^ alle diese 
IfathlkldiSinig^ ha4)e Ich sohliesslicllf ^e^Werfen «U'in^- 
SlM-gej^sHibt; denn wenn* auch zafivltfi^iefif einer Jeden 
B^Diges^ sidi anfahren Ifisst, so sprdeil''^doeh M^r liocb, 
4i»d ilamefitli^ die Oarst^HungsHt^ise der fraglk^hen 
«IW^ie#'4tt iteta tlicffo^iheti, d^^ti/' '^ 

§. 23. Nur eine MuthmassiMg 'WlK-lck niher erör- 
tl»hi,'gta^ wM Mie In der . biM-og^ibii^h^n Scfari^ibart 
tue- äHerlcrftftigst^ Stütze i^uMShden^ubil^'^alMr' toAt der 
obM iorgetra^^iieil AtisJ(;hti>hrrilsi^tt'iiiiHdWf<^ scheint. 
iHfilpf dlge des friiher ^rwthnleft Abb^^Vf&tioiisV^ahpens 
^iiitelkh die^. dass die - abgehürste ü^mn <des Naimetis 
A^,f|)|s^it4^jffmgm (iropp«r,v/9l%iM^^Miii0^mi9t> wß^e 
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* Farm und B^deutttnp des Nam&ns AtiydaK^^ 9/$ 
die Inarf EkpbmitiBe beseiehMt« Diaie* bt p •1 « 4ii) 







oder l!pl:X.:f »• ^^ch GhamjpolUoo: .€a»9.€^OT j(g^ 

p. 154. SilSJ, — ein Ausdruck, welcher ihm zui 
154 cl. 51) ..Elep.häbt*' lieisst; und wirklich st< 
dem Bude eines Elephanten zu Bei^i-Haissaa die Gruppe 



F J W <'• <^- P^84)*). Im Kbptiscli^ -IJötoiirt' däi^ 

Wort nicht vor ^-^Wtenlgsrteiis nach d^ Lexte: voh^^eytotf 
nnd TatUt» «« «Hheilen ---, sondern nur (bei fien^ L^tztMk^ 
der aHeri^gs verwandte Ausdniek e^pOC^ wimlt oflF^iiJ 
bar das lateinische ebtlr, Elfenbein, zusammeiihängt.*"-^^ 
Es liegt nan in der Tli&t nahe, wegen jener A«alog*fr 
der Schrribaft nnth den Namen von Abydos durch eäffti^ 
Tl öder eäOV-TlytöÖ d.*. „BlephantenWohnttng**^ wi »ß 
klären. Für ein Oebirg öd^t* ^nen Berg wäre eiii«$ofel^ 
Benennung, etwa als Ausdf^iek des Kolosslili^ öder'fM^ 
Vergleich der schneeweiss^n SmdhiBgel bei' AhfAtifi^i! 
Jom. p. 9} «nM dersdben fiigenscfaaft i^es 'Bl^hantMtf 
oder der Elephanten zSkrre, durchaus nicht ünpai^ehd,! 
und von daher könnte dieiielbe dann a#f flie'StiMK ülbe^ 
tragen seib. Ich will diese Möglichkeit nicht ztfrftt^l^J 
weisen, obgleich sie keineswegs ohne Bed^iikto WH* 
zumal da auch in diesem Falle das zweite OetermlriiitiT^ 
der Gruppe No. 1^ keine so einfache LOsung- finde, 
sondern auf gezwuegene^e Wtiäe fiir efnDeterniiaiatS^ et^ 
der Wotanvi»g (tI, TO, »J») oder de» Betgeb 

>} Die.|Uierj|ii9 v^chli^lUgep uod wicktiytn jSammluog^ii Ae« ^^^ 
Profedsor Lepsius, deren . einzige BekanntmachoDg einen becl«iT 
iend'en t^>rtschritt der Hieroglyphenkunde beseichnen wird, ünä 
deren Einsicht mir derselbe mit nicht genug anzuerkennender 
BoMitarilftif^tit gtst^Ufcte^ besOtige» die ChanH'M'^^he iKeu- 
tMig,Bl€fivraeb m acUlageiider.Wltiaei ' > . , • 
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(tcCOT) Terklärt werden mfisste. Zwar hatten die Aegyp- 
t#^ vin aem tBIephäften keifae aDiiiittelbar^'..4lmtcliBiiiing; 
dfi oiM desselben zu Beni- Hassan ist nichts weniger 
als genau, eben weil es sich um ein Thier Rändelte, 
dbht >e p<^iitr'^V^w^^'C%dn)l^6'^^^ iine 

idee fort daire.'); indessen inusste ,die Kunde yon dem- 
selben itipea Q|it:teII)ar ^ ^^^^ .nurWpn ,As/en oder Indien 
her. ' sphaj^rn aucVaus ^em innern .AJfriba selbst, zukom^ 
m^nj namentlich ourcli die Handetskaravanen aus Darfiir, 
WifÄc^lfti fWWPfcjAflHtil^^b*» anderen. -Artikeln | beka^njtlicfa 
eine Menge Elephantenzähne nach Aegypten auMPuhren. 

^«»grx4fi* iite^pWMifip.. voa:.je.nei|i !T)iterA9.^ffO.. hestA- 
tig^iMt^:i}fW^'y}^^^ aeUistl. erst 

durc^L f^4F(pp()i»asi4 qderiflinw^nywie eotstau^eniuadl^ueb 
4f«t)K9ff e djW In^fil Wspi^äpgMch 'vpn 4er .0 flit«egeB4!eBt- 
Ifihn^ )fi#^l,. . Sq /Viel sl^ht wenigdt^ms Je9^.^o 'dasa ^^d^m 
len^scbm,i|j[^iaieii disr ättadt [AbydjMi^ ungeacl^tet er 
4il|«|i,»^ii,(,4e9|r;g)eic)i,9P,;9fi9J(n^^ ntem^\bei djen 

feiopIlW ifliBfisM»R Pw^iiug» Wd ,tJeJ»«riie)twng au Tl^ea 
Wr<JUf»Wftei}^#iB^ ab^R«kU«;S;piftB im AUg^Bieiwn augeb^n 
%4ffi{;jfij4RlFhr. t^ehj^tjoip^y ikßLS^ .^«^ ii^^rf^ma^iei^ Aiad 
^fm9^^^ 1 m ! d^. , , he^igßn ^^v der Prle*ters|^rache 
AMSptifmHf^QfAi jb^ iWifÄtein ,m^t In «tbprigfmi J^a8«w 
bffif^^^:.wqr4eQ siRdr»;;Aqf m0\ snlq^q; Beachtung, ge- 

.Ml.nfc 24t, Wie w<> — w.^ »upbdie ei^^ntlic^e. W'ort* 

%«^p^»fi:ff» ~ % fe^ei ea, eSov, e^m w.rapWich 

«ffiei»be*;mä. der. Atad| e^ eStT^ ^on^ e&Cüt^ eftTCI», 
8&TOT9 8£lTf zusammenhängt: so ohne allen Zweifel 
ävibfi' äii* von %eph. Byz. und Stridas aufgeführte 'iStadt 
AXioiis/ *^Aßqüfj tS^gt der Krstave yTtoXtgi'.AiyvnTid^, cSc 

ii})(|D«rt)bt MlbilfiOM'liiteb unAer dt» fOJi lAfiaiofi geciaaiiMiieB« Grup- 
pen auch einige sehr dauftlMho lÄanltlhMgiMii <le*. BbpMiiten. 
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l'Vrti .nnd. BeädUttmfß des NanUßs J^do^f. M 

Heut sehreibt aiaa.g^.wöliftUch Abdtisy wa« .dep...e$Qß7 
oder e&^TI eQtfprechen würde; die grie^^biscbe Foroi 
"Aßtny; enteprieht geoauerdem e&T^iWid der Ueber9c|Krj|^ 
<^OT in dem Leycleaer Pap. biliag. Pje geograpljiajp^ 
Lage dieser Stadt ist. unsicher; n^ ChaiopoU. )'Eg, .1^ 
L Ph, 1 p. 374 si|. lag «ie nürdttch Ton Kos -Kam o4a|r 
ÄpolUnopolis (iiyi Norden von AntQof oU^), auf dem .Wefir 
ufer des Nilj und wir^ bei den Arobern Bootidg, oder 
Aboutig genannt; Reichard setat sie auf seiAer i^ast^ 
zwischen Hypsele und Antäopolis; Jomard (L Cr p» 19) 
sucht sie nahe sndlich bei PtolemaXs,. indem. er den 1(«^ 
men auf den Berg eä-Ct^T be^&ieht, der nach Uiiii 4^)1]^ 
bei Ptolemfiis lag. Man könnte sogar mit. Qua|ljremerff 
(Observ. etc. p. 20) versucht werden, Abotis ganjb mi^ AbjK^ 
dos au ideotificireDy um so mehr, wenn wirklich in der 
Notit. dign. (Orient) p, 7$ statt, Abyi^qm Abocedo in^( 
Böcking (Annpt. p» 334) Abydum A))otid« oder Abo« 
tid^ aui scf^r^iben wSi|e' AJIein abgesel^e^ 4«^Tfln, 4^?f 
hier eher afi .^ine der äc)it Mgypti^chei) Forme« > ,wie 
eäOTTtX?: (Abottto, hier^piL vielleicht Abpüd«!,^. so .daisf 
das Trema dem u den* Schein von c und ^,g^) 2U dei^r 
ken sein durfte, — spricht gegen jene Identität schöpf 
der Un^staiYi), dass Stephanos jede ^er .beiden .Stftd(# 
unter einer besondern Rubrijk anfuhrt, nnd zwar die Ei^ 
stere ausdrücklich, die L«et3^tere ^ w^e wir ,|. 17 ff Ar 
hen r- höchst wahr.scbeinlif^h napb ^n Angabep 
des Pckat&o$ii der demnaicb selbst beide g^renfit ,iif)4 
als verschi^done gesetzt hätte. Wie dem aber aoefr 
sei: je^nfall^ wirdni^n wenigstenij^ die wesentliche GteicJ^- 
heit der Namen nicht läugnen können. Zwar sagt Cham- 
pollion a. a. 0. im Koptischen heisse Abotis TÄTIOOTKH 
und dies sei wahrscheinlich verstümmelt für das grie- 
chische anod^ijxfj, horreum; ich halte jedoch jenes Wort 
ch4?r, für, ^qp. V<(r|}tümql^l^ngp. des ägyptischen ^itOTI- 
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M Allff. Vif^m. H. T/d9 und Aiyihn. f 34-^25, 

1U^ oder eSTI-kAg oder ©aötyri-KAg d. i der „0 
Aboti^^odefe* der%,0st-0rt*^ oder der ^^Elejpbaatenoil;/' 
Sind taan wirkKcb Äbotis und Abydos verschied et 
Stftdte nnd doch ihr Name ein and derselbe: so lie 
(Iheilich die Frage nahe, ob dann die obigen hieroglyphb^chi 
und hieratischen Gruppen nicht ebenso gut auf das E 
stere bezögen werden dürften. Allein einmal komm* 
Wettigstens eiiißge derselben gradezu auf Denkmllerd vi 
Abydös vor; ferner deutet bei anderen, Wie No. 6. 7 ui 
9 C, der Zusammenhang auf denjenigen Cultus hin, di 
wir tfaatsftchlich in Abydos finden; überdies aber möcb 
schWörliüh jener so wenig bekannte Ort dennoch i 
Wichtig gewesen sein, um so ausserordentlich oft in di 
Scbfiftresten des alten Aegyptens zu erscheinen. 1 
liegt fiberall viel näher, an das weltberühmte Abydi 
zu defaken. 

9 28. Wie Tills eine Isisstadt, so war Abyd 
unfehlbar eine Ntlstadt, geweiht dem befruchtendi 
f^sse, wie jene der befruchteten oder fruchttragend( 
Erde. Dies beweist schon zur Genüge das dortige jOs 
risheiRgthüm und das Memnonium; denn dass au( 
das' LHztere sich zunächst auf den Nilcult bezieht, wer( 
ifch anderwärts belegen (man vgl. vorläufig §. 46 ui 
dazu die Anmerkung). Auf eben denselben bezieht sii 
aber auch Apis, der bald als identisch mit Osiris (8tra 
p. 807: toü^Anidog^ og icttv o amog xal "OiJiq^)^ ba 
al6 dessen Seele dargestellt wird (Plut. de Js; et Os 
T. VII. ed. Reisk. p. 416: -Amp^ eXönaXav ivrä v^g htslvi 
[seil. ""OdiQidog] ifwx^g. Cf. ibid. p. 429). Beides ist b 
dihgt rfcfatig; genauer gefasst sitid aber Apis utad Osii 
die dich einander (ergänzenden und daher wesentfich ui 



Anain^ Abkiliuig. von eS^^T^ diJ»QT „JMioflat" ist gewi 

hier so wenig wie bei 'abydos. zu denken. Mindestens ist d 

hieroglyphische Gruppe fär jenen Ausdruck (s. z, B. Cham 

' ' *gr. p. 314. 33dil von der für den letztem Ort totM verschiede 
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Fü^M itnd Bedeuttmff dei Namens Myäos. VI 

zertrettnliehett HfiKten eines uiid' decfselbeÄ Bi^r{ffe$. We- 
nigslentf glaube iefa bei anderer Gelegenheit genügend 
beweiM« »1 ktonen, waa ich hier nur kntz andeiitielfi 
will, daas Osiria (OCp nder ^;Cp) tigentttei^ nnd ör- \ 
sprünglich niehta anders als die Persönifieatfon des rechten 
Nilames ist, des alten AsAab-o ras oder^Astäb-oser, de$ 
heotigen Asr-ek oder Asr-at d. h. des 'btaüen oder 
dunklen Nil, ^ Apis (Ani, gÄftf) dagegen die Persdni^ 
fication des linken Armes, des alten As^us-apes oder 
Astos-^apis, des heutigen Abi -ad d. h. des weissen oder 
hellen Nil. Daher erklärt sich einerseits, dass der Apis 
eben als die Seele des Osiris erscheint; denn es ist be^ 
kennt, dass der Abiad bei weitem stfi]4:ere Anschwel«- 
lungen, eine dreifach grössere Wassermasläe herzüfdhrt, 
und fast das ganze Jahr hindurch gleichmässig stai4c 
strömt (s. Ritter's Erdkunde Th.f. B«ch I. Afrika, ite Ausg^. 
S. 521 ), dass er also den Asrek, der ohne ihn aller Wahr- 
scheinlichkeit nach „nie die Grenzen i^on Aegypten er» 
reichen, sondern sich in den Sandwüsten von Nttbten 
verlieren wurde" (Ritter a. a. 0.), — nährt, füHt, belebt 
oder ihn gleichsam beseelt. Ferner erklärt sich 4ar^ 
aus die sinnliche Darstellung des Apis, als eines Stiers 
von schwarzdunkler Farbe mit einem weissen Fleck 
auf der Stirn; denn darin erkennt man das Sinnbild des 
in den schwarzen Nilsich mündenden weissen Nlla, 
oder das Symbol der von der dunklen HüUe Aes iVsrek 
aufgenommenen lichtenSeele des Abiad. ^ Wirklich 
erscheint nun, gleich wie anderwärts, namentlich in The- 
ben und Memphis, so auch in Abydps der Apis- und 
der Osiriscult auf das Engste verschwistert. .Ohne 
manche anderweitige Spuren zu verfolgen, beschränke 
ich mich auf die interessanteste. In dem Leydener Papyr. 
biling. No. 65 kommt folgende höchst merkwürdige Stelle 
vor (s. Leem. mon. eg. Col. VIIL lin. 25 .sqq[. qf ü^eiiy* 
Lettresl. p. 38 sq): M'q fiB dicoxe ods. Avox na tu, tut.. 
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,^e me paldwpis ya$9 toi: Aft^h P^pipe • . • Mi^ubao 
Je.poirte 1^ cie^retieil d'Osiris» et je i^arche piXir le < 
l»d«er.' daoa'il^ tomheaux (?) et pout TaMröter p^ur 1 
Combos ) «(} ua tel m.e cause de TeoibarraS) je le toi 
Harai C5«ntre \nV Es kejomt mir nicht auf Erörteru 
^ex mystischem Formefai im Eias^lnen an» sondern i 
auf dea Sinn 4er. Worte: avox nctm TUt * . ftenQn^ßavsg. 
dam (kiginal sind idiese Vier Buchstabengruppen ganz dei 
litfh durdi Absähe unterachl&dea; dennoch hieben i 
begr0iflipherweise Keuvens udd Leemans die zwe 
nnd djcittd in ei» Wort awsammen und lesen — Jei 
imnms..^^ Wes^r nvtmni%(ßv). Der Erster« dachte 
4as koptisch« i^JIOK^^e suis'', hielt nd.rane flSr Aea JK 
j|ik0Q. von Abirdos undi.erUutejrte (mwvßuvjsq Antc\x OTJ 
^'^momie^S fand aber keine zusammenh&ngende Deutui 
ÜKTaeb dem. Letztem (Text p. U) schlug ein gelehrl 
jQlrleotaltst, den er üicbt nennt, folgende Erklärung a 
dam Hebr^iacben vor: 

'■ oubanas met hou bebet ba anoki 

„Je Viehs avec r^dicule de lui*), lemort, et avec le i;ercuei 
Wir wollen den Scharfsinn in dieser Deutung nie 
verkennen; doch was soll das Hebräische hier? Je 
Worte sind, wie Reüvens richtig erkannte, offenbar ei 
koptische oder ägyptische Formel, und wenn sie d 
Schein einer Üebereinstimmung mit dem Hebräischen 
sich tragen, so beruht dies auf der theilweisen Verwani 
Schaft beider Sprachen. Ich glaube nun, die Trennung d 
Originals beibehaltend, die Worte ^HO^ ^^.^X neT 
UeTÖYS^,^ec durch „ich — der Apis — trage — d 
Äüerhelligtfte (d.i. den Sarg)" erklären zu müssen, 
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. : jRorM: und ß^deikiukgt des .Sfankkis, Myäos\ \ \ . 59 

di»fek ;^ fidigendp gneclwidbe Fo^mäL akk ^k* diueiffi« 
raphrase derselben. ^^«rstelft; ^^Ö^ n^.TII steht : hie« 
9aii»'«»< wieitfJtOlK Jl^B^ d^ i. i^ieh der Otis^^.iiii denn Ue^ 
ratiacheh Todim^MahuBcript des Petemenafrh bei €llainpi 
p. 532 > 1187.. (Vi&lleicbt HBTO») halte idiiSfurgleiohlMf- 
dieutetid mit eTH, ÖÖ^, ÖÖHT^ eT<iiOt> A i. ,;«ragön^< 
(s. Champ. gi^.'p. 380. cl. p. 379); iieTOT5^.^ec3 sidheint 
zusammeiigesetzt aus^ .JUtß locu^*, .T<0Sf3 saficti^il^, ^ncl 
^.nec = 6neg semper*), bezeiclinet mitliiii das ewig- 
heilige Behältniif/s, den Sarg des Qsiri^»,.. Apis alse 
— er,' der au sieh selber sichtbarlich die dunkle Hülle 
des- Osiris l^ägt, — er ist es auch» 4er in der. lieiHgen 
Todtenfeier. sinnbildlich den Sarg, die Hülle:, den Kör-, 
per des dunklen Osiris hinträgt —.zu der Gfrab-' 
Stätte, aber auch zu neuem Leben uQ.d., zu neu^ 
Kampfe.. Denn wenn gleich Osiris (d. i. der ägyptische 
Nil) alljährlich dahinstirbt (d. i. seine schwellende Fluth 
verschwindet), indem er im Kampfe erschlagen wird von 
Typbon (d. L yon deip Meere besiegt, indem es die Flu- 
then verschlingt);! so stirbt doch niemals der Apis, die 
rigentliche Seele des Osiris (d* i. so versiegt doct nie- 
ipals der äthiopische Abiad , der eigentliche Ö^^ell der 
AnscWellungen des ägyptischen Nil), sondern belebt 
und BesjCielt den "Osiris stets von Neuem '('d.i. 'fuhrf ilim 
immer rieiie. Fluchen zu). Er ist also ,iii allen B,eziehun'- 

geh d?r. '^^^^^"'^^^ ^'^*^*^- 

$.'26*' iCäme es nun darauf an, auch in den^ ta- 
rnen der Stadt Abydo.s eine Andeutung des dort' herr- 
schenden Nilcultus zu suchen, sowie in dem Namen der 
Stadl *rhis sich dei;. Isiscult oflfenbart :. dann liegt in der 
That unter allen darauf^ bezüglichen und in kbydos Ver- 



Per Uebei'gaDg des Spiritus Asper in s ist Tür alle Sprächen ge- 
nugsam (constatirt; ich erinnere uar beisplelsrweise ati tma 'tincf 
Septem, 'üelrigens gleicht ^er letzte Bu^hsf alle im OrigiMl in 
tttr Thütjfaat Ibeiso «ebr.#infiii<HQ#i wl«>^eiftftai ^inwi^ ' '^ ^ 
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66 Ally. Comm. IL Thü und Abyd^. $.36-^27. 

efaHen Gottheiten die ErbiiM^ttiig «i Apin mn nftülisti 
Zrvrar will ick -^ wie das Frübere beweist — keiDeswe 
jenen Namen;, so wie er in der Ueberiieferung Forliej 
uDinittelbar ttm diesem ableiten; denn we^n aueh in i 
Amspracke die Klänge eS(OTC!? (Abu») und ^JT^i 
leicht in einaader übei^ehen, so sind doch beide Gru 
pen in den Hieroglyphen völlig von einander verschi 

dent, nnd namentlich Abydos immer mit einem J (1 

Apis dagegen stets mit einem S (p) geschrieben, Di 
dürfte indessen allerdings die Annahme nicht ve.rhindei 
dass der ursprüngliche heilige Name von Abydos wii 
lieh <5.niTCl3 d.i. „Apiswohnung" gewesen, schon frii 
zeitig aber, durch Paronomasie in den Profannam 
cSt, eSTT^CÜ oder eS*^«? d. i. ,, Ostwohnung" od 
^,Elephantenwohnüng" übergegangen sein könne (s. au 
unt. §. 48 als Ergebniss von §. 44 — 47); dann wür 
wenigstens die Wahrnehmung, dass die Namen der m< 
sten altägyptischen Städte sich an die Grundideen des Ci 
tus und der Mythologie anknüpfen, auch bei Abydos g 
rechtfertigt erscheinen. Auf diese Weise wäre es "seil 
möglich, auch in dem Namen von Elephantine e>^^^&{o* 
nur die Paronomasie eines Urnamens ^n^ 6.n{l) d. 
„Apis (-Ort)" zu erblicken, der in der That für ei 
Nilinsel und grade für diese ausserordentlich passe: 
wäre. Doch nicht gesonnen mit schwankenden und d 
h,er trüglichen Vermuthungen zu spielen, will ich dies 
schlüpfrigen Tummelplatz, auf dem ich vielleicht schi 
allzu lange verweilt, gern Anderen preisgeben. Nur c 
Beinerkung sei mir noch erlaubt, dass — abgesehen v 
der thatsächlichen Verwechselung der Buchstaben b, 
V, f, wie in allen Sprachen, so auch im Koptischen (i 
erinnere nur mit Bezug auf unser Thema ap den Mä 
uernamen .^JiJttJn für AniCJüa)? — ur^priingUch , selb 
die Hieroglyphenseliriftby p ünd'^ ais^EineiiiLaiit b 
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Form und Bedentimg des Na»iten» Abffdibff. tl 

handelt zu haben scheint; denn die Hieroglyphe, welche 
dasb darstellt, ist anerfanonterweise .der f uss^ iind doch 
besteht für den Namen desselben eigentlich nur eine 
V (ot)- «od eine p-Form: OVepHTe (daher p^T mit^ 
Ablösung des artic. praef.) und II^T; natörfrfeh aber mü'ss; 
wenn er wirklich den ersten Buchstaben seines iVamens 
ausdrficken soll, auch die weichere Aussprache S^T vor- 
ansgescstzt werden. Jener Eine Laut ward nun aber 
allerdings allmähltg, und zwar schon ftfihzettig, nach 
Massgabe d^r milderen und schärferen Betonung; iii 
die beiden Articiilationeh b und p ^ei^ondert/ und di6se 
iSonderung auch in der Schrift durch^ jene beiden ver- 
schiedenen Zeichen fixirt, Yiur dass der Puss audK so 
noch neben dem b zugleich fortdauernd und unterschieds- 
los das V oder OT darstellte*). 

§. 27\ Das Resultat, an dem wir festzuhalten ha- 
ben, ist und bleibt dies, dass die uns' überlieferte 
Forni^^s ägyptischen Namens der Stadt Aby dos entwe 
der die „Oststadt*^ oder die „Elephantensfadt" be^- 
zeicbnet*). \ 

Wir gehen nun zu den topographischen Bestimmilri- 
gen über, wobei wir jedoch^ um von dem Bekannten ziim 
Unbekannten foi1;schreiten zu können, zünäch&rt an Aby> 
dos anknüpfbn müssen. ' ' ^ " 



^) in #(iBr noch unerklärten hferoglyph'rftcftenp- Zeichen glanhe'Scfi 
ühngens eine Veräinnliehnng des Knsses fltl^ IIB) oder des 
■um Kusse geöffnet«« Mnnies JDCb evkeoiien >• unihreod - diM 
Bild '<Cr> Ü6n. goftcfallKSteAen 'ftlend (ptt?)« tmd edtalit d«s p 
vfrtiiM. Das. bel^rjiiscbfi Pia (s) ift. o^fß^^^Mm kiert>g1ypbi* 
sehen p-Z^icbeji apalog und KeUst im He^r^vBc^«if in der Th^t 
,,Mund". Die Querstriche, die zuweilen den obern und, untern 
Theil der tIierogt3rphe scheinbar in Felder zertheilen, dürften 
nichts anders als die Zähne des geöffneten Mundes darstellen. 

*) Der er^kteirn iro* dleeeb befdto llentiingen ffeftlipflic%ten fsi auch 
Herr Prof. Lepsius am meisten geneigt; doch Könnte ich mich 
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' > -81 Bidj'LöeaHtät der J^tatlt AHifdös.'' 

... S.'>2ß. JOJe Lage vdh^ A^yd^s^ ziifi^ciioQ dep ?f 
iijod der JLiby&cli^i Bergket^, :^f^^4 ^^^ ^'^^ ^UenScbrifl 
stellern schon, sq genau *Nstimmt, .da$s;m der. That ui 
die Unkenntfiiss oder die Unlust* der neueren. Beizende 
die Wie4eT?:'^ffindung dervscjben so lange vera^g^ffi kopnti 
f|f^it der ;fra^2)foiscben Exjiedition, bleibt im; Allgemeine 
j^ein Zweifel mehr^ühriig; d'AnvjUe's (Sfc^iarfeK Blick hati 
^ijüpbL hier wieder jlas p^ichtige getroffen, indeqi., er Abj 
djQ^.bei Ma;^funeh (d*.j. Vergrabener Ort) suchte, ttt-, Dl 
^uinei^ des. alten Abydos sind von dem heiiitigen Girgc 
ungefähr 4 :l4ieuef5j (2% geogr. M.) ejitfemi;, von Mei 
chyeh oder dem alten Ptolemais etwa 8 Liedes (4' 
gepgr* SIO 9 und .ebenso .weit von Hou oder Diospol 
parva (Jo^, antiq[(j. d'Abyd. p. 1 not \)\ aijc?]^ PtoL F 
Sj giebt die Entfernung zwischen Air^^dosuifd Ddo$yppI 
^uf eiujsn ^sej^^.I/iäii^ngrade oder.«^ oirQf ^' gpog 
Meilen an. Diese Angaben bezeichnen die Abst^pyii 
die.\^egeentffef;j[i^ng v9n 6irgeh,bis elTKher^eh d. k. b 
%\m ^u^ter»}A#fpngjder Rnipen beträgt j^apjir^^mard (p. \ 
3 y^^ Stunde ^^ivon Hoi^ l^i<5 .MadfuineJ^ odi?» ^€;ip ,jilfJ5Vffi< 
niiim etwas mehr als 41,000 Metres jijppi^ .gf,j'^),j,;ijFaip 
die Angabe des Itin. Anton, (p. 158) von 28 R^m. Meile 
zwischen Abydos und Diospolis parva genau übereil 
dtinip^t. Die ][>tstaB,q^ zwis|cb^^«A|;p^imeh vv4» de» til^cl 
gtffn. Piii^Ijte , de.^ J^ü beträgt ,papl| Jwvar4 (pr j}^) . 75C 
Mn^tres^iiaiiso. nufv etwas rinehif als.5 ]iöm;:MeileBl;"Parth€ 
(l¥aiideffttngen( dtf^bidas Nilthal p. 5tL0) ^S^^ tAi^ydc 
sei ,yftist i'Stöiide vom3FIusse eiitfet»nt^V wV^rtilt' abi 
tossen'' Karte tiieht' stimmt, 'dlfe eirie bM. W^'itfeiii gröi 
sere ' Entfernung andeutet. 'Wenn nuii Plipius V.. j9, 1 

. ' »'^ ' ' «t- ... ' ' ' .. ■'. i''}^.i'('. ' ." " '» .' !a >ii- 'b >."/!•(;. <». i'i 
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die Entferanng vom Nil mtf. T V; .RAm. Meilen m^A% 
(VII M. CCCCC päränm ia Libjfatn reiMkAiil a flumine). 
d. i. eWa 2 V, Lieiies, Ao. l«dki€t dies «kker. EBUftruogy 
da ein Irrthnm bri PliDins hlee chcfckiasMiieht «azuadkr 
BieiL lak. Jofliard's Auskiraft: .^^a vaatelplakie qui est anr 
la rive droite, parott dvoir apparteitue aiHrfafaiaä. :1a' ntiet 
gauehe el avoir ete abancbNMuAe.par fo Ittl/d'anaieKeife 
anoee^' mag einigen Grand haben; doebi^eiiiigti sie, allein 
nieht. IS» ist vielmehr äk' vöükommen igeMaa m be«» 
trachten, dass die Angabe dte Pttnius. nicht den- gradliH 
oigea Abstand vom iläehsteii Punkte de41El:btftrifft^ aon^ 
dam die Länge einer vom Fluas6 ab liaiob Abydoa* fdhk 
rendea Communication, entweder einer .Lftnd!^ adcar:.ei|iet! 
Wasseratrasse. Wenn wir nun aina Steabon (iX.YII»p. &ia> 
erfahrea, dass ein Canal vomNU ads naehAbydos^fübH^ 
also fie eigentliche Yemitteluiig im Yerkeblr awiathaa 
beiden Plinkten bildete: so kann es keitteoi .ftedenhe* 
miteriiegen, dass das Mass des. Plinius. sich aiifdie'LAngÜ 
dieses Cünals bezieht, deasea Ufer, wife soh#n 'dear Ymb 
kehr erheischt, cuglrid von einem Landwege bagleiMC 
sein Bussten. Mit diesoik alten Canale.kate abdr v»k 
gensdieinKdi kein anderer gemeint sieiti,'aia,det.lleisti^W 
Zarzomra, welcher das Land im Noi*do8tea."VQt Ab^fdafl 
bewässert^); er veri&sst dien. /Nil beim Ddrfe^.Jla'aAaby 



*) Ich beoMtte M«r ein für alleml« am MiMTeaM^ndfllwen Torsit< 
bviigea, dass meine Q^etlmmoBglui ^0t Himmelfgeg^^ efe^ 
durob^gil »ach dem wahren Nordeo richten. Jo^ard's Be: . 
Stimmungen dagegen, denen Ritter (Afrik. S. 768) folgt, sind 
durchgängig relative, indem er, wohl durch die nördliche Nor- 
maldireelSen des Nil ▼erantssst, stromaufirarts gleleh südlich, 
und stromab#D'ts gleich nördlich Settt. Da tM» -aber' ili diesen 
Gegenden, vt>n Deadersh bis' Über Abydos hiaau», ider ^frklich- 
kelt nach derNH nicht von Süden- naeb NoHle», «dttdern -^ wie 
aadl^ Joaurd (p. 2) angiabt -^ fast g4n««/ Vfftti Osten : uach 
Westen fliesst, and erat, aekr Hlhnäbllcht sioh nach X^ordwest, 
Nordaordwest and N^nr^ea wenddt (vgl«iittUeri£*766. <7ad): so 
ericennt many wie. bedeutend' di^ jaiMnllRMni^WAMdMiflgni sein 
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gdit gegen das nnftre Enile der Huinea gewimdi 1 
dem Dorfe SAgdi vorbei, und vereiiiigt Aieh geg^iüli 
von eUKIierbeh mit dem Canal AbotHÄhmar, der fieini 
SI0Ü8 vofi Osten nach Westen parallel mit den Ruine 
am Nord -Fasse derselben entlug läuft. Dass der vi 
Strabon erwähnte nicht der Parallelcanal von Farsch 
sein kann, von dem der Aboa«Ahmar einen Theil bild 
and dessen nUardliehe Fortsetzungen der Bahr-el- Jouc 
und der Bathen oder Fyäd sind, versteht sidi von selbs 
denn eine so bedeutende städtische Anlage musste ei 
directere Yerbüidung mit dem Nil haben, wie sie eb< 
derZaraoura lirivklieli darstellt; nnd überdies hätte si 
in jenem Falle ^iStraboh ganz anders ausdrüdcen mossc 
etwa so: ,,an dem Orte führt der Canal vorbei 
Hiebt aber: ;,es ist dort ein Canal, der von dem gro 
sen FIuss an den Ort föfart^^, womit offenbar ein bes« 
iever, «mmittelbareroder ein Qiiercanal gemeint ist, vi 
A& denn als solchen auefa Reichard auf seiner Kar 
des alten Aegypti^s vereeicluiet hat. Die- Länge d 
Zorai^vra bis zur. Yereiiiigung mit dem Abou.r Ahm 
awisehen S4geh' und eKKberbeh') beträgt nsn in d 
That ly, geogf. d.i. 7'/, Btoi. Meilen. W^ma Jama 
^k 8) 3 Lieues angiebt, >8o geschieht dies wohl mur d 
Eondfen Kahl halberi, und w«il er^ wie es (scl|eint,. eint 
etwas entfernteren Standpunkt einnimmt; unter allen Ui 
ständen 'aber iat die Difierea& nur uabedieutend. ' SUi e 
hält khö di^ Angabe des Plinius schon ' bierdarcb ei] 
entscheideilde Bestätigung, wäbri^nd sie, wie sich spät 



müssen) und vrie hiku&p Joiftard's Südeo unsena 0|SUn, sc 
;WI)$tfaiuifteffin-$lidea, u. s. w. eot^pxechen iiM4iis..Zargei^auer 
Qrientirung'.uviEL Verglaicbiuig h^lie i.ch auf dem bei^ßlgl^n PI 
auqh <|«n.Ji^Q)».Jctm:^rd aiig«iM^miu|Biien iNorden verzeichiiet. 

*) Eb 'Sbhefiftj' weiii^stenB nach Jomard'a DaratelkiDg, dass d 
grosse Cmml 'nach dieser VereiMgang den Namen des Zarsoui 
also des QuenMnels, ndoh eine sibneeke weit beihehäk; auf d 

" HuipIkaKe üferBxpeditbii hetsst er Bsbgoürah. 
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%e\pm. wii4^ dvrob iin^om Aveäiit»»PaMrrii6 .jew; qlMdi 
uberrMobeuidekefiiiWdi u9MWAit»4ea« bicbt gi^^vv^ii^ iv;t 

fitreckeQ 0iisb iNitfi^ärto bi» äbfri^at^ißqrf Hd^ba Mi^taCI 
welcbesiM eine JVorA- uojd ^io« Sä4o«tbftllte^ ^erfäUt; i^ 
Kw deq , ¥00 ^Mvi Abau;* Abi^c « begclUi%t ^ /dab« w «i« sieb 
sddwärts. gegen d|^ Libysi^hexi^Bfireie bii»j|iiIocb.li<^ Uk 
sudlichstar tiQd .9i£dfwesUicl«ltcii; Thdil utft«r.ii9ti|:«ud')diA* 
Wä9te,: n^mmtUcb.dur(ai'^mß;i.Tbi»lftflha]»g im A^tUi 
v«to Abydo$ (jQtt. pkS), bftreinii(Q«d0rtidef) . Smddüii«!! 
begr^.«n. Bier {/iwCaüc dü^o« v,^ipsQbälitoteii Tbfeib tläsat 
»leb Muf Mne Weusa. bert^qbiw^ti; doji^b darf .i9aiiM0diliM> 
8^, «rdMuSf :deri»dbe b^bfiit .betr^btU^ gew4detti<itfoMil 
|^ U^^ii.wd: d««» die iM>.ol| tTotb<wle»^ Rauieoai Ti#flak»bt 
nur dio >kMinaiv9 Hfilfte; v4mb iJ»|rdo/sv'dfi«ateU60 , .obg^kädi 
sie aa.|9icb <9€h|)q ei»^ bedeutenden. Stadt Wärdi^ «Ml 
ibr Qevß^mtMnfßpg. b|str4gt^A9ch jMiard- ZOOOfJfbtm«^ 
UifB grttfi#^ Irfülig« . von liTeAte» 0«cb lOiitiem 2e(Q9^>.dlft 
grftii«tf^/3reH^.A«9. Wü#)^« TrämMdldufeil b»d«tbM 
dia»ea Stapoi;, «iMiteii dufcbi sii^ jbüabdtit^b.f übrigem i^Amm 
mwieat^QiVswiee von <£14(l)erb^ii^ ii^b. Hwaba^iilSOl^ AU« 
treavfffi^t. ^Kecbi^ Y.iMA dtQ&eul . Wage «Hd kuraiiim^ 
NurdJIarpb^ ;l^igf# il4€b Uabefblaibaei:em#snrdlihf* 6iM* 
idtth9.re||,. ^iO^^n ^JM^eb tem Pl^Üer c-tafüeeht ^t^lU; ,. iVMitet 
btiitett| gfonye^ rothe. und s^fiy^are^ Graiiitbl&l?k«^.$Qlfciti» 
maa^ft9 w4 diß.berYfoi;bUckeod€i Tarrasae efn#s völlig vitt-^ 
Bdadatm,^($0btod9fiH; .4i0P iiod $0; w<tbndcbaiilUollen»Ileflt« 
des (^iiat#pap<ßUv\dprQb d«ipi v^ Alt^tthaw.^idbt 

nuod^'^]^ dyrcb aejj;! AleiOiMiiiuilii b^räbait x^ter»\ fi^ 
a^gi PM y. Q> 11 : ,tAbyAiiai>.^M|(«»#Di9 regia et. OsiiMw 
templo. incjjytpm^^ j dOfiiaelbe ibm folg^d SoIhh €..364uJUebeff 
den Cl||^,(ilvu|e^t:slqb.8t^«b^!}$<¥n #. 814« . • J^. dl t«if 

HmS9mpV(^ oidp^, pvr€.a^47'M> bvT^tV^'ilf«!^ dnäqyjfsa^cu 
^^ ^f^.m^hi^Q WfQ aUß^OtPH MiüQ.' Danraf A^zMtt 

5 
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m Allg. Cmwm. H. TU4 nml Mydm. {. 29-31. 
lUdi afiich wohl AeKaii. de «at. aninii X. Sd: Sahm^oq 

Aimav miUg. Auf die doitigeH Mysterien spielt Porphyrios 
flli(Epi8t ad Aneboa. Aegypt. vor JbhM. de Myst. ed. 
G^le): td yäq Üyetv, fu toy w^apip TtQ^^ce^a^i, ual m 
u^fwi t^$ 7(n^$ ät^>€tp^^ a»l ro< ip ""Aßvim äm^^p dsG^t #. 

it^ iuanaQ *Atrvmi0i$ &QvXXo^fiiyix (ef. JamU. A^ 9. 7). 
Audi Epipli. adv. Haar. L. m. p. 1093 (eä. Petav.) nennt 
Abydos mit Rücksicht auf die dasribst, scrwie in Bnhas- 
tfS) Sofs und Pelusium, gefeierten Mysterien. Seliist 
In den Hieroglyphen finden wir nunmfehr nicht n«r de« 
Ooiriscttlt von Abydos überhaupt erwähnt, wie in der 
kisclirifl der tempeltragenden »Statue im Museum tfes 
li^owre („0 mon seigneur Osiris, donne nioi le Souffle qdi 
liteide en tes narines, parceque je suis ton grand spon- 
dhrte dimH Abydos^^ k Champ. gr. ffg. p. 904 sq.) und 
Httf dem grossen 8arge aas Tlieben im hiesigent ftgypt 
Mbs.^No. 1^615 der Passalaequa'l^ehen Sammhing, rechte 
fidtev Kii. 1 : „Osiris .. grosser Gott, Herr in Abydos^O, 
settdem auch ansdrückficfa die dortigen Feste de« Osi- 
rii^ wie in de» Papyrus bei Champ. 1. c. 515 („0 TliMh 
jwtifie le dire d^Osiris-P^tamon comme in justifies le 
dire da dien Osiris oontre ses ennemis detant les'T^- 
totoon, dienx grands qui resident dans Abydos t^ nuit 
de k pan^gyrie^'). Aus Piut. de Isid. et Osir. ]^'359 
(ei< Beisk. YH p; 416) wissen wir fängst, dass Abydos 
•kieder heiligen Grabstätten des Ostris war: "AßvSöv ip^c 
ta^ fS^fmg, 17] MifkfpvPj ^oikc^tfid^m noXix^fpf Xfyövtny, «c 
jswfv t6 4iXfi^$po¥ (scü. oäl|H€r) SxoviktP, Sp %e ""Aßidif T&vg 

iptioffBfMVf/^ipovg SfAOtd^ovg dpdÄ ^v m(MXTog *OüiQ$Sog. Dies 
Wird>n«iimehr auch ebtsehieden bestitigü durch die §.25 
angeführte Stetle des lieydener Papyr. biling No. 65. 

f 30. Ziwiscfaen den beiden Theilen von Haraba, 
SM liefties>>m östiieber Rkhtting von dem Granitthor, 
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000 Metres vor dem Ostende der Rüben überiuiopt (akü 
egen 1500 Metres oberhalb Toa M-Kkerbdi) eAUäd 
lan die vnf^rikennbaren Reste des Meninoilisciien Palai» 
SS ans weissem Blarmor, im Kampfe SMt den hetangv* 
wehten 'Sandwogen, doeh znm Theti nodi trefflieh evi 
alten, mit einem Bogengänge in der Mitte. Von. dieiiem 
letztem was beträgt die grade Entfernung bis zur MitM 
on Nord*Haraba 37& Metres, bis zur Mitte von 8dtklsC^ 
Faraba 340, und bis zum nächsten Punkte des Abanv» 
ihmar 320. Das'Memnonium erwähnt ausser PKniuii' Und 
lolinus, vornehmlich Strab. XYII p. 813: in^ iM mvwfi 
^Aßvdog^ iv ii To Ms(av6p€i9P ßaailstor, ^^vfunk^c^g .immvh. 
KsvatTfiiyop oXol^oPj ry avt^ xaTcctfiesvfi^ ^7t€^ tav Adß4*- 
iv3cv 8<paft,tv, ov TtollttTtlovr di* %a\ nqi^Vfpf iv ßd&€i »s$fi4* 
f^Vy w&es xcetaßalv$iv eig avviju Tcarä ieafiy&9KpSy tffcdldm^ 
ia iMOVokid-av vrtsqßaXXovmv m fisyi^sk sai t^ socoh 
tsvfi. Und ansserdeni Eustath. comm. in Dionys. Perieg^ 
. 516 (c. 76): JE!pai di Uy^ai nors wtl Av(k%^ ^jißv^ 
(iyvTvday i%ov<fa Mefjbvovsiov ßaa^lia ^). Die symlMÜsehii 
iedeutnng jener Quelle in der Tiefe des MenmeniinBii 
u erörtern, verspare ich mir auf eine andere Griegefa«. 
eit (vgl. jedoch d. Note zu §. 46); hier will icfc nur bei 
lerken, dass die Ausdrucksweise hieroglyphiselier- noi 
ieratischer Texte: „Abydos ist das Reservoir (oder 
as Bassin) der Gewässer des Landes der beiden Waktu. 
eiten^^ sieh darauf zu beziehen scheint (Rituel hiiro^ 
i der Descr. de 1'^. pL 5 coL 101 und Rituel hiardfc 
a königl. Mus. zu Paris c. XIV foL 1; b«i Chavrp. gr. 
g. P. 5Ä6)- 

§. 31. Die Reste des OsirisheiHgthimis und des 
[emnoniums sind unstreitig die interessantesten *nd iHeli- 



So in allen mir zugfinglichen Ausgaben; doch ist wohl ^r das 
* ausgefallen und ßaalUta zu lesen, «uinal da die Quelle des 
Easthatios , wie namentHch der spSler (§. 53) ansnführehde Zv 
sats beweist, augenscheinlich Strabon war. 
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ligsteiifüd^h entnehitfe ich über die weiteve Beaihaffe 
hfeitliHes tli««ligta Rttiintaloofaiki aus Joinard nochiFoIge 
dBrit^GcBcb^äen 'innersten O^en erhebt oicb eine diel 
MBOsv-^duB ftg7p(kiaeh(Bn ZiegHsieinetti, und liodi -weiU 
bis «eiflilbohelr. Hügel mit esnigen grossen täteiüblöcke 
aadifvirtaw davon ist Sand, nor4wärt« eine Cisterne, c 
%äia%on und Gärten. «Die Sanddürien ei^tpeckes sich vc 
Osteiiide :gegen iSüden und Südwesten zu^ und werd 
evttt in dner Entfernung von rl Lieue durch die Lib 
JiofaeB B^rge begrenzt. In dieser Riclitutig finden si 
l^uf»«inet« Ausdehnung von 000 JUetres zahllose Mumie 
reaie. . >.¥4M» dem Bagengaage des Memnomumii 13 
Metres westsüdwestHeh (also gegen lAQO Metres vi 
dem. Gi^aititihor, und gegen 2300 von dem Ost^ni 
thef Rainen überhaupt entfernt) erhebt sich eine Rin 
iMuer (Eneeinte)^ das sogenannte Rostbenmagaz] 
£hinitet el-Zebyb (magazin des raisins secs); .'sie. beste 
aas. fliner .doppelten UmwaUuug, die äussere von 3C 
dfeifMene von 170 Fuss. Von hier aus 350 Bletres W( 
ter-^westiirArts f Jomard sagtäSO, aber dann stimmen c 
übrigto Zahlen ntohtX iO?» von d«m Bpgengange des F 
laittes • (also etwa 1300 vom Grankthor und 2t00 vc 
tosseraten Ostende der Rmaen) entfernt, befindet si 
etile zweite. Ringmauer, genannt Deyr Nas4rah A.i. Kl 
stttr JElec Christen; Sicard neiint statt desseh da» Klost 
Abou^-Mousah (Abt Moses) und setzt' es westwärts v 
Haraba an den Fusis des-Sandberges Afodos. Am äussc 
sten^Mtende der Ruinen, 200 Meti'es vom Kloster (al 
18—1900 vom Palast, etwa 1500 vom Granitthor u 
SaOO;ii^om tossersten Osteiide) entfernt, södwestwärts v 
Sl^Kherbeh, zeigen sich zerstörte Constructionen a 
Backsteinen. Noch etwa 200 Metres darüber hinaus ra 
ein sehr hoher Hügel hervor, welcher unter dem San 
alte .Trümmer zu verbergen scheint. 
»,^ .JJaif Yoi'stehende genfigt, um eine üebepsicht ül 
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P^ülgehsttgeii sie gewäfareil. '\',< u • ''.d 



L Die Localität der Stadt This. 

§. 32. Von detB uralt«ii TU« schtenlH«her kfHW Trätet 
Berspar roebrTorbiiDden; ward auch d«r Namtfidie Kaii4b 
licht. gana der Yergeaamlieit ubergfdifj^y ap bHalDdaiah 
ler Badett alleu Naelilorsohungea verbor)B«kl) dwtSiiQbtii» 
len aai Aäthsel. Daher überäll nur. ein Tay p p a ^mMi 
laAen^ein Zweifelti uad Wideraprachefj^ WÜ^mA djit 
leaeran ScbriOetdler. e«: bald mit Aby4M, bald itiit'Ptilv 
nnais idefttifieiren^ sittd . mak unaere B^eat#0 itad tn^ 
ten Karten nicht danach angethaii, den ZvKeifdilk h^ 
eich '.entgegen zu homimw; bald fibergeiteH. l(ia<esr0«IM^ 
rie Derghaua, Beidiard, Lapie und Parthey; bald! vaiS 
etsen sie es nach ganz ungehörigen Ortan; nfte-LMha 
seine Karte iaC übrigens ia jeder. Beaiehung, «ur!'ae|ifil|| 
n Preise, die. voriägltebste) nadl Biübeh^ fast ia der 
litte zwischen Ptolemais und' Abydoa, odfsr wieOtfir; 
loUer (auf der Karte %vi He«reii's Ideea TMI ^U$ 
Lbtii. fl) naoh dem beotigen Git*geh« Alle diie^^ Hyp^tha^ 
en sind in jdar That um so uabegraiflicbar., ala aebtn 
ie einzige Kunde die wir bisher von Tbia. batteui ^tiatk 
ommen genügt, um sie 'aämmtHiih miteteem rSl^hlago 
u vermebten; ich metnei die Angabe : des - Cottoaliiif 
iexander bei Stephanbs. Denn. Wenn diMer es; eina 
Itadt .^^iiahe bei .Abydbs^^ nennt: .wie kaitA-aSi dw« 
Lbydos selbst acän? Wie das 8 L&eues davaa, itotfaifita 
toMieis? Und t wie will -man aa.auch nur bai Gifg^ 
der bei Birbeh authen, da jenes ja 4, dieaas ä.Lieuaif 
an Abydbs entfernt Hegt? iSkIbat die geringate.dieaar.firnitf 
^raungeni aber kann für Abgypten kein Jülaaaat^ idaN 
[äha.6»nvlur ein Lwüt, daasen>,St«dt6-: undiFledi^aiih 
«hl zwar binfig und bei Wettam vb^r^ nieiti^ abfftt 
B Al^rtbnm unter 13,000 gaäTchätoti. Ward (ai^BlannaMl 
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QU AUg. Comtn. JL 2%i> und Jkfdos. $. 33—34. 

%>. p4 MAirf .)• Es kbmnt also daravT an, m die fikeile d«r 
bisherigen schwankenden und sich selbst anfliebendeii 
Meinungen etwas Neues und Bestimmteres zu setzen; 
und hier ist es nun, wo — wäre der Fundort der 
vorliegenden Actenstücke uns bekannt, dieser einen un- 
mlttelbareA Amschlag geben dürfte. Da dies aber nicht 
ifer 9aH ist) so müssen vrir es filr ein um so grosse- 
i^»'OtAeb erachten, dass dennoch ^eselben uns in 
gaiiK tmvermutiieter Weise, nämlich durch ihren Idialt, 
wenigsten mittelbar zur Lösung unserer Aufgabe behülf- 
Kißh sind. €!ie führen uns zu der Ueberzeugung, dass 
die bisher ausschliesslich auf Abydos bezog^ien Rainen 
zvgleidi anch die Überbleibsel von Tliis umfassen, derge- 
stalt &äBB die I#etzteren den nordwestlichsten Theil Aer^' 
mSkmk mm El-Eherbeh und Sägeh einnehmen, während 
der bei Weitem grössere Süd- und Osttheil, mit Ein- 
•eMMs 4es Memnoniums und der Trümmer des Osiris- 
tMfpels dem eigentlichen Abydos verbleibt. 

9; 33. Bei der Prüfung der folgenden Argumenta^ 
tlotl möge übrigens der Leser auch im Voraus auf ei- 
Bto Umstand Bedacht nehmen, den wir folgerichtig erst 
im geschichtlichen Abschnitt näher erläutern können, 
simlicb darauf— dass für This, ob^eich es vor dem sie- 
bebten Jahrhundert nach Chr. nicht aufhörte zu existi* 
ren, doch schon im hohen Alterthnm der Moment des 
¥erfaHs eingetreten war, — dass es in eben dem Masse 
Mr Bedeatwngslosigkeit herabsank, in welchem sich £e 
Migreitzeflide Schwesterstadt Abydos zu. Glanz und GrOsse 
Miporschwang, — dass es zuletzt und eben in Folge 
iettfed ven den ausländischen Reisenden ganz überse- 
hl^ti, oder wegen seiner eigenthümlichen Lage als eine 
Vötntstät^ ab ein integrirender Theil von Abydos selbst 
b^aehtM ward, und — dass mithin in den Berichten 
dms^AHerthitms öfters nur von Abydos die Re^e ist, wo 
Mith' aiiofa die Erwähnung von This erwartet, dass 
iliO'ölters der Name Abydos gleiehsam nur ak pars 
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pp» %üm nuveikUhfm; iitt, ä\s ctes^itlge Ueziitilmä% f» 
die Doppelitadtr ^yA^ryAtm iiiid TUtf^S' «twa wie der Nan6 
fksAia fflr ,,B«rihi md KAlh.«' --- Wk konmeii aur fiöoli^ 
$. 84. »888 Thb wirldicb in ThlnUiscIieii It^iVM 
lag, wild i/vte'wkr sehen oben be aie t bt en durdi uafteiw 
^ideA Papjrre «rimttiöh bestätigt (i. 7: Jmi h^^ «tl» 
^^ fgH^ »i$fko¥ v^toii'wbfekBO II. -0). IHeLage daifliiu 
litisdMn Nimbus telbit dber^ sowie die der dnu gtiil^ 
-igen 8ULdte PMemals und Abydos^ ist sdvTohl dureU 
lie geograptesehen Besttmimingen des Ptolettiflos^5 ulk» 
Hieb duedi die Bntdeckong der Rainen dieser beiden 
sKiAt«^ voHk^snuen eöbstatirt (Iw Nwdwesten wtird 
yr ddPch dim : AjAit odito^^oKtiseben Nemos begrtMt^ iw 
^ddoflten dorißh den Diospolitiseheii^ südwestwiris dttrch 
Libyen imd im Nordosten darch das Bett des üilj'^ ^<bU 
;ber ibu von dem Panopolitischen s^ied. 2Swii^ swiUi 
E^eyron^Papp. Tanr. Vol. D. p. 12 sqq.) den Pattopoü^ 
lachen If omos mit dem Thinttisehen au identificirta; di^r 
lirgninente, die er für so sicher halt^ mnd indessen ^i#^ 
»drieden irrlbßmlich. Er gebt namlick von der Bebatip^ 
nng BM (p. 13), dass wer von den aften Cleografbcw 
len Thifiätisdien Nomos nenne, der übergehe dedPano«» 
»oiüiseben, nnd umgekehrt; oder weir Gbottimis d. t. P*^ 
lopoüs erwähne, der schweige von Ptolemals, der stf^ 
ern tt^lnipole des ThinHisdien Noims; Bei^ seien ahi<^ 
inr ^eitbeb versc^iel^ne Btaoptst^dte ofnea mid densetu 
»en Nomos (p. 12). Dies Alles ist aber falsch. Deüti •) 
HiniM ¥/9 nentft nicht bloss, wiePeyroü (p. 12) metil^ 
len Thinitisehen Nomos, sondern «^ was er vdH^ 
iberiNili '-^ einige Edlenf VFOiter auch denPanopoHtllic^eii) 
hreOii^b In -dner ebenso' verkehrten Reihefalge wie jettcw.' 
Agathmt5liidea bei ^bot cäd. tSO p* 1^40 Wwtiint' 
licht'^lir, wie Peyron (p. 18) behaupti^t, tue Stadt /fe^ 
fßiv Md tiniili(^ikar< daratif ^loc tü^Aic, sondern zwIsoliiW 
leiden ~ »was tAbhi hÄfete vc^rsehwiegen werden sollen --^ 
lie Sbidt' ^d»vr^, die* Wie wir früher schon gesehen ditir 
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1t Allg. CamnuJl u !%>, teiJVx^duk. .vfi 34—36. 
mti jdMlbdi mi »iM.tter Vei^üetovilktitef TUvtaickfl 

B«t|Wfta 4p- 13)i«laiiht, den ThiditaAdbw MkiBl*^ uttd lOn 
IkWiIfeuptetfMlt iPitQlemiliataiifyiwiiddm rr^i.^M «u «be 
jMbcBiidi^eb fast oIwiAsUcIl «tar tn^.\l6Zm\tM/MjiaUmam 
dan JPaoap^läifikcheA A(iiitt0*. unA Idcmte MetraflDlie iP^ 
ntoltDlifik! Sc aHiitlsie(ttu{tliiwdbairiieho^avzwtdc«eraeJii( 
daiiijiiditrch.deftlNU: VOR evMladtr i^raante^ daab.di 

üAtMl nmwfkonr 'j^i^UffttütoA^f^^!^ JTtdAt/aTc^JlfrTi^^f Ja. t. 
SiaWmftoart«MdaiX alao baii.ddrBietraßhteaii^rliavTkebä 
<idec rdfarafMid Wm^ streals.die Mdan tjfer fdto Rhiaae 
-H-ijain Aaw^ift dbaa deren Noma»' ducdi daa Bett dei 
a|dbenivx)lla4tadig nhg^grmut^ uad* deamaefe theUa.wefl 
IM«» ihmh 6HÜkk^.w^tß&: 4-) .dkuch «Skrabon ,r^ ^\ 
Ptfg^fO»^ dea doch «brigeiMi dle.Sti&Ilen kennte nichA^be. 
^rh^,i-ri. (führt sowohl Pak)l)(>oktia:<X;V&ip. $19i)v a 
amA JPtßl^maU (Ibid.) aufv 9) Ika Ü^QbenaiaandeiJbaali 
h^rJMtler iN^mei» »beatätigieQ^ f^tnei:; ,t^eA<l es.' deiss» 
WH%u^Qd^9' ^ ^icbMitigen Miitizeii depselbim b 
üpqb^n» »änilteii '^/rhlaitische.uAd 2 .Paiia|M)liliax^!B ai 

Imuk' wib: .Weaati.wle.iPeyrwvÄPraJI adgar Ja 4« i*hi»l 
«biaa iNftbe 4^ir beidea H etri^|tak»i P)i«ot»oUb »ndi Ptpl 
ii|ai»/^n|,Gruadjgesuieb;t w^i^d^n ai»K^ di^ bßideni ^Npoii 
%t idßOtfficit^Uj dadft dQrf)(;^.;9ni' Bade die. f^Uiatot|tadi( 
Bsistenz^ is^I^r vieler, adar ..f^ ailer .N^mea- verdfteht 
^Md^n... t4t^t docb (4« iB^. Apbcadltopoli^,, die llaup 
atadt 4fi*»^;kiiAi%9aiJgßn N(mo9^^^ bei B 

Qi^i9l|s ,d]a aeUl^atiPi^IefQ^ia! Upd. wie i^abai an. ei^aadf 
IjagavL Aichl; ; 4uch He? ma^nolis. «und: 44itii^ ^ . Hypfiiftle ui 
A^i(«opalia, wga5. Thflben :ifid Heimpfithid^ dei^t.uale 
«g^tj^lien: Slel^copolAa gar. nlqht 2»u .,gfdmikf»i! I» di 
TJia|;)iiaicbt auf die Nabe oder die Ferna Jkoipmt ea ai 
4lfti VeÄacbied^eit vdfjr i^flW«n^i'ft» allein «luwftiBi ^ 
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«äfgeft^.'.Ckiiild .ltt^Hldlib JtefldetMng^.ideritlMlieniMtlH 
td .die AtuHtät djeniies. GiaildM liegt tkea^tia VMäMU 
ir Aogitev >-^-w: d^hUrtimo^ wie>4iiMsii'dem, yprsIfelwMiJto» 
bellty d#r (Thiiiiiktedbe. lfii>aios atotehüieflsltehidM Irakeii 
»te d«fl PliMuMfi» änt bo )ißt Tlli»> ida . B^atätidl;lH»Ii düflp 
Iben^ e'btoüdofrt'Bii'fiaoIiikn«. ' ' ftiU i. < •; 

fi. ;3^; AUft^JUexauder JPoijrfcMtoIrwerrtthraii ^iri«H4 
r, dass. Tbisü^^f aJi# bei uAbjcdfUsfi^ dag. (flAiplfal' 
t^j;»«). EBfv9^Ul^ith7machat/ohMU t«rJiaib!odir ob<<»i$4 
Ib > dav»a ; . WeiiD : matt .bedknkty.das' .TUi-abst *di# Af 
stt..Hatlpt5i^dt. des NttmosV eher in :d«iis^' CeHtmiti 
i ala d«ilseii::GreoAen; gelegm batie* wende ^ •fetO' #ivd 
la auch geneigt' aoio^ das Erateto-vlorzvakheti^' .D{«st 
Ige -«^ /einmal uAterhalb, und zwbitonfi naJieib'eL Abgrn 
m -r^. wird n^m eben . dnr^h ubsfenn PapgniKt H nidki 
ir beatfttigt^ äoniem in überMtagiiaderiWeiäa noth aft* 
*» beatimmt^ . •.!:''. • . ;». 

J. 3& KaUtnikqa, d^ir Lkfertot^det* Hölzer oltev 
iädximß^ .und . PaobyiJiiojt^ der. l^äiifer befiiMien atf h Beide 
i Tbia; ebjettdasetbat ist durdk Si^tiüsy den ;tl£oino« 
mmmtiSßs' Nim Tbia das. worKe^ailde Abteilstfiok^. die 
iiittu>ig aiifg0setirt)i.veriiiögi^ deren . Kdlimikos defa Em* 
atig^ einer .lUie defe; KdaifiraiaeB bedcbetnigt, nttd:»«^ 
eieb bemerkt, daais er das KmOioh^ütt Bereilscbafl 
ate.OaoL. 18c sct# wjfm Mr/M.af/i^di);' mithia^bi^ndet sidk 
etfasAMhw^bdig ili adfi^ ^ei This. Wettm deraalbA 
Ol, den hßgevjott ^noA nihler vertnerkänd, Sieb aW 
isdruektt er balte es bereit ,)bei den 3 SehteM 
Qgen! BDigeilaaiitien.Uauieai Crebölz*.^ ^.) (lin. 16. Lf :! m»^« 
^IkoS /d*0)J9htQv ylMmQV'*nmÄfPüfi4mttiyi 'Sd fiilgl s^biehuu 
m selbst/ date idÜBseaCeMVik unmittedbär Büi This 
g, -: — lekifiic. die LfOoalkütide dieseir uraltto Siadfehöobiit 
iziebciaderi^izuglekb aber aMeb -bfebst tvaditi^f Umi 



*) O^Im»: „bei ftoln M^ililmifen twel 'Scbdneii laogen Maden -O»- 
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74 Allg. Camin. IL This tmd Aifd^. |. 36-38. 

stand. Qeon eine so l»eträchtliche, S SehOwe« hage 
WäUking) muMle m dem bekatiHtlidi so äosserst kolx- 
anmeii' Aegypten eine so ausgezeichnete Setteokeit sein, 
dass woM auch anderweitige iS{>uren ilires Daseins, und 
von der Anffindung derselben gläckliclie Resultate zu er- 
warten waren. Die nähere Untersuchung belehrte mich 
bald 9 dass es nach Masftgabe der Ueberlieferongen des 
Akerthilms In dem* gfesammten Aegyf ten nur 3 beträcbt« 
Hebere Waldungen gab^ von denen ich in dem besonde- 
ren Commentar zu Pap. II Kn. 18 genauer handeln werde; 
die eine lag in der Gegend von Memphis, die zwrite 
In der Gegend tob Theben, und die dritte befend sich 
wirklich in dem Thinitischen Nomos, und zwar nach 
ansdracklicher Angabe in der Nfihc' bei Abydos. 
Strabon sagt nimüch bei der Erwähnung des Canals, der 
aus dem Nil nach Abydos fflhrt: „um den Canal ist 
ein dßm Apollon heiliger Hain von Dornacaclen^^ 
(XVII p. 813: ""ßou da Suoqv^ ^ ay^v^a inl tov %6tcov 
m» «Ott fj^yälöv 7torafibO0^ JB$'Qhdi tfjp dui^vya ^'Antav&wv 
vom jityvmiap äXaog i^tlp Uqov r^v ^AmUXmv0g)* Auf 
dieselbe Waldung deutet unverkennbar auch Demetrios 
bei Athen. (XV. 2S p. «80 A) hin, indem er von der Ei- 
genthfimlicbkeit der Dnmacacien bei Abydos handelt 
Da nun weit umher keine andere Waldung voi*hnndett 
war, so ist sehen deshalb die Identität dieses „Apollon- 
bnines^^ mit dem „blauen GehAlz^^ bei l'his^ eine «diiso- 
Ivte Noih wendigkeit Doch bedarf es des Zwanges nidht; 
unsere Quellen reicben hin, um was nothwendig ist auch 
augenfiMig zu. machen; denn die Identität bewälirt sieh 
Bugleidh 1) in den Dimensionen und ^) in den Namen, 
ig. 87. 1) In unserm ]Pap3ni'us wird die Ausdehnung 
des „blauen Gehdlzes^^ auf 2 Sohdoeii angegeben; der 
Med notbwendig gemeinte jängere ifjiotyog oder die per* 
sische TtaqatSaYY^i welche in Folge der Perserherrsclu^ 
deii alten .60 Stadien langen Schoinos (s. Herodot H. 6) 
aUmählig in Aegjrpten ganz verdrängt hatte, betrug nach 
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roa «od £pifiiWal<Ni (s. Letromte reeli. etc. tob. XL f f[. 
30 Stadien; mithin hatte das ,,blaue Gehdk'' eine Aua* 
inuog. von f Stadien oder 1 V, geograf^. Meile. Geaao 
sdbe lufinge Usst sich j^an in der Tbat auch fiir den 
poUonhain^^ nut Sicherheit ermitteln, und awardimA 
ß gam einfache ComtmiaCion; denn da detaelhe vlmh 
abon ausdraeUich ,^am den Caaal^' lag, tbn nrngab» alM 
senLanf begleitete: au mnsa «eine Anadebnnng w0si»nt* 
i der Länge des Canals. eiitsproelien haben. Pieper 
T, da er von dem Nil bis nach AbydM fahrte nnd dc^ 
rkehr zwischen beiden Punkten yermittelte, mnsstd na-» 
lieh den Masse nach mit der Entfurnutig dieser Stadt 
n Flusse übereinkonimen. Und diese Entfernung ist 
;ja, wie wir schon sahen, avsdnicklieh von Plinfaft 
9 (11) aaf TU M. CCCCC passum angegeben; 7500 
m. Sdiritte machen aber nach der Berechnung , die 
Qias selbst seinen Angaben eu Grunde legt (IL: 33, 21 
zt er 125 Rom. Fnss gleich einem Stadtuia)» ge-; 
I 60 Stadien oder 2 Schönen oder 1 % geoigraphioehe 
ile aus. Ebeijiso laug mosste also der diese. Entfer-^ 
lg durchmessende Canal sein, und wirkUch betrSgt 

Länge des heutigen Zärzouracanals; den wir schon 

den Straboniachen erkanstm, noch den neueren Mes*^ 
Igen gemäss, 1 V, g^ogr. M. ; ebenso laug müsste mifr» 

wiederum der diesen Letztem umgebckode . Hain 4m 
oUon San; und 90 ergiebt sich dergestalt s&wisdhen diet 
Q und dem blauen Gehdiae nnsers.P.apynis'ihrer Aus- 
hnung nach eine so merkwürdige Uebereinstimnnmg^ 
» schon aus diesem Grunde an djer Identitftt BeidefT 
ht im Geringsten su svrcifeln ist» 

§. 38. 2) An der Abw^dmng der Namea „ApoUan* 
n'' und „blaues GehAla^S selbst wenn sie eine we« 
itliche wäre, würde Niemand Anstoss nehmen können, 

zu bedenken Ist, wie viele Jahrhunderte zwischen 
rabon's Zeit und der unserer Urkunde liegen? .ui|d dass 
le eine heidnische, diese eine christliche war;, kein 
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7S AUg. CommIL TMs und M^s. f. 38—40. 

IfVindec^ dUdV*w^>i <^ CltrUteothmi 4ie Widanpclie fl 
uenliuiig ' sogar ToHkohiaieii wiHkflrlich um gcfei'ii tt hSt 
Nim aber Ist j^tie Abwelckung in der Tiial'mir ei 
sdbeittbatie 'Oder- ledUigte^.Qiid weit davon entfernt i 
itettiUt&t «fcer idenJkität entkräften, sm bOniien> ist -sie vi 
ib^ht* eine neiie^ schlagende Beslfttiguog deMeibeiL. Bei 
Senennongertnimlidh, -äk^^ ""AmXimvoq vkA äfvftig ylewit^ 
sind^ ja/mn«^riechiscb; «s kotnmt also anf die ägyp 
sehe an, nnd diese iftsst sioh<sefar lei^bt erkennen; de 
A^ollon ist diii 8#ni)«4 die iSonne aber wurde in Aegj 
ten in höchster Instans persoafEoiri dorch Osirks; mit) 
Ist' j,'ApolIonhain^^ eine Uebersetzung von „Oc 
^i'shain^^; dass das* Gehdlz wivUicb diesen * Namen f 
Akt, wird dnrth das Osirisheiligthum in Abydos, al 
Biirch den grade in diese): Gegend vorzugsweise he 
sbhenden Osiriscuh um so gewisser gemacht Nnn heii 
aber' im AlMgyptischen, wie wir anderwärts nftber b 
legen wanden , OTCJp oder (ymjfp (ocp, ÄCp^ OgJ 
&^<) nteiit ;|iur „Osiris^S sondern auch in der Tl 
5,der Ainkle^ oder ,jder biane^^^ also flavx6q\ und 
dem Arairis^hen Asr, Azr, Asor-kahy Azor^kab giei 
d.i. „aatrrn^^ oder himmelfarbig:. ja \^ir dürfen sogar l 
faaii^ten, dass itkx Gott (Mtiisisiilbst.deni Namtii nach a 
d^F'adjeotivisch^ oder der eigentlichen Wort«Bedeutn 
odkstandto'Vird' grade in diesem Sinne eine Yersinn 
chnng des vNil,' nämlieh -*^ wii; wir schon sahen (§. 2 
-^ des reichten AtmeS' oder ebeii des ^^blauen^^ Nil, d 
Bahr ei ,jAsT^-ek, und ein Vertreten des Himmels, d 
A'iups, gevirord^n ist.: Die scheinbare Abweiehüng d 
griechischen Namen des Gehl^lzes besteht also mir dan 
dass^ die ehristKchen Byzantiner den ägyptischen Nam 
fyroifp odierocp lieber nac'h Isdner. profanen Bede 



bass das Blaue vom Schwarzen abgeleitet sei, ist bekannt. ( 
tlie In dem didakt. tfi^ir der Farbenlehre §. 782 sagt, es 
*'> " innrere un« an S^limten» t: 
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ist ebeodO a«geHiefiM9^ war, .9ls,.ddB» die.; ti^idni^cfn^H 
riechen ihn in /seiner gebtiljgl^n, i^yth^A9gifi»<^fi fii^; 
utuag erfasst und der ägyptischen,. (jSioUhtiit' 4M|tiVf;9^ 
end in^v^^WiUiOY'Ofi umgeformt hatten; sdb^i d§s«MriUr^^ 
sht auffallend sein, wei)n auch der. ^vu^jäfuek'^^^^ 
&il er an die YorstellMugen d^r.heidnis€;hen Cujlue'^rn 
aerte, dtirch weltliche Ausdi^icke wie äg$if»6g a^^bß\fhi^ 
nh verdrängt worden wäre. . 

§. 39. War unser erstem Ergebnisse duss;. fThjs 
ihe bei Abydos und z^ar on.terhaljh g^l^g^a/h^h^?) 
äftse, so wird dasselbe nunmehr, dtirch das ;|k weite 
*gebniss9 dasis das „blfiiie GeM^^^" bei T-i^is \mit iejpf\ 
kpoUonhain^^ bei Abydos ide^tiiich j^j,. vollends b^stür 
^t; denn der ZarMuracaual mündet, oder vereinigt sicl| 
t dem Abou- Almsar, wirklich ujjiterhn}b o4^r im J^ord^ 
esten von Abydos; mithin musste auch das ihii; bfi^gleiT 
ade Acaciengehöh , an welchem Jh|s 1^, ui^tei:)ia)b 
ler auf der No^rd Westseite von Abydos :^i^silaiifen ; uud 
BS wird insbesondere poch .di^rch die oben citirte .ätteli9 
n A^ienäos bekräftigt, wo es von der eig^n^|i(]m)iebei| 
ittung 4er Dorn^cad^, die dort beschriebfo wir/l, s^^ 
ücklich beisist: sie stehe ,,b ei '^ Abydos, upd SkYp;ar| ^n 
r ,,unteren Gegend^^ (^0fl(i^tQ^^ ^ip v§ \^Q}'»iiK.^v 

fo», Yqdfpmf ovraag' J^Ex^k ds ^al o ^drco.ßOTWg mi 
uvd'dv %^va Siydgov, o %ov xccq^qv (piqak (fn^qm^YVi'iW 
r. X. Es ist beachtung$werth, dass Sitrabqn von den» 
mal bei Abydos e|>enfalls sagt: ^ ^Y^vaa ir^ w^ron^i^ 
d nicht ^j r^v noX^v). 

§. 40.. Vergleicht man nun di^ yctr^cbi/sdei^en ;|ijc'i 
bnisse und dfren Bedingungen, so i^ielit maQ..in.d^? 
bmt leifsbt eii^. dass für da^ a^e Tbift jajcht|Hglifib. /eipf 
dere Localität denkbar ist, als die Gegend von Sä- 
b und El-Kberbeh mit dem nordwestlichste^ T\^\ ^^^ 
if Abydos bezogene« Ririaen, an der Yemnigniftg. des 
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2arzonra iind des Abou- Ahmar. ^ Hier lag ea dann wir 
lieh zugleich dicht an dem Südwestende des 9, blau 
Gelilrtzes^^ oder des „Apolionhaines^^ und hart an d€ 
Nordwestende des eigentlichen Abydos; eben desha 
miisste es aber au^h geschehen , dass zur Zeit sein 
Yerfalh seine selbstständige Existenz in Vergessenhi 
gerieth, dass es von den Reisenden ftir nicht mehr i 
die nordwestliche oder untere Vorstadt von Abydos a 
gesehen ward, und dass dergestalt sein Name gleichst 
in den der glänzenderen Ost(^eäT)- Stadt nntergin 
ohne wahrhaft mit ihr identisch zu sein. 

§. 41. lieber Einzelheiten der Localität zn entschi 
den, ist begreiflicherweise äusserst misslich, zumal da n 
die eigene Anschauung des Territoriums abgeht. Indess 
möchte das heutige El-Kherbeh wesentlich als der Mitt 
punkt des alten This zu betrachten sein, von dem aus si 
die städtische Anlage nordostwärts bis nach Sägeh hi 
gezogen zu haben scheint, wo nach Jomard's Anga: 
(p. 8) sich noch jetzt versunkene Trßmmer zeigen; su 
westwärts dürfte sie, wehn auch nicht die östlicher 
Positionen wie das Rosinenmagazin und das Klosi 
Deyr Nasärah, so doch vielleicht die westlicheren, näi 
lieh die Constnictionen 200 Metres westwärts von de 
genannten Kloster und don sandbedeckten Trümmerh 
gel 200 Metres westHeh von jenen Constructionen ui 
fS»sst haben. An der Stelle des Letztern vermuth 
Jomard (p. 11) einen Tempel des Orakel - Gottes Bes 
dessen Cultus, wie aus der berühmten Stelle Ammia 
(XIX. 12, S) bekannt ist, bosonders in Abydos einhc 
misch war. Ich bin anderer Meinung. Zwar- erhellt £ 
lerdings aus dem Sahidischen Fragment bei Zoeg 
dass unterhalb des schon erwähnten Klosters Aboi 
Mousah eine Position, Birbi genannt, vorhanden wa 



Den Beweis der NiehtidentitSt von T&is und dem heutigen T^ 
kh der Terstlndlielikelt halber Mf §.aO hiaattMehiehen. 
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A dies ursprünglich ftgjriitiscire Wort (nepiie) besagt 
der That nichts Anderes als ,,Tentipel.^ Allein, -wiillii 
^se Position mit jenem Hügel identisch udd demnaclk 
rauszusetzen ist, dass hier ein ägyptischer Tem^ 
ind: so dürfte doch, sobald wir einmat die Umgegetld 
n EI-Kherbeh als das Terrain von Tliis erkannt ha- 
n^ dabei eher an einen Tempel der Isis als- des iil 
>ydos residirenden Besä za denken sein. Denn' ^^ 
nch -wir von' den öffentlichen Gebäuden zn TUis keine 
mittelbare Notiz - besitzen, so ist doch das Vorhanden- 
in eines Isistempels mit Gewissheit anznne^Men, vtih^ 
ü der Name der ' Stadt von der Isis entlehnt warj 
ren Cult in der That mehrfach neben und in Terbin* 
ing mit dem von Abydos auftritt (s. Porph. u. Jambh 
i den §. 39 a. O.)- Hierzu kommt, dass die Lage jeuM 
agels TOB Jomard selbst als eine von Abydos isoliv^e 
schildert wird. 

So viel über die LocuKtät; das Ergebni^s beree^htigt 
IS, in dem geschichtlichen Abschnitt, der hafbrikli ah 
»sitiven Daten nur äusserst dürftig ausfällen kann, dtle 
fhandhing beider Stftdte zusammenzufessen. 

5. Znr Geschichte von This und Abyd»«^ \ 
§. 42. Da, wo noch heut £e Ruinen jener bdd^ft 
t&dte uraltes Leben verkünden, — ebeif^ort ist die 
tzte Böschung des Nil gegen Norden hin, eb^ikd^rt 
weitert tnth zum erstenmäle beträchtKeh dasfru^cht- 
are Thalland, weithin gegen die Libysche Bei^k^tte« 
araus erklärt es sich, dass grade hier, in-diel[rev' dvireh 
ruchtbarkeft wahrhaft berfihmfen GegMd (s. Mttnw 
Jrt S. 376), auf der Westseite des FiifesW der Isfrs, 
5if „Lenkerin des Westens**, wie sie in den Uierbgly- 
^en hdsiit (s. Champ. gr. ig. p. 399), eitt Tempel und 
>^e Stadt erwuchs, und dass daneben, weH ' grade 
^^ der Ni! sich gleichsam inniger mit ^er Isis vermMK 
^^ Aegypten fortan mit ihr theflt^ zugleich äüchdemr Nil 
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p«l(;^ ^m$tiufg^,fifPfMßt ;):/i?fpp^li|iiO|d i 

yri^,.dftift,.0»iri^Mm und d^s Mem»cH}ii^i^ftM#«fMweiJ 
p^l;wlip*ts...ge]^g^% alliipKl^hlig, der J^tttel^un^t; ^ eiftqr s&v^ 
l^p St^4t/ der 0statadt.;Afiydp3, Mrurden, . ., ,., 

,./ £, .43. . I>ewi er^bi^iaen TUi3. und 4%da6 aqch i 
l^ge;Daati ab Schiyest^rstftdte; so war docfi ia d^ TJ 
iifi, Rfßtere die.Muttfrstadt der JLetz^ero. Zwar if(t AI 
ißp ,Bft\hM .uralt; seine berubpxte Tafel . da^^^t, i^oq ( 
19. Pynai^tie, und ihre Titelnamen reicbefi ange^ilich 1 
zßv IQt^a liipauf^ Doch ftlt^r noch ist Tbis;>4f^Qp a 
i^, gingen die beiden ersten^, also, die, aljkrjAltesI 
Qjff^^c/i^ df;s^ JiiS^f^ß^ hervor, wejtt^e ^^34r$c)rVcb < 
jlTM^itiscbenSS'^^i^^^s^i^. (J^u&^- fjd. ^o^ir^b-; Pi 9.1 Sf 
|i«d.Syacell.,pw 54, n^ach Sfauetbo. und Africanus. — Gc 
9il ISypceUi l c. legtet sie, wabrac^eipUch ,tpQ| iphjs u 
dem Thinitiscben Nomos nichts wissen^ » ganfK. mfgel 
Hgevw^iae vm dem äijhiqpiscben TJ^ien^ hf\ ^lio. ^ 
%99^9i'9ih y^oz^ ihn woU die Lej^ajften Qe^yijii^^^ Gtf^ivii 
m»4 %^rfls.|;verJföIirtenj).|, ^al^jP erl^äft es, fiqh^.jd^ 
grade This ^ie.. Hauptstadt des J^omos .w^rd, vß^ d 
sem den Namen gab; und wenn wir nun beachten^ dass c 
Zarzwiracttial^ der doch gleich all«n übrigen. 'viAtsentli 
^uqh .|die E^rl^cbt^rui^g; d^s : Vj^rke^rs und ,Haii^eI$ 1 
^wedl^n iipiisste (cf. Biqd^JyGG), njicht pn^jj^elbar qa 
Abyi4^^9 spn^eijn h^aH der unteren p.^gen^ ^m Nprden 
defl JSJtAdJ, biflf^irti^;, .dfl .iTQ wic.die JLj^g^ yflp OJ'his i 
kwn|en;jfo .TOrd afch 4Wp m Zj^ffib^p w^ i^wP^yv 
fiil^-seipr^dasvi die:4int^re ^Ifige; 4ie ä.lterQ.pdßr i 
SipnflQglipbe yp^r, dass es mithin für,XhjS|eine Z^.g^ 
Vffi^^eheu Hv:, nonb, keine Stadt, Aby^ps , e;^ist^f». 

. .,§. 44. Xbifsbat lijapm kpmqierlichp Spprjßf)^ viel m 
niger. g|L9AZ|ende Pi^akm^ler /seines jp^s^fe^ins .b^p^ftfjpsfLi 
Und dcK^^.köwnesi. unmöglich dessep .4)i»f4pge:.Kpjbedf 
*0»d WW^:^n,wn5 ^M es,Jtpa»ite,rtpjr.Or^,Bic^t^ ei^e^ 4 
imWil.<GH^P9(e||^tbgbrt,^it^fn, .dem,,2^W.f^^ 
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rsprung verdankten, der wenigstens anf&ogliGh die 
esidenz von Königen war, welchen die Tradition ruhm- 
>lle EroberungsEÜge^ wichtige Städtegrändungen und 
'ossartige Bauunternebmungen zuschreibt. Die Herr- 
ihaft der Thinitischen Könige scheint sich in der Tliat 
»er ganz Aegypten ausgedehnt zu haben (s. Plaib: 
uaesti Aegypt spec. 1829. Götting. besonders p. 23). 
011 dem Ersten derselben, Men oder Menes, dem an- 
üblichen Urkönige Aegyptens überhaupt, der zum Ueber- 
iss noch besonders als Thinite bezeichnet wird, helsst 
\ nach der einheimischen Ueberliefening ausdrücklich: 
tsQOQtov ütqoTBiav htoi/jqdato xal Svdo^og ixqid^ti (SyncelL 
55 B) ; er wird ferner als der Stifter der Stadt M enf 
ier Memphis (Herod. ü. 8. 99), und sein Nachfolger 
thoth als der Erbauer der dortigen Königspaläste be- 
achtet (Syncell. p. 54 C. 35 B), während man dem 
uenephes die Errichtung der Pyramiden bei Kochome 
eilegt (1. c. p. 54 C. 55. C). Bei dieser Macht und di^ 
sm Prachtsinn, womit die Könige von This begabt er^ 
cheinen, ist es nicht anders denkbar, als dass auch 
liis einst eine ansehnliche, durch bauliche Zierden be- 
orzQgte Stadt war, würdig der Sitz so mächtiger 
Herrscher, die Metropole eines Nomos und die Haupt- 
tadt eines Königreichs zu sein. Und wenn man nun 
edenkt, dass es eine Zeit gab, wo neben This die 
>tadt Abydos noch nicht existirte, und dass der Sitte ge- 
mäss die Heiligthümer, denen die Letztere ihre allmählige 
Entstehung verdankt, nothwendig schon vor dieser Ent- 
hebung der Stadt vorhanden seinmussten: so bietet sich 
on selbst die Annahme dar, dass das Osirisheilig- 
hnm und das Memnonium ursprünglich au Tkis 
ehörige Anlagen waren, tiie aber wie häufig nicht 
nmittelbar in der Stadt selbst, sondern um desto mehr 
u imponiren, ausserhalb derselben, doch nur in gerin- 
er Entfernung ostwärts sich erhoben. Haraba, in des- 
en nächster Umgebung die Ruinen Beider liegen, ist 

6 



Digitized 



by Google 



82 AUg. Crnnm. IL This md Abt^os. §. 44—47. 

nach Jomard (p. 8) von S&geh etwa 1000, Ton El-Kher. 
hek etwa 1200 Metres entfernt. 

§. 45. Aber noch mehr! Die obige Annahme wird 
zur Gewissheit. Denn es ist anerkannt, dass die Sitze 
der Dynastien mit den Grabstätten des Osiris 
zasammenfallen (s. Creuzer: Comm* Herod. p. 88 sqq. 
Heeren: Aeg. S. 333), natürlich aus dem sehr einfachen 
Grunde, weil jede Dynastie ihrer Heimath die Ehre zu- 
wenden wollte, im Besitze des heiligen Grabes zu sein. 
Wie es also Thebanische, Memphitische, Elephantinische, 
Saitische Dynastien gab, so auch Osirisgräber zu The- 
ben, Memphis, Elephantine und Sais. Da es nun auch 
Thinitische aber keine Abydeuischen Dynastien gab, so 
müssen wir einerseits nothwendig auch ursprunglich 
zu This eine Osirisgrabstätte voraussetzen ^ und können 
andrerseits die wie wir sahen (§. 29 g. E.) spftterhin that* 
sftchlich zu Abydos befindliche unmöglich als eine ur- 
sprunglich zu Abydos gehörige betrachten, d. h. mit an- 
deren Worten: das Osirisheiligthum, um welches allmfth* 
Kg die Stadt Abydos entstand, muäs ursprünglich zu 
This gehört haben. Erst daraus erklärt sich der Ruhm 
grade dieses Grabmals und der Glaube, dass es das 
„einzig Achte^^ sei; denn als Thinitisch war es uralt, 
älter als die meisten, vielleicht als alle übrigen. Die 
jährliche Procession zur Beisetzung des heiligen Sarges 
bewegte sich also in frühester Zeit offenbar von der 
Stadt This her nach dem ausserhalb gelegenen Osiris* 
tempel. Dies Verfahren behielt man, scheint es, auch 
als um den Tempel her die Stadt Abydos erwachsen war 
bei; wenigstens heisst es in dem oben angeführten Papyr. 
biliog. (s. $. 25) ausdrücklich: „Ich trage den Sarg des 
Osiris und geleite ihn zur Beisetzung nach Abydos.^^ 

$. 46. Der eigentliche Osiristempel mag ein früheres 
Dasein gehabt haben als das Memnonium; denn die Mem- 
nonien sind, wie wir anderswo entscheidend darthun zu 
können hoffen, der ursprünglichen Bedeutung nach nichts 
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Inders, als Orte oder Paläste des Apis'). Der Apis- 
[mit überhaupt aber ward erst später eingeführt wie der 
Osiriscult, wenn gleich wie die Sage lautet grade unter 
leu Thinitisehen Königen (s. Syncell. p. 54 D. 55 D). 
Deshalb sind auch die Hauptstädte Memphis und The- 
men, weil sie wie mir scheint ihren Namen wenigstens 
irsprünglieh von Apis ableiteten (uLeflÄTIl und TÄnf)^ 
spätem Ursprungs als This; und so stellen sie sich auch 
listorisch dar; denn ihre Dynastien werden erst nach 
len Thinitisehen aufgeführt^ und Memphis soll ja sogar 
iHsdrücklicb durch Thinitische Könige d. h. von This 
ins gegründet sein'). Die Sage von der spätem Ein- 
'ührung des Apiscultes erklärt sich übrigens, nach Mass- 
;abe unserer frühem Deutung (§. 25), ungezwungen da- 
lurch, dass der Abiad als Nebenfluss des ägyptischen 
^il (Asrek, Siris, Osiris) den Anwohnern des Letztem 
latüiiich erst mit der Zeit bekannt werden konnte, 
während dieser es von vorn herein war. 

§. 47. Gab es nun wirklich eine Zeit, in der das 
[>sireion und das Memnonium bestanden, ohne von ei- 
ler eigenen Stadt umgeben zu sein — wie wir doch 
zugestehen müssen — , also eine Zeit, wo diese Pracht- 
bauten zu This gehörten: dann erst können wir sagen, 

<) Hier nur so viel: JUefinOTIl^ von %Xe locus und nOTIl in^ 
undatio Nili nach Horapollon 1. 21, heisht „Ort der NiUcbwelle 
oder des schwellenden NiP'; der schwellende Nil aber ist 
eben Apis, die Seele des Osiris, die Quelle der Anschwellun- 
gen (vgl. ob. §. 35). Hierin findet auch die Quelle, welche sich 
nach Strabon in der Tiefe des Memnonlnms su Ahyilos befatd, 
imd zu der man auf einer Art von Wendeltreppe hiDuntemtleg, 
ihre symbolische Erklärung (m. vgl. den Scbluss von §. 30). 
Weiterer AusHlhrungen muss ich mich enthalten. 

*) Nach Diod. I. 45. 50 ward Memphis von Uchoreus, Theben von 
Busiris gegründet; immer jedoch werden auch in dieser Sage 
noch beide GrUndungeu nach der von This gesetzt, insofern 
auch nach Diodor der Thinite Menes (Mrivns) vor jenen beiden 
Kdnigen regierte. 

6* 
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dass einst allerdings Tbis, als Hauptstadt Aegyptens, so 
gut seinen Glanz gehabt wie seiner Zeit die Hauptstädte 
Memphis und Theben, und dass es in der That die Kenn- 
zeichen^ nicht nur des hohen Alterthums, sondern auch 
des höchsten Ranges mit ihnen gemein habe. Denn auch 
Memphis (s. Strab. XYH. p. 807. 814. 813. 811) und 
Theben (s. Strab. p. 813. 816; Plin. XXXVI. 7, 11 fin, 
erwähnt den Serapistempel) waren ja namentlich durch 
ihre Memnonien und durch ihre Osiris - Apisheiligthümer 
ausgezeichnet, wobei überdies zu beachten ist, dass das 
berfihmte Labyrinth, das eigentliche Memnonium von 
Memphis, noch bei Weitem entfernter von dieser Stadt 
lag, als das nachmals abydenische Memnonium von This. 
Ward der Apiscult wirklich unter den Thinitischen Kö- 
nigen eingeführt, so liegt es nahe^ die Gründung nicht 
nur des Osireions, sondern auch des Memnoniums, das 
ja vorzugsweise dem Apis zukonniit, in der That für ihr 
Werk zu halten, unternommen um ihre Hauptstadt mit 
grossartigen und seltenen Zierden zu schmncken. Dass 
This als Residenz von Königen, auch seine Königsburg 
gehabt^ so gut wie Mempliis und Theben, lässt sich mit 
Gewissheit voraussetzen; aus ihrem spurlosen Unter- 
gange kann ebenso wenig ein negativer Beweis ent- 
nommen werden, wie aus dem Verschwinden der Kö- 
nigspaläste zu Memphis, oder aus dem Verschwinden des 
Isistempels zu This selbst. 

J. 48. Um jenes zu This gehörige Osiris - oder Apis- 
heiligthum (vielleicht eben cUIlTÖÖ d, i. „Wohnung des 
Apis'' genannt), erwuchs nun aber durch Anbau eine be- 
sondere Ortschaft, die (vielleicht ursprünglich auch den 
heiligen Namen ^JIlTOt? d. i. „Apisort** föfhrte, schon 
frühzeitig aber durch Paronomasie) wegen ihrer östli- 
chen Lage eST (Abt), d. i. die „östliche Stadt" genannt 
wurde (vgl. ob. §. 26) und sich allmäMig so erweiterte, 
dass sie nicht nur das Osireion und das Memnonium in 
flirem Umkreis barg, sondern sogar bis hart an die Süd- 
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»stseite von This heranstreifle. So nur hat mäu »tch; 
i^ofern nicht alle Kriterien trugen , den Ursprung der 
Stadt Abydos zu denken, die, weil nunmehr jene früher 
u This gehörigen grossartigen Bauten ihr seiher zug6r 
ignet waren, der Mutterstadt schon deshalb Glanz und 
luhm entzog. Das Ganze bekam dergestalt das Cre^ 
rage einer Doppelstadt, bis endlich This, von der jün«- 
ern Naclibarin mehr und mehr überflügelt, und vim 
einem ihr den Ursprung verdankenden Könige mehr gen 
chutzt, zur Unbedeutenheit herabsank; da ging seine 
iXistenz gleichsam in die von AbydoS unter. 

§. 49. Während also die städtische Anlage dieser 
regend zuerst nur den Namen This führte, mussten spä~ 
er, als sie in zwei Städte sich gliederte, auch zwei 
Itädtenamen This und Abydos, zur vollständigen Be- 
eichnung derselben vonnöthen sein. Als aber die jüü- 
ere allmählig allen Glanz in sich vereinigte und die ältere 
anz verdunkelte: da musste es, wie ich §. 33 bevorwor- 
?t, dahin kommen, dass man die Totalität der Anlagen, 
ie sich näher betrachtet in zwei Elemente auflöste,* aus» 
chliesslich nacli dem grössern und glänzendem Bestands 
leil Abydos nannte, und dass der Name This, gleich-* 
rie der Name einer blossen Vorstadt oder eines beson* 
ern Stadtbezirkes immer seltener genannt ward und' 
) in Vergessenheit gerieth. Die Bezeichnungen „This", 
ann „This und Abydos^' und endlich „Abydos^' allei% 
»Igten also zeitlich in eben der Weise auf einander, wie 
twa die Bezeichnungen „Köln^S „Köln und Berlin^^ und 
idlich bloss „Berlin^' für das Ganze. So wenig freilidk 
ie Köln darum aufliörte neben Berlin zu existiren — ^ 
oher noch jetzt die mehrfachen Unterscheidungen, wi^ 
ölnisches und Berlinisches Kathhaus^ das Kölnische 
dd das Berlinische Gymnasium u. s. w. — : ebensowe- 
g auch This neben Abydo^st. So selten indessea wie 
9ut den Fremden neben dem Namen Berlin der Namcf 
öln bekannt ist, ebenso selten auch im Altartibtum denf 
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Reisenden spftterer Zeit neben dem Namen Abydos d( 
Name This, obgleich er Tvie unsere Papyre bewelsei 
bis auf die arabische Invasion fortbestand. Abydos ui 
This griffep also so ineinander, dass sie ohne identis^ 
tn sein doch eine einzige Stadt auszumachen schiene 
dass man nur noch von Abydos sprach, wie man m 
noch von Berlin redet, ohne des Doppelcharakters ui 
mit ihm des Doppelnamens eingedenk zu sein. Wie abc 
ungeachtet ihres Ineinandergreifens auch Köln und Bc 
Hn lange noch verschiedene, selbststäudige Commune 
ausmachten, so unter denselben Verhältnissen stets TL 
und Abydos. 

§. 50. Hier ist der Ort, um noch einmal auf unse 
Behauptung zurückzukommen, dass für This nicht fu 
lieh ein anderes Local denkbar ist, als die Gegend v< 
Sägeh und El-Kherbeh (S. 40). Zwar habe ich nie 
angestanden^ das heutige Dorf Täni, welches ich nur a 
der Karte der französischen Expedition verzeichnet fan 
dem Namen nach auf This zu beziehen (s. oben §.11 
doch darf es dessen ungeachtet dem Locale nach nie 
mit dem Letztern identificirt werden, da es, wenn jen 
Karlte zu trauen ist, bei dem Austritt des Zarzouracans 
aus dem Nil, also IV, Geogr. Meile von Abydos en 
femt liegt. Denn, wollte man das alte This an die 
Stelle und in diese Entfernung verlegen, so würde l) d 
mit das nXfjoiov ^uißvdov des Alexander Polyhistor nie 
passen. 2) wäre dann der Glanz der Stadt, was si( 
Aoch schwerlich ann^men lässt, spurlos verschwunde 
da in diesem Fall das Osireion und das Memnoniom i 
nicht mehr vindicirt werden könnten. 3) ebenso wen 
durfte dann Abydos als Osirisgrabstätte mit Tl 
identificirt werden, wa» doch nach §. 45 unumgängli( 
notfawendig ist. 4) würde die Nichterwähnung der Stac 
da sie doch thatsächlich bis in's 7te Jahrhundert foi 
bestand, anerklärbar sein, wenn sie wirklich eine so v^ 
Kg abgesonderte Lage gehabt hätte, und also nicht v< 
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len Reisebeschreibern mit Abydos verwechselt werden 
:oniite, was nur möglich war, wofeni sie gleichsam einen 
lestandtheil des spätem Abydos selbst bildete; ja eine 
olche Uebergehung müsste in der That um so unbe^ 
;reiflicher erscheinen, als grade diese Lage — dicht 
tm Nil — sie vor vielen anderen Orten und namentlich 
'or Abydos selbst noch immer bemerklich gemacht ha- 
>en wurde. 5) wäre die Richtung des Zarzouracanals 
lach dem untern Terrain oder Weichbilde (o xaro» 
V7&)g) von Abydos, statt nach dem Centrom dieses 
)rtes selbst, höchst auffallend, wenn nicht ebendort 
'ine ältere Hauptstadt d. u This gelegen war. 6) end«> 
ich hat die Lage des heutigen T4ni an sich nicht die 
geringste Beweiskraft; liegen doch auch die Dörfer, welche^ 
ins den Namen von Abydos vergegenwärtigen, wie . 
Vbydeh, Abedyeh, Abädyeh, nicht auf der Stätte der 
ininen, welche vielmehr durch den ganz fremdartigen 
>orfnamen Haraba bezeichnet wird, sondern weit und 
(Ogar beträchtlich weiter davon entfernt, als das Dorf 
rini von dem Local, welches wir dem alten This an- 
viesen; während also auch auf den Trümmern des Letz- 
ern fremdnamige Dörfer, Sftgeh und EI-Kherbeh er*» 
Yuchsen , konnte dagegen füglich au einem andern , ent*- 
(Brntem Punkte ein Dorf begründet werden, das seinen 
tarnen entweder von dem benachbarten Trümmemrt 
(elbst entlieh, oder auch von dem Canal, der möglicher^ 
md sogar wahrscheinlicherweise den Namen „ Canal 
ron This^^ führte, oder endlich überhaupt von dem die 
^anze- Gegend bezeichnenden Nomos ; denn liegt T&nt 
ioch nicht an der Stelle von This, so liegt es doch'' 
illerdings an dem Thinitischen Canal und in dem Thini* 
ischen Nomos« — Beiläufig bemerke ich, dass Forcellini 
Lex. s. V. Thinites) This mit einem heutigen Tunah 
dentificirt (This ad occidentalem Nili ripam, quae nunc 
ruiiah appellatur), ohne indessen seine Autorität zu nen« 
len. Die besten Karten, wie die der französischen Ex-< 
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pedition, die von Leake, Lapie, Berghaus u. s. w., ffilin 
in der Umgegend von Abydos keinen Ort dieses Namei 
auf; entweder ist also dieses Tunah mit dem Täni d 
erstem Karte Eins, oder die Angabe Forcellini's berui 
auf einer Verwechselung von This und dem alten Tani 
welche letztere Stadt in der That gleichwie jenes in d< 
Thebais und auf dem Westufer des Nil (jedoch viel wc 
ter nordwärts und zwar wenig oberhalb von Antino 
lag und allerdings im Arabischen noch heut Tunah g 
nannt wird, während sie im Aegyptischen -O^OI^ni biei 
(vgl. Champ. l'I^g. s 1. Ph. I. p. 285). Vielleicht gs 
Kircher zu jener Verwechselung Anlass. Uebrigens find 
sich noch ein zweites Tunah an der Mundung des Mei 
desischen Armes, woraus Champ. 1. c. II. p. 142 schUess 
dass auch dieser Ort, eine Insel, einst O^HI geheiss( 
habe. — Wir kehren nunmehr zu den geschichtliche 
Momenten zurück. 

§. 51. Abydos genoss unzweifelhaft die Gunst d( 
späteren Pharaonen, namentlich wie es scheint die d( 
19ten Dynastie, welche den Culminationspunkt der al 
ägyptischen Gescliir-hte bezeichnet. Rhamses der Gross 
oder Rhamses-Sesostris^ auf Inschriften ^JütOT^[U^J d. 
„der von Ammon geliebte ^^ beibenannt, welcher b( 
kanntlich an der Spitze dieser Dynastie steht, war nicl 
nur durch gewaltige Kriegsthaten , sondern auch durc 
seinen aussergewöhnlichen Kunstsinn berühmt; übera 
in Aegypten stiegen unter seiner Herrschaft imposani 
Prachtbauten empor; die meisten und die grössten Denl 
mäler sollen durch ihn errichtet, in jeder Stadt des Lai 
^des der Hauptgottheit durch ihn ein Tempel erbaut wo 
den sein (Diod. I. c. 56 : xcetscxevadsv i^ya tb fisyaXa xi 

■S'aPfbaffixc Tatg imvoicu^q xal tatg X^QVy^^^ tßxodi 

fUfifttf iv Ttdüat^ xatg %a% AiyvTvrov mXsCiv Uqov -d-sov ti 
fjbßiMitct Ttaq indiftoig UfmfUpov. c. 58: doxsZ . . . Tmvrag . . 
vnegßsßfjxipcu . . . . tm fA€yid'€$ xal r^ 7tX^9'e§ %mf ta dva 
^ficitfap Mal väp aqymv Tmp xa/tBüxeveuffiApmf xa% AiyvTnop 
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ieser historische Bericht wird durch die hieroglyiihi- 

;heii Entzifferungen unserer Tage bewahrheitet; äberall 

if den prachtvollsten Monumenten in und ausserhalb 

hebens glänzt sein Name und scheint die Ehre ihrer 

rbauung in Anspruch zu nehmen. Unter diesen Um» 

;änden wird es mehr als wahrscheinlich, dass auch das 

[emnonium von Abydos und das dortige Osireion in 

irer letzten Gestalt Werke des grossen Rhamses«« 

esostris sind. Für das Memnonium wenigstens scheint 

er Beweis schon in jener berühmten Tafel von Abydos 

inlänglich vor Augen zu liegen^ die man in einem der 

eitengemächer des Palastes als Basrelief vorfand, und l 

af welcher der Name jenes Königs nicht weniger als \ 

eunmal erscheint. Es versteht sich aber von selbst, 

ass es sich hier nicht um ein erstes Schaffen, son- 

ern nur um einen neuen glänzendem Wiederaufbau 

andelt; dass wenn auch die beiden Prachtbauten, deren 

luinen wir heut auf der Stätte von Abydos erblicken, 

ingere Werke und also allerdings nicht auf Rechnung 

er Thinitischen Urkönige zu setzen sind (vgl. Mannert 

I. 379), doch an der Stelle derselben einst weit ältere 

leiches Namens gestanden haben werden. Dasselbe 

^erhältniss findet bei nicht wenigen der heut vorhande- 

en Monumente Aegyptens statt. Daher ist zuweilen 

ogar der Neubau theilweise aus Fragmenten des altern 

Verkes zusammengesetzt, wie ^ dies z.B. zu Elephan- 

ine, zu Edfu oder Apollinopolis magna und bei dem 

["empel des Ammon zu Karnak vorkommt, der doch 

elbst anerkannterweise der älteste der vorhandenen Tem- 

el in Theben ist — ein Beweis, dass eben schon zu 

ralter Zeit die Baukunst in Aegypten, und namentlich 

1 dem Obern, in bedeutendem Grade ausgebildet war. 

§. 52. Diese Gunst der ausgezeichnetsten Pharao- 
len und die gläckliche geographische Lage, welche Aby- 
los nothwendig zum Hauptstapelplatz für den Handel 
ind den Waarentransport zwischen Aegypten und dem 
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innern Afrika machte, mfissen es Torzuglich bewirkt h 
ben, dass diese Stadt so bedeutend ward, um noch 
der spätesten Zeit ihres Verfalls, beim Anblick ihn 
frühern Umfanges und ihrer erloschenen Pracht, zu de 
Rückschluss zu veranlassen, sie sei einst die Zwei 
neben Theben gewesen (Strab. p. 813: ioiTte Sä vtuiq^ 
rwri fi ^Aßvdog mliq fisydlti, SevtsQsvovtfcc fiera mg 0\ 
ßag; daher auch Eustath. comm. in Dionys. Perieg. 
516 (c. 76): ^Aßvdog . . . dsvTeqevovüa fisra tag ixatofAm 
Xovg Gijßag). Doch ungeachtet dieses Aufschwunges v( 
Abydos, verblieb nicht nur dem Thinitischen Nomos se 
uralter Name, sondern überdies auch ferner noch Th 
die Metropole desselben^), — ein Zeichen, dass der S 
tern Stadt noch nicht alle und jede Bedeutung genos 
men, dass ihr vielleicht sogat* ein Mitgenuss an den äu 
Seren Yortheilen der Jüngern vergönnt war. 

§. 53. Nur langsam also zehrte This au seine 
Ruhme, viele Jahrhunderte hindurch bis herab auf d 
Zeiten der Ptolemäer; noch um 75 v. Chr. war es, w 
Alexander Polyhistor bezeugt, eine Stadt (Olgj noX 
Afyvmicc). Doch eben die Zeit der Ptolemäer war e 
welche den gänzlichen Ruin nicht nur dieser, sondei 
auch der benachbarten altägyptischen Städte anbahnt 
denn die Eitelkeit jener Herrscher liess in derselben 6 
gend^ 8 Lieues von This und Abydos'), 4 Lieues vc 



*) Es ist ein blosses Vorurtheil, wenn Cbamp. l'Eg. s. ]. Pb. 
Jf, p. 370 sq. und p. 372 meint, Abydos mflsse die Hauptsta 

eines Nomos gewesen sein, und cwar des lOten in seiner Cln 
sification, den er deshalb „nome d'Abydos'* D«nnt. Nicht n 
giebt i'S, wie er selbst eingestehen, moss, kein einziges positiv 
Zevgniss dafür, weder in den griechischen noch in den kop 
sehen Schriftstellern, sondern es liefern vielmehr die unzw 
deutigsten Thatsachen , und jetzt namentlich unsere Urkond« 
den entschiedensten Gegenbeweis. 

^) Ptol. IV. 5 giebt die Distance zwischen Ptolemaüs und Abyd 
a«r 30 Minuten der Breite, also auf etwas Ober 4 geogr. M eil 
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d^m heutigea Girgeh oad etwa 3 Lieues von P^nopolii^ 
entfernt, eine neuei nach ihnen benannte Stadt, da« prSoli-j 
tige Ptplemaui (Ptolemato Hermii, beut Menehyeh^ Men- 
aaeh) Mensehiet) erstehen, — zweifelsohne an der Stelle. 
einer ähern ägyptischen Ortschaft Psoi; denn also hiess( 
di« Stadt im Koptischen (ncof, nCÖOJ, i^Of^ t|r«5l)* • 

§• 54. In welchem Jahre Ptolemais gegründet wardr. 
ISsst sich nicht bestimmen; doch was man schon aus der 
dortigen Verehrung des Ptolemäos Soter folgern durfte 
(Bd<^i: äg. Urk. S. 16), dass dieser der Gründer der Stadt 
sei; dies ist in der That nachmals durch die Inschrift 
bei Parthey (de Philis iosula p. 53: ffzolefioMogy ^v hwl^, 
ijfSgp SfAz^q) ziv Gewissheit erhoben worden; das Grütti« 
dungsjahr seh wankt also zwischen 323 und 284 vor Chr, 
Die (föhesten Erwftfanungeii der Stadt finden wir in dem 
Casati'schen Papyrvs vom 25. Juli 113 vor Chr. (St 
Martin im Journ. des Sav. 1822 p. 558} und in der Nechu* 
tesurkunde vom 14. Februar 105 vor Chn (nach Xdeler; 
Lehrb. der Chronol S. 66; nach Böckh vom 13, Febri 
104), wo sie schon, wenigstens vom griechisch •religiö- 
sen Standpunkt aus, als die zweite Stadt nach Alexai^r 
drien erscheint, insofern die Handlung unter der Autori? 
tat ;(unfichst des Königthums, dann der Ale^tandriniftchen 
un4 Ptolemaitischen Priesterthümer voUa^gen wird* 

Ptolemais, indem es au Glaus und Grösse die Exj 
sie Stadt der Thebais und die Rivalin voq Memphis 
ward (Strab. XYU. p- 813: nohg fisykfvfj mp ip '^ 
QflßDädty xai QV7C iXdvfsm^ MdfAg}swg)i vierduokelte nicltt 
nur aUe älteren. Städte rings umher, sondern ^nt^og ihnen 
anc^ ihre besten Krlfte, die Quellen ihres ItV^ohlstanr 
des, die Bedingungen ihrer Existenz. Da geschah ef 
denn, dass dem uralten Chemmis oder Panopolis» die- 
sem berühmten Fabrikorte, bald kaum mehr als die Er- 



an; damit stiarait auch das ftiti. AntoD., welches dieseHie K»^ 
. Hfäliariea bevecknet. 
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innerong seiner ehemaligen Bedeutung verblieb (Strab 
L c. Uctrwp mXig^ X^vovqy^^ ^^^ Xidvvgyav xatotxia TtccXcc&d) 
— dass das mächtige, selber so glanzreiche Abydos zi 
einer winzigen Ortschaft zusammenschrumpfte (Strab 
1. c. vvvl d^itrri xaroix(cc (itxQcc; daher bezeichnet es and 
Ptol. lY. 5 nicht mehr als Stadt), — und dass endlicl 
auch This die letzten, bei Weitem die herbsten Stöss 
erlitt; denn nicht nur sank es von dem Bange einer Tto 
Xig herab zu einer blossen xco/im^, wie aus unseren Papy 
ren ersichtlich ist, sondern es hörte auch auf die Metro 
pole des Nomos zu sein, — eine Ehre« die es so lang 
und weit iiber die Zeiten seiner Blüthe hinaus glücklicl 
bewahrt hatte, die es nunmehr aber gezwungen ward 
der glücklichem Nebenbuhlerin, der begünstigten Ptole 
mäerstadt abzutreten. Ob dies noch unter den Ptole 
mäern selbst geschah, oder erst nach den Anfängen de 
Bömerherrschaft, kann zweifelhaft scheinen; im ersten 
Falle müsste die abgesonderte griechische Verfassung^ di 
PtoIemaTs noch zu Strabon's Zeit besäss {s^ovaa xal öv 
&FflfjLcc TtoXiTtxov iv T(o ^EXXijpixw TQOTKp)^ kciu Hindernis 
der Vertretung eines ägyptischen Nomos gewesen, um 
diese Ehre dem alten This eher entzogen worden sein al 
die Würde einer Stadt, die ja demselben wenigstens bl 
ums Jähr 75 vor Chr. verblieb; denn wenn die Verände 
Tong wirklich unter den Ptolemäern statt fand, so dürft« 
sie füglich eher vor als nach diesem Jahre zu setzei 
sein, jedoch schwerlich vor 164 vor Chr., da Agatharchi 
des um diese Zeit This noch als Vertreterin des Thini 
tischen Nomos aufjgeführt haben muss, wenn er auch nich 
gleich wie Photios in seinem Auszuge Abydos und Pto 
lemaTs ganz überging. 

§. 55. So viel bleibt unter allen Umständen gewiss, dasi 
in dem zweiten Jahrhundert nach Chr. Piolemais di< 
Hauptstadt des Thinitischen Nomos war (Ptol. IV. 5 
&tviTfig '^OfAog xal (ifjTQOTtohg "^Eqjilov Utolsfiatg) ; da jedocl 
nicht nur Plinius (V. 9, 11), sondern auch schon Straboi 
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\. 813) unter, den berühmten Städten dieser Gegend, 
cht mehr This, wohl aber PtQlemais aufführt, so dürfte 
an daraus schiiessen können, dass das Letztere we» 
gstens schon zu Strabon's Zeit jenen Rang inne hatte, 
ann würde sich auch der Umstand um so leichter er- 
ären lassen, dass seitdem This keine Stelle mehr in 
m topographischen Beschreibungen des Landes fand, 
ISS es eben nicht minder schon von Strabon, wie spä* 
f von Plinius und Ptolemäos ganz übersehen oder ab- 
chtlich übergangen ward; wogegen von allen Dreien, 
nner berühmten Denkmäler wegen, neben Ptolemais 
ich Abydos erwähnt wurde, das überdies in der Notitia 
triusque Imperii (p. 76 ed. Bock.) als Garnison des 8ten 
avalleriegeschwaders vorkommt. 

g. 56. Dass seinerseits This nicht noch vollständi- 
sr iu Vergessenheit gerieth, dies verdankt es ~« einmal 
er Fügung, dass es in der christlichen Zeit der Sitz ei^ 
es Bischofs wurde (Act. Conc. Ephes. 1. c. "^ Hqaxksidij^ 
"^Hqdxleiiog ijtlaxonog Ttagoiziag Qvpieag d. i. um 431; 
US Graeco-Rora. 1. c. ^lüaäx Owiatg sc. iniaxonog d.i. 
m die Mitte des 5ten Jahrb.; Catalog. Pocock. 1. c. Givt>g 
^. sedes episc. mit Bezug auf das 6te Jahrh. vgl. ob. §, 10), 
wodurch es vor Abydos, wie dessen Nichterwähnung in 
en Acten des Ephesischen Coneils und im Pococke'schen 
atalog beweist, augenscheinlich bevorzugt und ' sein 
redächtniss einigermassen wieder aufgefrischt ward, — 
nd andrerseits dem noch wichtigern Umstände, dass 
Qgcachtet des Wechsels der Metropole der Name des 
hinitischen Nomos nicht aufhörte. Zwar scheint, da im 
optischen und Griechiscben Psoi auch als Nomos vor- 
ommt (MS- Par. 66: nOOtt| rj^Of; MS. Borg. XXVI: 
OOC^ nCOjfnO^JC; Steph. Byz. V. 2vig:vofJt6g 2viTfjg), 
er Versuch gemacht worden zu sein, den Namen der 
euen Metropole Ptolemais (d. i. ncof im Koptischen, 
^ovon eben die Gräcisirung JSvig) auch auf den No- 
^os zu übertragen; jedenfalls aber drang, insofern 
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hier nicht etwa eine andere Deutung zulässig ist % 
dieser Versuch niemals entschieden durch*). Dies be- 
weist schon für die früheren Zeiten die angeführte 
Stelle des Geographen Ptolemäos, so wie die Münzen 
aus dem Uten Jahre Hadrians. Aber auch die späte- 
ren Jahrhunderte hindurch blieb der Name des Thini- 
tischen Nomos unverdrängt und eine unablässige Mah- 
nung an die dürftige Gegenwart oder an die reichere 
Vergangenheit seiner einstigen Hauptstadt; denn noch im 
7ten Jahrhundert bestand ja, wie wir aus unseren Ur- 
kunden ersahen, nicht nur die xai^ Qig^ sondern auch der 
vofAog &$vhfig, mithin bis auf die Zeit der Arabischen 
Eroberung, die als der eigentliche Schlussact des ägyp- 
tischen Alterthums zu betrachten ist, da erst sie das- 
selbe zu Grabe trug. Wie viel davon auch durch die 
neueren Bestrebungen wieder ans Tageslicht gefördert 
ward und dergestalt die Ueberlieferungen der Schriftstel- 
ler ergänzte: von dem uralten und berühmten This schien 
alle und jede Spur, auch die kümmerlichste, verschwun- 
den, bis endlich jetzt zum erstenmale in unseren Urkun- 
den ein Lebenszeichen .seiner Vergangenheit sich offen- 



Man könnte nSmlich auch annehmen, der Psoi'tische Nomos habe 
sich seiner Zeit als ein besonderer vom. Thinitischen abgexweigt. 
Dann mttsste aber als Hauptort des Letztern neuerdings wieder 
This gegolten haben ; auch dfirfte dann eben der Berg bSl^T^ 
weil ausdrücklich im Psoiti sehen Nomos gelegen, in keinem 
Fall auf das Thinitische Abydos bezogen werden (vgl. ob. §. 14). 

*) Zumal da auch Ptolema'is selbst seit der Mitto des 3ten Jahr- 
hunderts sicher sank; denn unter Probns war die Stadt zuerst 
einem innem Aufruhr, dann den räuberischen Blemmyem, end- 
lich einer gewaltsamen Eroberung durch die Romer ausgesetzt 
(Zosim. I. 71). Doch erscheint es noch im 4ten Jahrb. als 
Bischofssitz in den Act. Conc. Ephes. (s. Labbe III. p. 541 sq.), 
so wie im 6ten in dem Synecdem. des Hierokles (s. Wesseling. 
Vet. Rom. Itin. p. 731); auch dürfte allerdings das Bisthum 
Hermupolls in dem Verzeichnisse bei Pococke (S. 405. No. 64) 
mit PtolemaVs identisch sein. 
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art, — in der That dreifach willkommen, weil es uns nicht 
ur von seinem Namen bestimmte Rechenschaft, sondern 
uch von seinem Boden und seiner geschichtlichen Dauer 
ine anziehende Kunde giebt'). 

Zur Vergleichung mit den obigen Ergebnissen will ich hier an- 
führen, was Champoliion TEg. sous les Pbar. 1. p. 252 sq. von 
This zvL sagen wusste: „Dans la partie occidentale de TEgypte, 
c'est-ik-dire entre le Nil et ]a chaine Lybique, fut nne petite(?) 
ville Ott bourg (?) appele Bf^g (? er citirt merkwürdigerweise 
den Ptolemäos), rendu celebre par les systemes modernes sur 
le synchronisme des dynasties egyptiennes. Son nom egyp- 
tien düt ^tre indnbitablement This ou Thi (?). Le geographe 
Ptolem^e (?) est le seul (!) qui parle de This, ce qoi est 
tres etonnanty si cette ville a joue, comme on le croit, un r61e 
aussi impoTtant dans les affaires politiques de Tl^gypte/' Dass 
ihm p. 255 die Identität von This und Ptolemais CPsoi) mög- 
lich scheint, haben wir schon bemerkt. 
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Die Purpurförlierei und der Pnrpnrhai 
del iin Alterthum. 



§. 1. ^j^enn ich mich veranlasst fand, in dies 
Arbeit die Purpurfarberei des Alterthums zu erörtern, 
rechtfertigen mich die Umstftnde. Es ist nun einmal d 
Loos unserer beiden Urkunden, mit bisherigen Erge 
nissen oder Annahmen der Wissenschaft in Oppositi 
zu treten, und demnach unsere Aufgabe, diese Wid( 
Sprüche nicht nur nachzuweisen, sondern auch na 
Kräften auszugleichen. Wie die blosse Nennung d 
Namens This hinreichend war, um liefeingewurzel 
sprachliche, geographische und historische Irrthüni 
;,^| über Altägypten zu vertilgen: so genügt nunmehr au 

die blosse Erwähnung eines Purpurhändlers, um ( 
bisherigen Annahmen über die mercantile und staat 
rechtliche Entwicklung dieses Industriezweiges zu u 
tergraben. 

§. 3w Denn geltende Meinung ist es bis jetzt g 
Wesen, dass die Purpurfärbereien der alten Zeit sämn 
lieh an den Küsten der Meere sich befanden; u 
nun erscheint mit einemmale eine Purpurfabrik zu Tl 
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I Oberl^y^fiB, mitten im Binnenlaade. Ak atm» 
;emacht galt ferner bis auf dteaen Aogeoblieki daaa ea 
lindestena aeit dem 4ten Jahrhandert iiacli Chr« 
einen gesetzlichen Purparhandel mehr gab, 
tas8 Tiebnehr seitdem dler Purparhandel verboten und 
lle PurpurArherei nur ein Regal, ein kaiserliches Pti* 
ilegiom war; und doch tritt jetat plötzlich in «mseten 
Jrknnden noch im 7ten Jahrhundert ein PurpuT^ 
iändler auf, offenbar ein Privatmann und offenbar ges- 
etzlich autorisirt 

§. 3. Schon die Lösung dieser Widersprfiehe also 
lachte die folgende Untersuchung unerlässlich. lieber- 
lies aber kann durch sie erat ganz anschaulich gemacht 
werden, welcher Art nnd Weise das Geschäft des Pa- 
Itymios im Aligemeinen war nnd wie sich insbesondere 
ler lahalt unserer Urkunden zu diesem Geschäft verhtik 
War dürfte ungeachtet solcher Zwecke die Ausdehnung 
Üeses Abschnittes die Grenzen der Nothwendigkeit za 
iberschreiten scheinen; doch mag ihr^ neben dem ge« 
Visa allgemeinern Interesse des Gegenatandies and dem 
fangel an einer neuern Bearbeitung deaafBien, vor«* 
tehmlich der Umstand zur Entschuldigung dienen, daas 
aeioe Ueberzeugung auch in vielen Nebenpunkten von 
ler meiner Vorgänger abwich; nnmdglich konnte ioh 
Iso den Leser ohne alle weitere Erörterung >auf das 
erweiseil, was ich selbst zu unterschreiben Bedang 
en trug. > 

$. 4. Die Zahl .derer, weldie dem vorliegenden 60*- 
[eostande apecielle Untersuchungen widmeten, kann ich 
licht bestimmen; doch glaube ich — Dank sei es dnr 
Reichhaltigkeit der hiesigen Bibliotheken -— jedenfalls 
ti« wesoitiichsten und mehr Hulfsmittel beisammen zu 
Aben, als wer irgend in neuerer Zeit ihn gelegentüdi 
*«rährt Ich nenne hier folgende : 

Fab. Colunmae oposculum de purpurn, Romae pri- 
lum ana. 1616 editom, iternm loci datura opera et studio 

7 
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Joh. Bäniel !2fts^1ariV.5<tiM}cliCi di (Dtfjas iiovifviBie accc 
MrttHttaiiii«it'ati'OAe8 qwiedaiD^ KiK«» 167S« 4. '^ G 
hMI;-' itti> iAaitzeri: mehn. dsm nätuphisiorisokeB ds d« 
aätiqpiarüs^heiilGekdetliui. ^.i'- > 
! BöckatiU ificfOMifroii; Franc. 167&. :Pani Poat 
likfV«ol»^ll p. 719r:-743. **. Entbäit ibaache interc 
aaate Notizen; übefhtiipt iaCwohl das MatcriaL braue 
Iraa«^. ab dSe verauchte ISKcIitung» Amati : durfte di 
Werk 'mehr benutat. bid>en, ds ca den Anackein h 
Die Dedication der ersten, Londoner Ausgäbe datlrt vc 
Jdbre 166^1. . . 

-.' WilcMiist de purpura yaria, speetatiiii reguu Vitei 
faferg. 1706. 4. — Wird gewökalicb und aoaiu^h bei 81 
g^, unter dem^ Miinen des Präaea iSdharzfleisi 
«itirt; die Kaäsuog dea Tittb ist: de purpura-... pra 
idde •8chiir2fleiä^hio, diaputabit Wilckius. 

'SibgBiH dhsu de purpura sacrae < dignitatiB inaigi 
Lip^-1741; 4. ^^ Merkwfivdig dutch unaufliötfUcbe A 
fÜbrwDg: einer Unaabl von HiMinsiltelh. 
.;. , J^ €1. Schneider: Abbandlang ober die Pttrpfirfärb 
res /der Spanier in Südamerikas' in Uliäa's phj^s. ui 
biat» Naekribht t. Amerika^ aas d. Span, iibens.v. J. 
fiicze. 17&1, Th..n. S. 377^^481. — BeaeJiftftigt sich Ii 
äondera «St den jieueren Experimenten. 
r. I Jak. Bapt. flapelHi dias. de antiqua et nupera pc 
purii^ adjeeüa PiiarmaGeutico Cfaimico qoadem auctoi 
Lexico Yenetiis anno 1775 typis impresso. — Als Appe 
As,'.nitit Note«, veraeben, der dten Ausgabe des AmJ 
iagcbängt^ Rosa nennt den Verfasser Capp^la^ Gvbsv 
Mi CarU (Antich. Itai. HI p. XXID) CapeUt^ 
' .' .Pasch. AmcUiusi de. restiiutione purpiirariuu. Ca 
menae. 1784 <tertio editüm) foL ^ Reiofa an falaoben u 
maiigelfaaften; Citaten; dtnnoch bei Weitem das^ widittgs 
Buch, weshalb ich daran vorziiglieh micli halten, .werd 
. Mich. Rasa: delle porpore e ,delie materie vestiari 
Mochmifr 1786a & — BbenfaHs dunch faladie> Citete m 
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qrch DmQkftUer ntiteUt^ ffie g^deh ode dem. Titel* 
latt beginMn;'äbr^eiis ist das Budh, beitotifig: malle all 
DO Seite« stark, vob Amati^ W^rk, wodurcb astheri- 
orgerufen ward, asum TbeiLUiad aUAigigvin de&aelbsb- 
tSad^erea Abacbaitten ilieht obae Yendieaat*-) •/ 

aieine Kdhper siild natarltek dii^ ftmHta :«^sü 



L Begriff der Purpürfärberei. 

§. 5. Das Alterthum kätaiite 2wei Hauptarten de^ 
'ärberei: die Herbarienftrberei und die €oiichyHeiii> 
der Purpurfftfberei (Cyprian. de iSiscipl. et hab. vf^g. 
^pp. ed. Rigalt. p. 180 JnH.: berba-rum succis, et coifÄ 
hyliis ttngere et eolorare lanas. cf. Plin. Hist. BT. 9\ 
8, 73 f.). Jene eatn^m ihre Fäifiestoffe dem fiänd«^ 
liesa deai Meere (daher der Gegensatz terrenä ttad ma* 
iaa. Plin. 1. c. d. 9^ 41, 65); jene hatte e^ mit vt^^^ 
abiliacben, diese mit animalischen fS^ibstanzen zA 
hun; und swar jene mit einer Menge von Krftat'era, 
liese mir mit awei Arten wn (Sehaltfaierefnv der 
frompeten- und der eigentiiebeti Piirp4]rse}in^(^ke, utid 
la man überdies den SaA» d«r Brütern im wertern iSiiiaid 
ibeiifalls als Purpur gelten liess, ihn auch fast ausscMiess«^ 
ich nur ia Verbindung mit dem der Letztem anwaüdte^ 
so sieht man, dass alle Conchylienffiiiierei in der 
rhat Purpürfärberei war. ") 



^) Niclit hekattnt sind mir ' u. A. : Laurent. Normanno Praesidfe 

dias. de.purp. Res|>. £1. JI««Jb. Upsaläe 1686. >a (1^1 $.). ^ 

B. G. JUckter: Progr. de Purpurae antiquo et novo ptgmeBto. 

Gotttf^. 1741. 4. (15 S.). -r- Sum Btingt PraeBida diss. de 

.purp, fiesj;^ Sen^ BoswaU. Lundiai Gotb. 1750. 4. (19 S.). — 

. Luigi Mossii Delle Ponpore (Opuacoli scelti T. XVI p. 130^144). 

Weeentlichea bUs^e ich dadurcb gewiss nicht eio« . 

^ Didier Pbilb de eongr; quaer« erttd. grat. p. 441, cfd.Mangey 

7» 1 p..53(i; 4m0f>v^ . .. ( 9 0fiiäyu/uaimi xoyxvhf. Nieanii. ScboL 
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I<I0 AUg. Crnnm. ///. Bie Purimrfävierei. §.6—7. 

§. 6. Die Kriaterftrberei ging abo von einer Vi 
keit, die ParpurOiiierei von einer Zweibeit oder E 
heit aoSb Deshalb enieagte auch jene, welche nani< 
lieh ia Gallien xu Hanse war, aHe erdenkliehen und < 
weit grössere Anaahl von Farben, als es dieser bei 
ren be^ehrfinkteren Mitteln möglich war (vgl. Pfin. 
3, 3; 21, 26, 97); ja sie verstand es auch, die verscl 
denen Purpurfarben selbst, durch ihre vegetabilisc 
Substanzen, untei^ anderen namentlich durch Coec 
ziemlich täuschend nachzuahmen (Plin. an den a. O. ; 
noch 9, 41, 66; 16, 18, 31; und mit Bezug auf die ] 
lerfarben Yitruv. 7, 14 [c. 13 ed. Marin.]); daher 
Alisdruck /foraVf Tw^vQa (Etymol. Magn. p. 139, 
Sylb. p. 117 und EtymoL Gud. ed. Sturz, p. 71 s. 
anofMQiato. et Chron. Pasch, p. 44 B, ed. Bonn. p. 
79ßilfvgsa • . . aTto ßataväp). Ihr berühmtester Fftrbes 
war eben die Scharlachbeere, das Coecum, welchea sei 
am deswill^i hier hervorgehoben werden mnss, weil 
Glaube des AUerthoms, dass es eine vegetabilisijie Si 
stanz sei (Plin. 9, 41, 65: coecum rubens granum. c£ 
2), sich als ein Irrthum erwiesen hat; es ist bekannti 
ein Insect, das nur in Gestalt" einer Beere und nach j 
der Schildiftuse sich auf dan Bautne festsetzt, der n 
cus üicis L., verwandt mit dem Mexieanischen goc4 
cacti L. oder der Cochenille, und mit dem Osteuroii 
sdien coccus polonicus L., der sieh an den Wurzeln i 
scleranthus perenhis ansetzt (s. Cuvier ad Plin. 9^ ' 
65). Die Coccin- und die Purpurfarbe sind häufig v 
üvechselt worden ; das Alterhum hielt sie stets auseini 
der. ') Mit der Erstem ist die sogenannte Punische o( 



4m Bocbart P. II p. 736: xälxv (ffir m^X^) to Aß&oc ij C» 
f ßarmrat 9 no^q^^a. Daher auch Tetä^aiymy bei Polk VII. 
109 gltich „Färber'*, und x^^ (durch Versetzmig) bei Hes^ 
8. h. V. 80 viel wie nog^'vga. Daher beseichaet endlich Luc 
den Coachylie-Bsaft aU Porpiirfarbs (s. die Note» §( 
') Saet.Ner. 30. CapitoL in Clod. Alb. 2. Lmaprid. in Dladum. 
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B^grif 4er PkrputfäriareK IM 

lOniciMbe Farbe identfftch^), and wird dalier wiedb 
>B der Purpurfiirbe genaa unterschieden» Se sagt Athen« 
27 p. 197 E: SßiX^Pol f90fq)V((äg %iAf¥iia^ ol iK ^m^. 
;g 9f»9)Maj^<l^»; Dio Chiysost Or. I p« 16 D: f <M A»^ 
modan^y raSto i»iy aXovifrmy^ tatko ii ^»MisSf ; TihalL- 
[eg. n. 3. y. 57 aq: ^lli seieotoa eertent praebere colarea, 
Viea i^uniceuni) purparemnque Tyroa^^ Schon hieraiia. 
giebt sich, dasa in der ganz tindichen Stelle bei Vanroi 
L. Ij« V. 113: ,,Purpwa a porpurae maritumae eor 
re; et Poemcum, qnod a Ptoenis priaiuBi dioittfr allar 
m" die Ton Otfr. MüUer (p. 45) aufgenommene Leaart 
lata mit Znrückbeaiehung auf purpura, entoefaiiMen 
Iseb tat. Daas das Coceum nantentlich in Afrika. aU 
luse war, wiaaen wir ja auch aus Plin.Sa, 3. IKe 
entitAt desselben mit der Puntsekeii oder Pbdnieischea 
irbe, so wie ihre beiderseitige Verschiedenheit vom 
arpur erhellt gleichaeitig und schlagend aus ^er.. 
srgleichang von Dionys. Hai. 11. 96 p. 179 • und Siiet. 
i gen» vestittm bei Serv. ad Yirg. Aen« VII v. 612; je- 
T sagt in Beaug auf die Saliachen Priester: Tijßä^ag 
rnnoQT^fUiwna^mo^ffv^vg ^otp&xonxxf/^^ovg^ 4cg mdp00$ 
yaßiagi ntatt Assaen dieser: „tertium (sdL goRUS t^a-^ 
sarnm est) augurale, de purpura et co6co mixttta|i'^ (of* 
ttv. ad lib. c. v. 188). 

$« 7. Gheich hier müssen wir nun einer mOglidiail/ 
ehauptong entgegentreten, die, wolemme triftig wlfe$ 
ksere gansie Untersuchung, wemi aach nicht an aich als 
knuta, doch dem nächaten Zweck gegenftber als aproa* 



Apocal« 17, 4* Philo d^ Gongreftsu qaaerenda« «radit ^riitia 
p, 441, ad. Maogey T. 1 p. ^m. Cjrprisa. da diaeipl. et hak 
virg. ed. Rigalt. p. 188 med. Ufp. in L. ei eni leae D* d« Leg. 

. 111 (33, 70 §. 13) und unzählige andere Stellen. 

*) Hesych. s. v. xoxxogi i^ov to tfotyucouu ßaanm^' %€u dhim "n XQ^^* 
Theophr. H. Plant 111. 16: xoTtTtov nva (f'Oty^ovy. Isid, Etym. 
XIX. 22, 10: quam Graeci Phoeniceam vocant, noa cocci- 
neam* cf« AmaCt e. 16 sq. 
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im Allg. Camm. Hl. IH» Pkipte^fitth^^ §.7—8. 

d^y6{(lo1i6ri»clietMn-' lassen wAr^' Wen'ii näh^ob bei 
ijiltd^^en Urkemdeit die Haapttichi»t^^gkeit ^ \kt^ das» 
es iMck ct^raUg^tttehieti Annahme, In Folge *dfer kaWr- 
Itehen lnterd(€te,'iiit Vtetf JabrhoBdert gar kei«im Privat* 
püt*{inarhäftdtot* mehr geben kennte: t3{> stellt sieh natar- 
giiniass 'dte'Alten)Miis»e heraoa: EiitWeder ist die Angabe 
UMerer Urkunden eine Lüge oderr die aligemeiiieHIefayang 
ei« Irrthttm, d.h. entffedier war Pachymiixi» kelti Purpiaf^ 
bindfe^f odeft« 4ie UeljerHeferaasgen , worauf sieb -der gel« 
tende Olanlie stIMkt, sind -■ bisher falscli • interpr^tirt * wvn 
den. Üiti also diesen Glauben zu retten, kannte man 
jenen ersten Satz yerfeärten. und behaupten wollen^ Pa- 
dbyniAOS sei sein' Eradterfllrbergeweseiä, d«r dureU rege- 
tabäisciie Substanzen die Pnrpurfei4>en näehgeaiimt' Da- 
gegen iAsstsidinnft *aber . einwendeint 
' <1, wftre' e^ sonderbar aitauhehmeny dass Jeniand sieh 
Pnr^nrhatfMller habe »eiinien ktonen^ ohne es 'wii^klich 
SBÄ^Seiii. ' * -. ''••.••■" 

'<:. «S, wäife es meVr als sonderbar z« glauben, dass Je- 
mand den Titel Pnrpurbfindler zum S che^ih habe führen 
dttrfeff, Webdem msHvden achteln P^sr^ia^ndel, wie 
do%k' vwgaWattdt^wird, ^o Tadfca): «renfeigt undr aiYi^gc^ 
rottfet -hatt^i-' ■••• i' • . .. T :.-;•. . j . ' 

3, vielmehr ist zu beachten, dass iwar verglieiehui^^ 
^(il«eis^'uttd< namentlioh poetisch aucfapnrptiriihnliche Krau- 
teffai4^en idl^üslre Purpurfarben genannt werden kbutften, 
ddlsts'sie ^er liiemais technisch diesen Namen führten, 
sog«ir: ausdrteftüdi nnd f5niälieh ¥on dieser Be^eichniilig 
ausgeschlossen wurden. So heisst es bei Ulp. L. si cui 
lana D.jdeiJteg,.m (3S}, 70 f I3)t „Purpurne appeUajtione 
orimEd gemeris p«rpruvain ^ontmeri*pdta^ 4Bed cfH;dum<iion 
eöh^fkrfliftfr.'^ i-. .j .. ; . . - 

4, endlich können wir die Verfechter der' bisheri- 
gen Annahmen mit ihren eigenen Waffen schiäsen. !Penn 
war wirklich ui3it?r der/ Benennung. |,sacer.murex^,' :aller 
ächte Purpur verboten: dann waren es iaider^Tbat fauch 
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&fimmt!biflbe'«nicfat'eAvBiurpuiffailien9dtii)iiiMch4uf4^ 
Moteti ÜV«chahn«ig . des . Mcer Jaetex mtritikten tiA^ffä 
^•dliiteniidle\DwIi L. 3 Ci.JJideoyesti.hobk :(11^ i8)t 
^,Yelkra ad.alfcäiin# colopefiitaia in bpaäewnttvl'nl«^ 
rii»il..{DtiDgiere. ndn > BiDiniHS /.i. > iiam>.ca(iitaleiii .^0eqial& 
tttcttefitentatttes suMipient.^^ Den<naoh!>hälite2 ei» ob#ub 
ffFetiig «inen; .Vericiattr..»ti Achten wie iinkMk'BwpmHi 
«alMi kttnnto. ; iUkid was ^Mre .il^nli Ptelr^iM«i> >: » < 
.. iDie^ALlteiAative iat «laö necb.^n Mshtifig^iiiQaeUlnii 
da das Eine mit dem Au^tn 'steht odeptiUlt^iioffatilMi^ 
die: fijsivreideT gab es wMer uaftehieDodhiäcMe Pur- 
purfaisiitor^ oder es gab Beide aogleidi.<'Durok nbseve 
Urkilrid(in..wiiidl nnn aber Jenes entfichtäden tvid^rlegt, 
ui£d niitbni ist Dieses das R^eUtige^ d;'h.i üe. blibt ' 
cige Atiffassiing der Purpninrerb^temuss fahohyiüeliei 
deutung: derselbefa kann Bwrekie »bescblrJInbte'v iödäi^ 
mät oaderen.Wwten: es könnte nicht ^11« idbtea^ FtivJ 
purfeDÜen^ ab» atterdingf ^ucb' nicht alte unil<tbteti:unleit 
sa^ . gewesen ''Seitt^ Wenn. .;es aber; dergestalt dn ' »de» 
Thal) noch ietneb if^hten/PurporhanAel gabv daanwhat 
Hnn mUebd» beinto Aiibiss., sich' der fiiUftrung kdberf 
in. das. Gebiet des unäch^n aü versteigeiiv ' -^ '^ ! ^ -^i't 
*Wiridicbf stellt sich 'nvuy» waB> TÜir ais'neth'^eiidt^ 
voraussetzen^ bei> hAheret Prufong als 4^]fie ^f^katsaebd 
dan ^ .Uat Iden- BtevrcU ansehaulieh zu f uhimiv rtojimt 4rit 
zuvörderst erörtern: 

V.. . ,; •. . .. ..■. .i .. \.x 1-. •. ..i ..1 

II. TDie Ver'schieflenhelt der ,Purpurfarlien. 

. .§. 8. Wenn .gleich nämlicTi (jie I^urpurförberpi in 

4er lliiiirb^^iM^We VW dfif Kräut^rförb^Hej. Sb^bo^W ward: 
so «kersttad.JHe les d^iob^' .auoh ;mit>beftt«hriakierc(n Mit- 
ten eine litctat' gerittge KaM iron iPatt>^tf*;<nitt tiiAiittiigfal- 
tigen, AMafungen zu er^etigen.' ^ybW^T^^en fet'Amati 
(c, l! ll. 13J if n^isjtr(^itig\ an( b.e!ß^ini^^^1i§nii'elt;,3och w^ 
er sich das Ansehn giebt, als habe.j^r. W.fr/ütfxeui^ckt, 
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104 Allg. Omtrni. ilL Die PmrpHrfMferei. §.8 — 10. 

dMi der Purpm^ nicht eine eina^e üoA Ewar rodie, son« 
deiii eine Mehrheit veffsdiiedener Farhea sei: so ist dies, 
ungeachtet der ihm von Resa deshalb gezolltea Lobes«^ 
erhebuttgeai eine Unwahrheit oder eine Täoschimg. Schon 
Majet hatte. Anderer nicht an gedenken, ein Jahrhun- 
dert früher in den Annotat. au Columna nicht nnr die 
Faahieii überhaupt fa#chst ausfiQlnrlich besprochen, smidera 
auch innechdb des Purpura aeibat mehrfache Unterschiede 
au%eateUt, die bei dem jetzigen Stand «hsr Farachung 
firailieh nicht mehr aiiai^eichML ') 

§'. 0. Ich -will non.Amati'a Theorie zuSamniraitragen, 
um darait desto. ansehaulieher die eigene zu knftpfett. 

Aniati giebt die Zahl der Purpurforben auf 14 aD, 
nU^h 9 eiüfaehe (simpiices) und 5 gemischte (mixti). 
Hin einfachen sind: 1^ schwarz (niger). 2, blauschwarz 
(lilridus^ fecrugineus, Tenetus, niger caeruleo mtxtus). 3, vio- 
lett (vioiaeeas, color viohie martiae, amethysti, amelli). 
4, blutroth (rubidus, color papaverum, sanguinis eon- 
crMi, rosatnm nigrarum, quas Damascenaa Toeant, omh 
forum, tivarum rulMMarom, laindis Porplqrritis). <5^ dun- 
kelblau (oaeruleus saturatior, caeruleiis yioiacco aux- 
tns, color sereni eaeli, heliolaropii , hyacinthi). 0, hell- 
blau (oaeruleus dilotior, caemleus rubre mixtns, color 
florum malvae). 7^ gelb (flavns,. color violae serotinae, 
caljthneyiammaei aori). 8, hochroth (ndiicundus, bucd- 



') In neuerer Zeit hat Göthe, in seiner Geechicbte der Farben- 
lehre, Über die Farbenbenennungen der Griechen und Reimer 
im Allgemeinen (S. 46 ff. der neuest. Ausg.) manche gute und 
richtige Bemerifung beigebracht; wir heben nur Folgendes her- 
vor': „Ihre Farbenbenennungen sind nicht fix und genau be« 
-' istim^, sondern beweglich und schwankend, indem sie naeh bei- 

'•'dmi Sisitstt aoch voi angreiusenden Farben gebraudil -werden. 

.; . IhiT Gelb«! neigt fefcili einereeif». ins Rotbe, andr^cits inft-Blaae; 

, ^as, Bia^e .tbeils i;^s Grüne, tbeils ins Rotbe; das Rethe bald 
ins Gelbe, bald ins blaue | der Purpur schwebt auf der Grenze 
zwischen Roth undf Blau und neigt sich bald tum Scharlach 
Md 'cum Vi^tten/« • 
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VencUedenkeit der Purpurfarim. If 5 

Dom, coltwcoccO* 9j weiss (candidns, eolernlvis, liicis, 
cycnorum). — Die gemischteB dagegen: 1, violett* 
roth (rabidiM violaceus, ex coriore amethystino violaceo 
et ex Tyrio rubido, eolor TyrianihiniM eot Tyriamethys«» 
üniis). 3, dunkeibiauroth (rubidas caeraletis satura«» 
üw, «X Tjrio rubido et caeruleo aatar.)* 3$ heiiblao* 
roth (robidtfs caemiews diliitior, ex Tyrio nd». et caer. 
dil.X 4j gelbrotb (rubidus flavua, ex Tyrio rab. et flavo). 
5^ doppelroth (rubidua nibicundaS) ex Tyrio rub. et ex 
colore co^neO) eolor Hysginus). 

§* 10. Diese AufeteUung leidet vorseboilich am fol* 
genden Mftngelo: 1) sind unter No. 8 zwei yerseliiedene 
Farben identificirt, das natfirliohe Purpurroth und das 
Buccinum. 2) dagegen ist No. 9 gans zu sfa^iehen; denn 
eine weisse Porpurfarbe existirte nie. 8) bildeten das na- 
türliche Blausehwarz und das natürliche Violett allem 
Anschein nach keine unmittelbaren Färbestoffe, nnd es 
ist also No. 2 ebenfalls ganz aoszuscfaeiden, No. 3 aber 
nur in Bezug auf das kunstfiche Violett beizubelialten. 
4) überhaupt sind die natörKchen Purpnrsäfte von den 
künstlichen Purpurfarben gar ni^t, wie doch nothwen- 
dig war 9 unterschieden und demnach auch 5) nicht be- 
achtet worden, ob denn wirklich alle natürUchen Pur^ 
puvferben unmittelbar als solche angewandt wurden oder 
nicht. 6) ist auch der künstliche Gegensatz der ei* 
gentlich sogenannten Purpurfarben d. i. der dunklen, 
und der sogenannten Conehylienfarben d. i. der hel- 
len Purpurfarben, nicht unmittelbar berücksichtigt wor* 
den, und ebensowenig 7) das Princip, wonach Plin. 21, 
8, 22 seine AufzäUung auf drei Farben besdiränkt, näm- 
lich der Umstand, dass diese nicht nur die berühmtesten, 
sondern auch die Grundlagen des ganzen Systems waren 
(s. 9. 12 umI f 19 g. E.). Endlich sind 8) bei den kfinst- 
Kchen Farbta die Entstehungsweisen durch blosse Mii* 
schung und durch doppelte öder gar dreifache Färbung, 
was doch sehr weseatikh ist, gar nicht gesondert o^ 
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iltB Allg. Cmikm. ilL Dm I'iü^f^uifMhrei^ §.10—13. 

gradez» Tcrwbch&elt /itrorden. ^ Die P0ilge< to» Uater* 
süchÜDg wii*d:die Beweis« bringen. . - . <> 

§i Äl. ich stelle itninäcbsi; .als« eigeiiea>!Bk»tiltilt iB 
dep adiegenflen TafdL cÜeBeiheidte ^kklick aag^Wandtea 
Paif Qpfarben isnf ; sie. flarfen Baittriich niip als die Gmadf- 
t^^' gelten^ dton' dasa es umdbligeiBIadi&oatlöiiiea gab, 
.würdchi wir nit Gewisabett 'IvoraMssetaea .kMoea, lati^b 
tvend; ds jficfat dntch bestimaate Zeugnisse Vi^tbiirgi w8k!CL 
80 sagt Cieni. Alex. Paedägifü. \M\p^ %0l Bi^.ß^fj^ ... 
xal xoxxoßa(pig^ xal äXXa fPV^iecdi^-i^fiQnd^ ßäpp^na ^niü^X. 
Sei dcutbt arMi P}ia. Sl^ 6, '32 die sfie<^ multä» der 
Poi^nirforbeii im/ AHgeaieinenüaib und .sprieht.lili Asaon* 
AerwYtm rimkümoiiamit Bezug ^^M die« ConcUj^Uwfdcbe 

!§:.19: Wie die Tafel abteigt^ haban wii!;tdie Ter^ 
scbiaedeneil' Piii^orfarben nddt )2&'vviei..£!tti(etk Uai aull^ 
leuchten:: '. ' - • " ,:;•;.;.. ■ • .. .-M '.(!• 

;v i; :A, nadi'jUreiä Gbailak£e:r im it^U'geai&aiai&ai^ und 
'! • '. i' B, najoh Ihrer E^iistehungisart im BeAotiidLera 
.!• iAeiti ^biaiTäkter sdieb .ucfiekiii dki;F«rbeti ia*: 
iiti^ die.eigendfcke B.aiö6idifatbej)die aanfda^idia- 

,i'i\- 2igfe war, .ättd ' .; -tl. — •».';. ". n , :»• 

O, die wickliohenr Purp urfärhim, ideven wir 19 

■! :•' keniien. • :,' • •• »i» !•- ^ . • •.• . 

Die'wiPldiotieii Purpurfarbte serfieleh abcir aetbatiMe- 
der .ebieriicits: i .» .' 

pH' !I, id natüTlicbe^ däreujes;? 9di^.. . --^ i : . 
-^i -2, >{ii. kanstli^che, deneRi w!^ lOtkesseai iirid an^ 
dwrseits: " ' ' • -: ^ ....:'" ^. 'i . 

.^:. .ft|iQ «.dunkle 'odier PurpurCarb^ea im ieogevii 
- • *.'" ." ISintoe^ äerea wir. 9^ 'i .. .. ir,. • .,?/ -.' 
.11" i; iii bell« odkridtes^genandbtdn'C^aill^hynii^ni 
n r. -T ;faTbefi,-'>dcpe]i wib S-iiiiUeiki;) ••i;^ i''vi;.: 
Veriiijrmiiterschied .niBB JI!Haupt>j juaiAiGfuiutfadiea al< 
4K berdlMkitesteft vo« eilen ^MiaKch al^i IHtn^rferikM 
b»'«tigdk*n'Sintie:Mden .Tgrrisob'eif obdndisriJliaAbiapfir^ 
^^ ilsd ibKiiidM Co nebyii^dfikihe^Ato Billheil g)^ 
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ieklick: jjUoncnarum aa parpura» t»ti;in.Lji 
nPorpur- und Caiichylten-iFafbeH oder- Sto 
stat genera: buceiiinm . < '^^ altTertim pur 
Porpupufe nomÜie aii0';pela'gia'e 'Vocnnttin": 
isate ^von H^^^nhä-^m^^^it findet« sich bei 
5 (Mater.' mediGt'il; 4 s^- '10>^ tind^vornelini^ 
ürislbteles (Hlgtor. ' ÄiAaäl. IV «4« f 1 — 10< 
;>13 §*l-^7f-ViII. 1« §i 1).' iD«n Gegensat^i 
Ipurpork liatt afefat* nbrPlihiiicii selbst häufig 
5, 41. 9) 3#, .6<K &y 1^9 80liderd »»dl Andere, 
IIL c. vit^ ¥^ti& v". IVachali pl S|ß7 ed. Müll. 
)68BJeM ilii9edk€h«et>ikolnilrf'War«x «1^^ oft, und 
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2, in klnstliehe, AenbA! w!^ lOikesseii 

är«rseits: ■ '-^'i' ;•:•".. ; * -: i .:. . ■': '• \ 

1} in udunble oiler Pürpur£arii^eH im 

M*y' S, in k«lI«'Odkr lilieis^gdfiaitiibtdA 4>«ii 
t:^ t'ariaiefiytdcpeii wib 3Mxilileii.-u) '>.':> i''-->: 

Ferner luitersfcllied .niwii JI^Hiuf t>j juiA^Gruhii 
iliL' bemhiitestei yob! allen, MiaKch s^toi; ffü 
im engern^SintieiMden Tgrrisohieif' obdndtmJlii 
pur. und dsEii.: dM do neli yliie ii<aMie<'Ahr Bitabe 
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. CSäirtiktere^ der Pttaynihfemien &iii\AUffemtin^. Itfl 

^on diesea a Haiiptfarben ^bildeten enflliei^ siUtot ivieM 
er zflrei^ nämlich diei beiden i Purpatfarben ihi .«ligei«^ 
Simie den! kais^etlichfeii:' Porpur. . < ' .- ; 

Wfts die Her^i Qvhriügiimg.bttfißtjraü' entetaadetf^ 
de die Tafel venünulieht.. .. v / • 

1, die natilrliGfae fiu^ct»farbe iiad die natüili*; 
he c ^Purpurfarben aalt ^nein.>«^infacben Färbeskoftl 

2, die käiifit'lichen P.urpucfarben. entwettec: -V M' 
a, darfcfa doppelte ^^Bärbunfg in 2 mvniadbeib 

^'ärbestoffen. (ebne), odet . -^ li : i . : . , 

b; duneb einfaehe Fätbtung. in 1 gemisehteik 

rärbesloffe- (Tier), oder « , 

d, durdjr dreiEacbe :Fftrb«iig ia 1 gefnischteb und 

! einfaciMtn Färb«stoff«a. (vier), oder, in ä dnfadieti (eide)^ 

II. Charaktere derrPurpnrfarb^ii m AOgemeitt'ewJ 

). Der Gegensatz der Bucoio- und der Purpurfarbe. 

§. 13. iZurTurpiirfilrbereiwurdeniitir'zi^! Artet) Vöni 
Sobattltiepett (Conc^hyUeQ, Testacei^n) gebraJuebt^inätnU^hi 
Kwei SetiM^önafrten '(6ochl<e6ii>^•d]e Tr^tiipeteii^ imH 
üe Pbr'por«diBecke. > J^e-hies^ '^^^m'/lt^m,' 'ittmreKy 
Kif^t^^^, di^iie p2trp2/r<a/ pelagia; ko^tj^ior^ Plid.- 9v'86i,'6l 
sagt aufldröeUiieb? ,,Ccmcharam ad pur^nräis: et'cobcbylii^ 
[d. i; ra den Porpnr- und Cmtcfaylten-^Pai'beif odevl^ Sttof^* 
Feri) . diiD' stnt genera: bucciriiim .'>>.>* al<ieriitni^j[»ttf«i 
pura •• ^>' . . Pin*purae nomiiie all(^' ^pela^giae VoeatftuK^^I 
Der Ciegenaat« ^von M«f^^ nnd' ^o^i^ii^ct -findet* dich><ire^ 
DiosoeKdeb (Mater.' mediet'D. 4 sc};. I0>^ tiftd'vemdhitiii» 
lieh Sei Ai^stbteies (Bliator. Aifhnai. IV. <4i $. i i^ 19^ 
V. 10' §. fi; 13 §. 1-^?^ ViÜ. 16 §. 1).' iDen GegeM^dtw 
mntex ^ind pttr{Hirb baft aiefat' nur pjihiüa' selbfist* bilui^ 
(z. B.. 0^ t»S, i41. 9, 3#, .6<k'. &; 1^^ Botiderd a«di Andere^ 
wie Afdd' in. €. iJfc^ V^ti^ V^ IVacbair pi 3|ß7 ed; HUM' 
u. ifr. w. D^ssM ungoAehtet^ikommiittiarexHiebr Atf^j ubdl 
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Bamentlich bei Dichtern, auch f&r die Purpurschnecke, 
oder f&r diese iiiid die Trompetenschnecke zugleich vor. 
Daher steht auch murex poetisch und hildlich für das 
PurpvraMNig und die Purpurfarbe , weshalb Non. MarcelL 
p. 266 (die Yergleichung verschiedener Ausgaben s. $. 17. 
g. E«) murex durch color purpureus erkiftrt; in diesem 
SBnne ist auch saeer murex zu fassen, gleich wie Tyrius 
murex, Sarranus murex u. s. w. lieber den schwanken- 
den .Gebrauch des Ausdrucks s. besonders Columna c. 1 
§. 20 sqq. Durch dieses Schwanken ward es veranlasst, 
dass die neuere Naturgeschichte die Bezeichnungen völ- 
lig verkehrte, und den Ausdruck murex ausschliesslich 
auf die Purpurschnecke als Gattungsnamen übertrug, 
wfthrend sie der Trompetenschneeke die Bezeichnung 
bnccinnm als Gattungsnamen beliess. 

§. 14. lieber die Natur beider Gattungen geben 
beaoniders Aristoteles und Plinius, der dem Erstem meist 
wörtlich folgt, genaue Auskunft (vgl. Athen III. 6 sq. 
Aelian. N. An. YD. 34). Nichtsdestoweniger sind unsere 
neueren Naturforscher, mit Einschluss Cüvier's, noch 
immer nicht damit aufs Reine gekommen, um welche 
$pecies es. sich vornehmlich handle, und aus welchen 
BLörpectheilen der Saft emanire; es ist kein Zweifel, dass 
niclid; die alte, sondern die neue Zeit die Schuld trAgt, 
Was die Speci«s betrifft, so wurde deren sieher, nicht 
etwa Eiae^ sondern eine Menge angewandt. Bei dem 
Buceln denkt man jetzt gemeinhin an das bucctnum la* 
pillus, und bei der Purpurschnecke an murex. brandaris 
(trtbulus Linn.)? erinaceus, tracunculus, ramosus und an 
die helix ianthina uad violacea. Eine angebliche Buccin- 
art, Cochlea ianthina, welche violetten Saft giebt, beob- 
achtete Columna (s. c. 2 nebst Abbildung) an den Ufern 
bei Neapel, und Capello (s, p. 117 bei Amati) an den 
Venetianisehm; eine andere Art, purpurn littoralis sive 
Tjenieosis, parva, turbinata, deren Saft zwischen roth, 
fsib und sÄwarz variirty Cole an den Brittischen (Opusc. 
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Erad. Lips. L p. 447); fiber das bueciiHiiii Retumm 
B. Mto. de TAcad. des Sciences.' Paris. 1711 p. 16ft. 
Die walnrbafte parpura der Alten glaubte Columna ia 
der von ihm c. 1 $. 27 fk^i^. abgebildeten und beschrieb 
benen Neapolitanischen purpurn littoralis^ purpu^o-caeru- 
leam colorem fundens, vulgo Scandglio^ distinetins Ca* 
rosa wiederzuerkennen, die sich auch bei Misenum, bei 
Mola und in dem ganzen sfidlichen Meeresstriche findet; 
Major de Testaceis Tab. VI. bezeichnet «e: mnrieata 
rugoso-striata. Capello untersuchte am Adriatischen Meere 
drei Gattungen, die er (p. 115) also definirt: 1) Purpura 
Veneta davata (bei Bönanni bloss clavata) clavis lon«> 
gioribus, proboscide longa, recta et muricata, yulgo 
Garusoli (Gravis! bei Carli Antich. Ital. IIL p. XXIII: 
Gerusole im Plural), mit gelblichem Saft; ihr entspricht 
Doiirex brandaris L. spinis subulatis. 2) Purp. Yen. da* 
^ata clav. brevioribus, proboscide pratimorsa et co»* 
«^oluta, vulgo Bullt (bei Bonanni echinata), mit zfihem, 
nilchigem Saft; ihr entspricht mnrex brandaris L« i^ais 
conicis. 3) Purp. Ven. clavata clav. brevissimis, prok 
praem. et convol., vulgo etiam BulU (nach Gravisi 1. c. 
Poreo)^ mit violettem Saft (cf. Amat. ad h* 1. wA. 44); 
ihr entspricht murex trunculus L. -^ Nach Aristoteles 
[V. 13 §. 4) und Plinius (IX. 36, 60) befindet mA der 
Purpursaft mitten im Schlünde, zwischen Leber und Hals, 
in einem weissen Häutchen, durch welches eine Ader 
kiodnrchläuft; ungeachtet dieser genauen Beschreibung 
Fand ihn Cfivier immer nur in den Mantelrändem. Man 
rgl. noch J. G. Schneider. Adnot ad Arist Y. 13 und 
Durae poster. ad lY. 4. Y. 13; Strack in den Noten zur 
Hebers, des Arist; Cuvier in den Lections Anatom. DL 
). 342 sqq. lY. p. 469. V. p. 263 nqq., in seinem mim. 
m l'Anat. du bueein, und in den Noten zu Plin. Iftr« 
le anim. ed. Ajasson de Grandsagne. Auf den Tyrischen 
Künzen sind beide Conchyüenarten vielfadi abgebildet, 
(owie auf einigen der gens Fnria. Dass übrigens einer» 
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sfite ilrr'Drflok (Mo&n) als DcOicat^iMe auf der Ttfel w 
airdrersdts ihp Deckel (Nägel, Sehale) als Ars^neimit 
dtettfce^ darf iefa fibei^ehen. Ebenso wen% kanü ich mi 
auf die. Art ihres Fangeii eialassen (m. s. daräber Ar« 
V. 13. PliiL IX- 37, 61 d. X. 70, 90. XXXH. 5, 1 
Oppian. HäUeut V. 6»0..Aeliao. N. An. YII. 34. Pc 
Da. L.C.4. segm. 47 sc[. cl. Kudocia ap. Villois. Anec 
flr. YoL I. p. 43; vgl. Amat c.,23. Schneider's AI 
fiL884£); die günstigste Zeit desselben war nach d< 
Hundstagen und vor dem Frühling (Plin. IX. 3S, < 
init). Endlich liegt es auch ausserhalb meineir Aufigal 
die Restituttonsversu^he der Neueren in Betreff der Pu 
purfärbuBg zu analysiren; man findet die: wichtigsten ai] 
gefiliui belCapello und in Schndder^s Abhandlung (8. 4i 
ff.);* das Misslittgen dersc^Ibjen w$r augenscheinlich fa 
die ausschliesiiliche Schuld der ExperimentirendeH, indc 
sse die St^en der Alten entwi^der missverstanden od 
gar nicht einmal kannten;, dieser Vorwurf trifft auch i 
aiganen zabireichon Yersutche des fleissigen Capello. Noi 
jiMat; ist iia Sache :an€ dem.^en Fleck. 

^ 15. Waa nlin die: I^rbe des Buciqins^ftes b 
trlft, isio apieltlB sie offedb^r ia$ Scharlachvothe; dei 
Plin. IX. 38, 03 sagt: „dsrt aulijteritatem nitoremque cocci 
^e .^urde w^entlich not ?;n Mischutigeii mit wirkliche 
Phrpurtoder sur DoppeU%rb«lrei bemitait, und war hierl 
▼dB sehr» groaser. Bedeutung (h cO; an sich aber leg 
man: ihv keinen Weirth bei, weil $h^ sehr leiicht ausgii 
(Plih. .1. e: pco" se damnatur, quoniam fuq^m reypitti 
Dassitidessen Wenigstens ^^iweilen^.etwa derJLiebbabei 
VHegen^iauch bllain.:daii^it gefärbt WQrdea sein muss, e 
hellt. acbon aua 4er JCr£EÜ|ifung vop dem £rblMehen de 
seBian; iUbercU^s. aber . aojs den Worten duintilian's, < 
w^ er mit dem Oucji^iii^euge den g|$naend^n Qfn^ba 
der fieden vargloicht (XH. 10, 76): ,^ut buecini ptiT^r 
ja» ilkm; q*o.fefelleratnt):^ß(wa^ mentitum pqlor^m, 
4]uadam wl eitarvabili Caeditp^ii^U^ni^a^t.^/ Ziwar 1^^ 
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filasst darch das karz .vot^iergeli^tid« /Wto; allein' 'tvir 
lern IrickteflL Erhieiehen dte .Fudü iiharkiih»'>odieit deit 
)raeine ist .mir. iricfits howuKst^ .TSefatiihr wucde ery wi^ 
nr Dodi später «dhieB ivvierdeh^ bei dec« PurpoifÜrberci 
elbst, ohne Zweifel nicht nur : der. Farbe' haUer, soSf« 
lern wesentlich, auch als .ein Bindemittel angewanijt; von. 
lern buccinum dagegen steht jenes Verfliegen der Farbe 
lurchaus fest; wie leicht zudem hudnum und fudnum 
ler Verwechselurig' unterworfen War, davoii werdäri wir 
;leich noch ein Beispiel sehen. Dasfi also hier von deiti; 
Sfsterri die Rede sei, daran zweifle ich jgar iiicht;'w<^- 
[egen ich fÖr ptirpura nicht haften wi]tl; maö könnte 
bensp ^xit bucinis mlftira \idseT[\^ so dass es sieh nur um 
lie Verwechselung der Buchstaben b und f hänäette, — 
ind dies erseheint mir sogar als das Bessere; ' Indessen 
iesse sich jedenfalls auch j^arj^wm vertheidigen; denri 
lass auch dais 6ucein zuni Purpur tm weitern Sinnd des 
Vortes gerechnet ward, ersieht m^n überdies aus Ulp: 
a L. st <iüi lanä D. de Leg. Ifl: 32, 7Ö, 13: „Pürpurae' 
ippellatione • . . b ü cclnum . . continebitur. " Zwar efeeii 
luch hi'er liest man wieder fucinntn; das ist aber absk^lui^ 
alseh,/ und gi'adezü lächerlich. Wie hätte d6r Fucus 
um Purpur gerechnet werden können, zu dem er ja viel- 
Qelir ebenso sähr im Gegensatze stand wie das t^occum! 
!^r eine so unläogbare Thatsäche "würde ich aller Citite'' 
nieh enthalten, wenn es hier nicht sfehr nahe läge ^ an' 
tie Autorität Quintilian'S zu appelliren , Aet unknitt^Ibar 
or der angefahrten Stelle (§. 75) srfbst diesen Gegen- 
atz in den Worteii Ovid's vorführt: j^laiia tmcta füctf 
:itra ptirpnras placet: at si contuleris etl^m lacbrnacf 
i. e. purpuräe), conspe^tii nielioris obruatnr.** Innerhalb 
les Sylstems' der Purpurfarben selbst, also in einem ganz 
mdern Sinne, stand allerdings auch die Buccinfarbe, weil 
ie nicht' von der eigentlichen Purpurschnecke , sonderii' 
tur van ew^r ihr; verwandt«^ ^$cluie<:keiiart herkam ? >in 
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eiaeia Gegensats au aHen denjenigen PurpmAirlbeB, bei 
welchen wirklicher Purpursaft angewandt wurde, A. h. 
an allen übrigen in der Tafel aufgeführten; diese mad^n 
demnach die wirklichen Purpurfarben ans« Inner«» 
halb derselben tritt nun aber selbst wieder ein Hanptge« 
gensatz hervor, nfimHch: 

3. Üer GegensaU der natürlichen und der kOnstlichen Purpurfarben. 

§. 16. Denn die Verschiedenheit der Farben beruhte 
theils auf der i^atur des Saftes, theils auf der Kunst der 
Zubereitung. Dieser Gegensatz ist bisher nie genugsam 
hervorgehoben worden, und grade diejenigen, welche am 
meisten dazu berufen warep, haben ihn am wenigsten 
erkannt. Der ebenso gelehrte als gepriesene Amati ahnt 
ihn zwar, aber in demselben Augenblicke, wo er ihn zu 
erfassen im Begriff ist oder zu sein scheint, wirft er 
plötzlich wieder Alles bunt durcheinander, und ehe man 
sich's versieht, hat man seine sämmtUchen 9 einfachen 
Farben als ebenso viele natürliche, nur durch Himmel 
und Klima bedingte vor sich (c. 20). Unter diesen Um- 
ständen sind denn nothwendig, wie seine Voraussetzun- 
gen, so auch seine Argumente meist ganz schief ;^ doch 
würde es zu weit führen Beide anders als. durch die 
Sache selbst zu widerlegen. 

§.17. Als natürliche Farben des Saftes der Pur- 
purschnecken werden i|i höchster Zahl 4 genannt: schwarz, 
blauschwarz oder bleifarbig, violett und roth. Vitruv sagt 
nämlich VII. 13 (c. 12 ed. Marin.): „purpura . • • habet non 
in Omnibus locis, quibus nascitur, unius generis colorem, 
sed solis cursu naturaliter temperatur. Itaque qued le- 
gitur Ponte et Galiia (al. Galatia), quod hae regiones 
suntproximae ad septentrionem, est atrum: progredien- 
tibus inter septentrionem et occidentem invenitur livi- 
dum: quod autem legitur ad aequinoctialem orientem et 
occidentem invenitur violaceo colore'): quod vero nae- 

') Also wie noch beut in AdriaHflcheD Meere; s. Capell. p. 114. 
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anis excipitur regionibns, rubra procreattir potestate, 
ideo hoc^) Rhodo etiam insula creatur, ceterisque 
smodi regionibns, quae proximae sont solis eursui/' 
enbar sind nnn das Blauschwarze und das Violette 
sse Schattirungen — jenes des Sehwarzen, dieses 

Rothen, und bilden, unter sich verwandt, die natür« 
len Uebergänge zwischen Beiden. Der eigentliche 
jensatz ist also schwarz und roth; ihn heben da-« 

auch Aristoteles und Plinius ausschliesslich hervor. 
ler sagt V. 13 (15 in den alt. Ausg.) §. 3: Elrfl ds rap 
ifvq&v yivil nXsiiö* xal svwh (isv (isydXa^^ ofov al ne^ 
2iy€tov xal Aixtov' al dh [iixQai^ otov h^ tm Ev^Ittm 

TtsQl T^v Kaqiav' xal al f^v iv totg xoXtzok; fieyalaB 

Tqaxftai' xal xo äv&oq avvcSp al ftMv nXsTarak fiäXai^ 
vtnvj ipux& d^iQvS'QOV xal iihxqov, rfyvovTa$ d^ivtai räp 
ahäV xal fivcäat^)' al d^iy TOtg aiynxXotg xal jteQl vä^ 
aq to fjbiv idf&d^g yiyvovrak giiXQal, to S^ävd'Oq iqvd'QOP 
wSiv, *En d^iy (lav toXg TtQoaßoQeioig (i^Xaivat^ iy 6i 
: vtnioiq iqvd'qai, tag inl to nXetdrov elnstv. Plinius, 
ihdem er das Verfahren beschrieben, wodurch der Pur- 
saft gewonnen und für £e Färbung präparirt wird, 
icht ausdrücklich nur von der röthlichen und der 
iwärzlichen Farbe, indem er diese über jene stellt 
u38,62:) „rubens color nigrante deterior"'). Hier- 
ih wird man in Beiden die primitiven Grundfarben 



I Ich lasse hier mit Marioi das in allen Handschriften fehlende 
rubrum aus. 

I Bei Kartheja gab es nachStrabon III. p. 145 sowohl Trompeten - 
]ds Fnrpurschnecken von 10 Kotylen Inhalt. 

I Das rubens besieht sich durchaus nicht aof das folgende buC' 
cinum, wie so Viele und auch Amati wähnen; denn PMuufl sprach 
in dem Bisherigen ausschliesslich von der Präparation der ei- 
gentlichen Purpurfarbe, und innerhalb dieser muss also noth- 
wendig nach seiner Meinung der bexeichnete GegensatE statt- 
finden. Von Amati c. 9 wird aber freilich das Bnccin und die 
natfiriiche rotbe Purpurfarbe völlig verwechselt 

8 
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nicht Terkenneii dürfen. Daher kehrt dieser Gegensatz 
immer wieder; so sagt Serv. ad Yirg. Georg. IV. v. 373 
(j,In mare purpureum ^0^ »»nigrum ex aititudine accipi- 
mtis . . . apparet Victorinum hoc loco errasse, qui pur- 
pureum mare rubrum esse dixit.^^ Daher auch wird, 
wo von der Farbe des Purpursaftes im Allgemeinen die 
Bede ist, immer nur bald das röthliche Element^ bald 
das schwärzliche hervorgehoben; so sagt einerseits Nonius 
Marcell. p. 574 (ed. Antwerp. 1565; p. 266 ed. Par. 1583; 
p» 544 ed. Par. 1586): Os^rinam ab Ostro colore, qui est 
subrubens (Turpil. Veliterna); Gell.ll. Wj 5: cum aliter 
rubeat ignis, aliter saoguis, aliter ostrum; Anonym, 
ap. Murat. (Ant Ital. med. aev. T. IL diss. 24 p. 381: 
De conquilium): sanguis rubeus.. ex quo porfira tin- 
goitur; andrerseits Plin, IX. 36, 60: Candida vena, unde 
pretiosus ille bibitur (sc. liquor) nigrantis rosae co- 
lore sublucens ^) ; und Mose^st Maimonid. ap. Bochart. 
(Hierozoic. Pars II. IIb. V. c. 9 p. 727). coloris techeleth, 
atri sanguinis, instar atramenti. 

§, 18< Es fragt sich nun, ob diese beiden natür« 
liehen Grundfarben unmittelbare Ffirbestoffe waren. 
Yen der schwarzen ist dies wohl gewiss; man sehe z. B. 
Plut. in Caton. min. c. 6: avzog itpoQsi x^v fjtiia$vav 
sc^noqrfVQav (der Ausdruck (fxoretp^p noQcpvQap bei Greg. 
Nyss. hat, wie wir in der Note zu §. 31 sehen werden, 
eine andere Beziehung). Von der rotlien ist es sehr 
wahrscheinlich, obgleich es misslich bleibt auf bestimmte 
Stellen hinzuweisen, da die Bezeichnung „roth^^ bei 
Purpurzeugen ebenso gut auf andere, künstliche Purpur- 
farben, wie die Tyrische, anwendbar war. Ob daher der 
*rothe Tarentinische Purpur (Plin. IX. 39,63) das natür- 
liche Pilrpurroth war, will ich dahingestellt sein lassen; 



Man sieht deutlich, wie hier der nigran« pretiosus im Gegen- 
satz KU dem obigen rubens nlgrante deterior hervorgeho- 
ben wird. 
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loch scheint es mir, dass man nicht so viel von . ^em 
[letztem, seinem Typus, seinem Wertfae u. s. w. hAttß 
iprechen können, wenn es nicht wirldich als unmittdlMl- 
*er Fftrbestoff diente. Dagegen findet sich nun auch 
licht die leiseste Andeutung eines solchen Gebrauchs in 
Setreff der weiteren Abstufungen, also namentlieh Aes 
)Iauschwarzen und des violetten Purpursaftes; denn aUe 
7on Amati c. 3 und 4 auf isie bezogenen Stellen finden 
n den übrigen , unzweifelhaft angewandten Farben, wiis 
n dem natürlichen Schwarz und in dem durch Büschung 
erzeugten Violett d. i. dem lanthinpurpur, ihre vollkOBSh 
neue Erledigung; Amati aber hat freilich wieder diesefs 
cünstliche Violett mit dem naturlichen ganz willküiüch 
msammengeworfen. Meine Ueberzeugung ist demttach 
lie, dass jene natürlichen Zwischenfarben und alle sistt- 
itigen Modificationen, welche die neueren ÜntersuchoA- 
;en des Saftes ergeben haben, keine unmittelbarea 
Pärhestoffe bildeten, sei es dass man dieselben aus 
rgend welchen Gründen überhaupt ganz von dem iGfie 
»rauch bei der Purpurfärberei ausschloss, oder dass sie veb- 
iiöge der künstlichen Präparation theils nachgesek^ärzl, 
:heils nachgerdthet, also auf die Grundfarben znrüekg«» 
^ührt wurden, oder endlich dass sie nur bei Mischungen 
iDd mehrfachen Färbungen, also eben nicht in . unmidteli- 
karer Weise, angewandt wurden; die zweite Annshsie 
lürfte die richtigste sein (s. unt §. 25). 

Neben diesem Gegensatz stellte innerhalb der VRirkli^ 
sben Purpurfarben das Alterthnm selbst noch einen adi- 
lern ausdrücklich auf, d. i. i . 

■" ' 
l Der Gegensatz der Parpurfarben im engem Sinne und der sc^^e)- 
nannten Conchyiienfarben. 

§. 19. Schon Columna (c. 2 $. 8 sqq.) hat densel- 
ben erkannt und das conchylitmi richtig als infecturae 
;enas aufgefasst. Die Unterscheidung von Purpur* und 
[^ODchylienstoiFen tritt uns in unzähligen Stellen entgegen, 

8* 
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a.B. Plin. TU. 36 (61); 35 (60); 37 (61); 35 (53); l 
(60); V. 19 (17); VH!. 48 (74); XXI. 8 (22); XXH. 2 (3 
Säet. Calig. c. 17 u. s. w. Worauf berubt dieselbe 
PliniiM sagt ausdrücklich, der Stoff sei bei Beiden de 
selbe, d. h. also auch die Conchylienfarben wuvden dur< 
den Saft der Purpurschnecke erzeugt; nur in der B 
handlungsweise oder der Mischung bestehe d 
Unterschied (IX. 36, 61: eadem est materia, sed dist 
temperamento)'). Die Purpurfarben im engem Sim 
besteben nämlich durch und durch aus reinem Schnecke 
saft; bei den Conchylienfarben dagegen wird der Pn 
pnrsaft mit anderen Substanzen, als Wasser, Urin, Fuci 
U.S.W, vermischt, verdünnt und zersetzt (8. ui 
$. 34). Weil nun demnach jene ganz und gar Purpi 
sind, diese aber nur theil weise: so wurden naturg 
«ftssjene purpurae xar i^ox^t^ genannt, und im Gegei 
satz dazu diese bloss conchyiia, um anzudeuten, dass s 
zwar auch auf dem Saft der Schalthiere im Gegensa 
zii den Kräuterfarben beruhen, aber doch nicht wie jei 
-durch und durch Purpur sind. Als Folge der Bcii 
iMit des Saftes auf der einen, und der Terdünnung de 
selben auf der andern Seite, stellt sich ein zweiter Ui 
terschied heraus; die Purpurfarben im engern Sinne su 
nämlich die dunklen, die Conchylienfarbefi dagegen d 
hellen: als das allgemeine Kennzeichen der Letzten 
wird daher ausdrücklich die Blässe (pallor) angegeb< 
(Plin. IX. 39, 64). Wir sehen nun auf den ersten Blic 
dass von allen Farben nur das Heliotropblau , das Ma 
venblau und das Yiolengelb (nebst ihren etwaigen M( 
dificationen) als blasse oder helle Farben gelten koni 
ten; mithin müssen sie die sogenannten Conchyliei 
färben im Gegensatz zu allen übrigen Purpurfarben aw 

>) Bochart (c. 11. p. 734 sqq.) hat also Unrecht, wenn erden G 
gensatz der Purpur- und der Cohcbylienfarbe so fasst, als ob m 
Jene von disr eigentlichen Purporschneeke, diese aber von ai 
derweitigen Oonchylien herstamme. 
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emacht haben. Und dies wird in der That ansdrück« 
;ch bestätigt durch Plin. XXI. 8, 22: ^^qui proprie con- 
hylii intelligitur, multis modis: unus in heliotropio . . 
lius in uialva . . . alius in viola serotina, conchylioruni 
egetissimus.^^ Ich sage, im Gegensatz zu allen übrigen 
Purpurfarben; denn sowohl die natürlichen d. i. der 
chwarze und der rothe Purpur, als die übrigen künst«- 
ichen d. i. der lanthin- und der Tyrische Purpur mit 
einen verschiedenen Species, stellen sich als reine, volle 
nd dunkle Pnrpurstoffe dar. Es lässt sich indessen nicht 
erkennen, dass der Gegensatz häufig und vielleicht meist 
1 einem besehränktem Sinne vom Alterthum äufgefasst 
rard, dergestalt dass ersieh nur innerhalb der künstlichen 
^urpnrfaii»en bewegt. Denn als ein dritter und zwar offenb- 
ar als ein Hauptunterschied wird ferner noch hervorgeho* 
en, dass die Concbylienstoffe ohne Buccin hergestellt 
werden (Plin. IX. 39, 64: in conchyliata veste cetera ea- 
iem, sine buccino); mithin wären im Gegensatz hierzu 
ie Purpurfarben im engern Sinne die, welche msn mit 
(uccin zubereitete; und dies sind nur die übrigen künstliÄ 
hen d.h. 1) der Tyrische Purpur nebst seinen Speciesy 
nd 2) der lanthin- oder Amethystpurpur. Hiermit steht 
s nun auch im Einklänge, dass unter allen Nichts Gon- 
hylienfarben grade nur diese beiden PurpurfarJben' im., 
ngern Sinne als die vornehmsten, als die Haupt- oder 
iirundfarben galten, neben denen dann die Conchylien^ 
arbe selbst als Einheit gefasst die dritte Hauptgattung 
lildete. Dies erhellt aus Plin. XXI. 8, 22: „Hos (colores) 
luimadverto tres esse principales: rubeutem:... in 
»urpuras Tyrias . . alium in aniethysto . . et ipse in 
purpureum ... tertius est qui proprie conchylio iu- 
elligitur.^^ Die Ursache ist augenfällig die, dass diese drei 
>*arben allen übrigen kuastlichen zu Grunde läge» oder 
\%uen den Charakter gaben; denn die fünf Farben, die' 
vir unter 9—13 aufgeführt, mid sammtüch durcJi Hen 
rynsc^en Purpur^ überdies aber tbeils durch die Amer^ 
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ÜtyfA-y theüs durch die Conchylienfarbe oder deren Spe- 
cies bedingt. 

§.20. Es ist also festzuhalten, dass zwar im wei- 
tem Sinne purpura, Ttoq^vqa, jegliche Art von Purpui 
bezeichnet, und im weitesten selbst das Bucein; im en- 
gern Sinne aber die aus reinem Purporsaft bereitetei 
und daher dunklen Farben , im Gegensatz zu den aw 
▼ erdonntem Saft entstehenden und daher hellen; in 
engsten endlich die mit Buccin präparirten im Gegen- 
Satz zu den buccinlosen. In den beiden letzteren Fäl 
len ist also purpura der Gegensatz von conchylium 
und überdies in dem engsten Sinne, wie wir seiner Zeil 
genauer sehen werden (§. 33), zugleich synonym mit blcUti 
und aXov^Y^g^ ^^ A?iM nicht nur purpura, sondern and 
blatta und aXovqyoq^ im Gegensatz zu conchy« 
lium, die beiden buccinirten künstlichen Hauptporpur 
färben, dta Tyrischen und den Amethystpurpur bezeich 
niet; Alles dies ist für die Folge der Untersuchung voi 
der grdssten Wichtigkeit. Uebrigens wird die bisherig! 
Auseinandersetzung genügen, um dergleichen Ausdruck« 
wie: conchyliata vestis (Plin. IX. 39, 64; Suet Caes. 43) 
ecfnchyliata tapetia (Plant. Pseud. Act. I. Sc. 2. v. 14) 
eonchyliata peristromata (Cic. Philipp. IL 27) n. s. w. 
nnnmehr richtig zu würdigen. 

So viel von dem Charakter der verschiedenen Pur 
purfarben im Allgemeinen. Betrachten wir nun : 



IV. Die Erzeugung der verschiedenen Purpur- 
farben im Besondern. 

§.21. IKese involvirt zugleich die eigentliche Prä 
p»ration der Färbestoffe. Dem Vorstehenden gemäss 
haben wir, um das Ganze zu erschöpfen, hier dreierle 
zu beachten: die Buccinfarbe, die natürlichen Pur* 
purfarben und die künstlichen. Da inflessen Plinius. 



Digitized 



by Google 



Erzeugung der vertchieienen Purpurfarben. tit 

der auch hier wiederam unser HauptfiQhrer ist, bei Be- 
schreibung des Verfahrens in den Officinen der Färtier 
zunächst die natürlichen Parpurfarben, dann das Buccin^ 
und hierauf die künstlichen Purpurfarben betrachtet (IX. 
38, 62 bis 42, 66): so wollen aach wir dieselbe Reihe- 
folge einhalten, damit unsere Erörterung zu einem lim 
so anschaulichem Commentar der berühmten Stelle die* 
ses Autors dienen möge. 

1. Die natürlichen Purporfarben. 

§. 22. Der Saft der Purpurschnecke , sahen wir, 
kam nach dem Bericht des Alterthums aus einem weis« 
sen Geßss mitten im Schlünde zwischen Leber und Aals. 
Dasselbe enthielt natürlich nur ein äusserst geringes Quan- 
tum des kostbaren Saftes, der daher die Blüthe, (Kv^oc, 
flos genannt wurde (Arist V. 13. Plin. IX. 36, 60), sonst 
auch Blut, «fjua, sanguis (s. z. B. Poll. On. I. 4, 49. Moses 
Maimon. u. A. bei Bochart. Hieroz. Pars. II. lib. V. c. 9.), 
und ros^ sticcus^ sanies^ virtis (bei Plinius, Vitrur u. A.). 
Die grösseren Schnecken, welche nach Aristoteles meist 
schwarzen Saft enthielten , wurden mit Einem Schlaf 
getödtet, dann ausgeweidet; die kleineren, deren Sjaft nach 
demsellien Gewährsmann meist roth war, wurden ttT'- 
stampft (Arist. u. Plin. 11. cc. Aelian. de Nat. Anim. 16, 
1. Poll. On. L 4, 49. - Die Beschreibung bei Yitruv. 
7, 13[12]: conchylia . . . ferramentis circa scinduntur etb« 
bezieht sich allerdings wohl nur, wie Schneider S. 397 C 
behauptet, auf die Zubereitung des Purpurs als Malei^- 
färbe). 

§. 23. Von der Zubereitung dieser beiden nature- 
ll chen Purpurfarben spricht nun Plinius zunächst in je^ 
ner Uauptstelie IX. 3S, 62: Eximitur postea rena, quam 
diximus: cui addi salem necessarium, sextarios tevmß in 
libras centenas: macerari tridoo justuro, quippe tantiv 
major vis, quanto recentior : fervere in plumbo, singulas- 
que amphoras centenas ad quingentenas medicamims li* 
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bras aequari: ac modico vapore toiteri, et ideo longin- 
^ae fornacis cuniculo. Ita despamatis subinde camibas, 
quas adhaesisse venia necesse est^ deeimo ferme die li- 
qoata cortioa, yellus elutriatum mergitur in experimen- 
tum: et donee spei satia fiat, uritnr liquor. Rubens 
eolor nigrante deterior. Quinis lana potat faoris, rur- 
susqne mergitur carminata, donee omnem ebibat saniem. 
§. 24. Zuerst also wurden die ausgenootmenen Saft- 
gefSsse der grösseren Purpurschneeken , und ebenso un- 
zweifelhaft auch der durch die Zerstampfung entstan- 
dene Brei der kleineren, 3 Tage lang in Salz eingelegt 
(cf. Poll. I. c. i;aQk%ev(SavTig ts inl dsvfSonoüav) y in dem 
Yerhältniss von 20 Unzen Salz auf einen Centner (100 
Pfund) Materie; eine längere Zeit schien nicht statthaft, 
weil je frischer die Kraft, desto stärker die Wirkung war, 
und daher alle Processe rasch hintereinander absolvirt wer- 
deamussten. Nachdem man hierauf die Darm- und Fieisch- 
masse durch Abspülung mit Meer- oder Salzwasser von 
allem Schlamm gereinigt (Poll. 1. c. vdatk %^v äo^v exna* 
'9^Qavt€g. Anonym, ap. Murat 1. c. tolle moriam de mare 
aut salis morie, et componis in vas, et dimittis), wurde 
sodann die Materie in einem bleiernen (oder vielmehr 
zinnernen) Kessel etwa 10 Tage lang mit massiger Hitze, 
vermittelst eines mit dem Glühofen correspondirenden 
Wäncneleiters (s. darüber Libav. Com. Alchem. üb. I. t. 31 
pfl61), gedämpft (cf. Poll. 1. c. iviipovtfi ifiTtvQtp Xißijxk 
tp 'd^gafAcc ro ^aldzuop. Aristot. de colorib. c. 5: iy tatg 
XW(^€u^). Während dergestalt die Materie allmählig flos- 
sig ward, schäumte man die fleischigen Theile sorglichst 
ab. (das „quoquet ipsum sanguinem cum camibus^^ dt's 
Anonym, bezieht sicli hierauf, nimmt aber eine ungenaue 
Stelle ein, indem es dem „tolle moriam etc.^^ vorangeht). 
Auf diese Weise wird die Masse in einem solchen Yer- 
b^ltaisse eingekocht, dass ein Quantum von 100 Ampho- 
ren ^der 8000 Pfd. auf 500 Pfd. reducirt ward. Was- 
ser wurde bei dieser Purpurbereitung gar nicht hinzuge- 
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lan; Amati (p. 34) hat sich, wie auch wohl fräher schon 
eaumür (Mem. de TAcad. de Paris. 1711. p. 184), durch 
ie falsche Lesart: „singulisque acfuae amphoris cente- 
is atque gainquagenas medicaminis libras aequari^^ in 
nigen Ausgaben des Plinius verfuhren lassen, und der- 
sstalt seine Theorie auf ganz falscher Grundlage er- 
aut; in keinem einzigen Codex kommt, obgleich die 
teile allerdings etwas verstümmelt ist, das Wort aquae 
[>r. Wenn wirklich ein Wasserzusatz in der besagten 
rt statt gefunden hätte, so brauchte die Masse nicht 
rst flüssig zu werden; und doch sagt Plinius selbst: 
ecimo ferme die liquata cortina (cf. Poll. 1. c. aXiia. . . 
sPvcu). Ueberdies hebt ja Plinius grade das Hinzuthan 
es Wassers bei der Bereitung der Conchy Ken färben aus- 
rucklich als ein besonderes Unterscheidungszeichen, oder 
Is ein nur diesen eigenthümliches Moment hervor, wo- 
urch eben wesentlich deren Blässe bewirkt ward. Auch 
itruv und Maimonides erwähnen des Wassers nicht. 
>ie muria des Anonymus aber und das vöanq des Pollux 
aben, wie wir eben sahen, eine ganz andere Bedeutung; 
» war Spul Wasser, welches man^ wie das dimütis zeigt, 
rieder ablaufen Hess. Endlich das aqiianwi copia 7'e- 
ilutus bei Cassiod. Epp. I. 2 bezieht sich überhaupt 
iif eine ganz abweichende jüngere Methode, von der wir 
päter bandeln werden (§. 60). 

§. 25. Das Dämpfen oder Kochen der Flüssigkeit 
^tzte man so lange fort, bis die Färbungsversuche mit 
Iisgefetteter Wolle das gewünschte Resultat ergaben, 
o lange sie noch unreif war, hatte sie ein trübes, grün- 
ch unterlaufenes Ansehn (Plin. IX« 38, 62: immatura 
iridique cortina), d.h. es Hess sich noch keine allei- 
ige bestimmte Farbe unterscheiden, sondern in ste- 
T Umwandlung begriffen stellte die Brühe einen Complex 
er mannigfaltigsten Farbenerscheinungen dar; alle 
üancen des Hellen und Dunklen: Weiss, Schwarz, Gelb, 
lau 11. s. w., waren vertreten und rannen gährcnd durch- 
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einander (h, befiondera Aristot unt. in der Note, womit : 
vgl. Poll. Onom. I. c. to di atf^a, inshdäv twqI o/ti^Atf« 
Xetralvexal i^avO'et. xal to f^y ^av^i^€Ta&, zo dä-xvi 
yavytg yiyyercch t^o de äilo eig äXXfjv xqoav rq^istai). Di 
kam ohne Zweifel daher, dass — wie auch die neaer 
Untersuchungen lehren — das Rothe und das Schwär 
nur die Grundtypen der naturlichen Säfte sind, zwisch^ 
ihnen aber eine Mannigfaltigkeit von Schattirnngen zo 
Vorschein kommt, worunter eben auch das von Yitr 
vins angeführte Blauschwarz (lividus) und Violett geh 
ren. Jenes trübe, grünliclie, bunt unterlaufene Colorit w 
jedoch nur ein Ueber- oder Durchgangspunkt, durch d 
die Grundtypen bei fortgesetzter Dämpfung und Gä 
rung sieh hindurchrangen. Denn einmal wurden auf de 
besagten Wege, wie aus Plinius unzweifelhaft hervc 
geht, die beiden einfachen oder natürlichen Puf^urforbc 
die schwarze und die minder geschätzte roth 
als Färbestoffe gewonnen; und andrerseits wird i 
schliessliche Verschmelzung aller Farbentöne zur Farbe 
einheit von dem Verfasser des Werkes n8Qi xQ^f^'^^ 
ausdrücklich bezeugt und geschildert. ^). Sobald die Pari 



Die betreffenden Stellen lauten c. 5 p. 11G6 (p. 740 ed. Casai 
T. 1, p. J2I5 ed. Daval): xcct yetQ raurt^y (seil. noQffVQav) h 
stotffatrng anacttp i^ avrtjs tiiv vyQccffiay ixxXva<a<nf xal Taunfv h 
tanis ^^(oaty iy mis /vr^cris*, to fdv n^cSroy ovdiy Sktag 4y 
ßtefp itay xqiofjtaimy faytQoy icn, dta id X4xitt fiyxQpy ixae 
ttVTiay, Tov vyqov (fvyeipofiiyov /uaXXoy, X(d vay h^ (s. JüÜy ayw/naXt 
vTtttQ/oyTüjy iy alrolg XQ(**f^*xi(oy fiiyyvjuiyojy amkoi-s, noXkag \ 
notxikag Xttfxßayuy dmffOQag, xal ywQ fiikay, [xai k(vx6y,1 i 
oQtpytyoy CS* o^rfvioy'), xal at^ott&Bgf {xai ton rfl€VTetloy anm 
ylvfrat no^tf'VQowf^, vov civd^mv ixay(og'\ avys^ptid'iyKoy' ukns < 
Tify xgacty (juixin xtc^ avro /LUf^iy miy aXltay (s itifmy) ji^^oi^uch 
ffaytqoy i<m» — p. 741 ed. Casaub., p. 1217 ed. Duval: ra / 
yccQ i^ ^QX^^> ^'^'^ ßcmtoyxig {rv^y noQ(f>vQay') xa&uoin cclfjiccni 
(offenbar statt alftautidfcg seil. fUßteg"), og^ynet yiyoynxt, i 
fjulrnym, xal afqottdtüg' tov ^ äyS'ovg trvytfpti&iyvog Ixaycig, alm 
yay sifoy^U yiy^rm xai Xixfm^w^ 
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reif war, wurde der %n färbende Wollstoff 5 Stunden 
lang eingetränkt, dann gekftmnit und von Neuem einge^ 
weicht, bis er den Färbestoff völlig eingeschlürft. Diu 
Farbe der schwanecn und rotlien Purpurzeuge war.dem^ 
nach das Product eines einfachen oder natürli- 
chen (freilich abgekochten) Färbestoffes. Da die Pur- 
purschnecke auch pelagia hiess, so wurde dieser natür- 
liche Saft und einfache Färbestoff pelagium genannt, im 
Gegensatz zum buccinum, d. i. 

2. Die Buccinfarbe. 

§. 26. Zu ihr wendet sich Plinius unmittelbar nach- 
dem er die Präparation der beiden natürlichen Purpur- 
farben beschrieben; und zwar sachgemäss, da auch sie 
eine einfache und natürliche war, und neben jenen haupt- 
sächlich zur Erzeugung vieler künstlichen Farben beitrug. 
Aber er fertigt sie, weil sie wegen ihres leichten ErlA^ 
Sehens nicht gleich jenen auch als alleiniger Färbe- 
stoff, oder doch nur selten als solcher diente, mit den 
schon erwähnten Worten ab (IX. 38, 62): „Buccinum per 
se damnatur, quoniam fucum remittit^S indem er durch den 
Zusatz : „Pelagio admodum adligatur, nimiaeque ejus ni- 
gritiae dat austeritatem iUam nitoremque, qni quaeritur, 
cocci'^ sogleich zu der Präparation der künstlichen Pur- 
purfarben überleitet Inzwischen kann es keinem Zwei- 
fel unterliegen, dass die Behandlung der Trompetenr 
Schnecke wesentlich der der Purpurschnecke gleich kam. 
Da sie zu den. kleineren Muschelgattungen gehörte (mi- 
nor concha. Plin. IX. 36, 61), so wird sie unfehlbar auch 
gleich den kleineren Purfiurschnecken zerstampft, und 
dann in derselben Weise eiogesalzen und ausgekocht 
worden sein. Die Farbe, welche sich ergab, gleich dem 
Thiere selbst buccinum genannt, war, wie dies aus den 
angefahrten Worten erhellt, scharlachähnlich und 
glänzend, womit die schon erwähnte Yergleichang Quin^ 
tilian's sehr wohl harmonirt Das Buccin bildet also 
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neben der schwarzen und rothen Purpurfarbe den dritti 
natürlichen und einfachen FArbestoff, nur meist nie 
selbstständig, sondern zu Mischungen oder zur doppc 
ten und dreifachen Färberei angewandt. 

3. Die künstlichen ^'urpurfarben. 

$• 27. Indem Plinius zu den kOnstlichen Purpurfa 
ben übergeht, behandelt er ganz consequent zunächi 
die beiden künstliehen Purpurfarben im engern Sinne, d< 
lanthin-und den Tyrischen Purpur, als die beiden Haup 
purpurfarben; hierauf die Conchylienfarbe als die drit 
Hauptfarbe; endlich die durch diese drei Hauptfarbc 
bedingten Combinationen. 

A. Die beiden künstlichen Purpurfarben im engern Sinne. 

§. 28. a. Der violette, lanthin-, Araethysi 
oder Hyacinthpurpur (Plin. XXI. 8, 22: alium in am< 
thysto, qui a viola, et ipse in purpureum, quemqt 
ianthinum adpellavimus) war eine Mischung ai 
schwarzer*Purpurfarbe und aus Buccin, welche 
wie leicht es auch an sich verflog, doch mit dem Peh 
gium ausserordentlich fest zusammenhielt; die schönsl 
Amethystmischung wurde, wenn die Hardouin'sche hei 
art richtig ist, auf 50 Pfd. Wolle durch 200 Pf. Buccii 
Stoff und 110 Pf. Pelagiatstoff erzielt; ausdrücklich is 
mft diesen Quantitäten rohe Materie (medicamen), nie! 
ausgekochter Saft gemeint Nach den Worten „P( 
lagio admodum adligatur (sc. buccinum), nimiaequ 
ejus nigritiae dat austeritatem illam nitoremque, qi 
quaeritur, cocci^' fährt Plinius fort: ,,Ita permixti 
viribus alterum altero exeitatur aut adstringitur. Summ 
medicaminum in L libras vellerum (Amati liest X) 
buccini ducenae: pelagii CX. Ita fit amethysti colc 
extmius ille.^^ Amati p. 36 hat die Zubereitung diese 
Sottä völlig verkehrt dargestellt, weil er die Worte de 
Plinius völlig missverstand. Nicht nur nimmt er stai 
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iner Misöhun^ eine doppelte Färbung an*), son« 
em lässt noch dazu anbegreiflicherweise zuerst in 
lue ein und dann in Purpur tränken. Wie soll man 
ies ebne rücksichtslose Gewalt gegen die Natur der 
lache und gegen Plinius selbst, aus dessen Worten her- 
asfinden ? 

§. 29. Diese Purpurfarbe war ausserordentlich be- 
ubmt; daher wird sie color principalis, eximius, felix 
;enannt; daher war ihre Erzeugung den Färbereien eine 
ler höchsten Aufgaben, wie Plin. XXXYII. 9, 40 lehrt: 
,amethysti Indicae . . . perlncent omnes violaceo co* 
»re . . . Indicae absolutum felicis purpurae colorem ha«* 
»ent, ad hancque tingentium officinae dirigunt 
'ota/^ Daher ist bei den Alten so .viel von ihr die 
lede. Siehe Yirg. Georg. IV. v. 275: violae subhicet 
»urpura nigrae. Horat. Ep. II. 1 v. 307: Lana Taren- 
ino V'iolas imitata veneno. Plin. IX. 39, 63: Me, in- 
{ait (sc. Cornelius Nepos), jnvene violacea purpnra 
n'gehat, cujus libra denariis centum venibat. Venant. 
P'ortan. Poem. lib. YII. 7 v. 11: violis hinc blatteus exit. 
i^ll. 8, 4: purpura per vi o las. Plin. XXI. 6, 14: purpu«- 
'eae (sc. violae) . • . graeco nomine a caeteris discer^ 
lontur, adpellatae la, et ab bis i'anthina vestis. UIp. in 
li* si cni lana D. de Leg. III. 32, 70, 13: purpurae ap- 
[»ellatione ... lanthinum continebitur. Mart. Epig. 11. 
)9: Cocciaa famosae donas et ianthina moechae. Suet 
Ner. 32: usum amethystini coloris. Mart Ep. I. 97 v. 
7: Amethystinasque mulierum vocat vestes. II. 57 v. 
2: Amethystinatus media qui secat septa. Juv. 8at. 
7 V. 136: purpura viendit Causidicum, vendunt amethy- 
stina. Venant. Fort Poem. üb. YII. 3 v. 265: amethy,. 
Btina vitta. — Die Identität des violetten, lanthin- und Arne- 
t^ystpurpurs verbürgt die im Eingange erwähnte Stelle des 



*) Daher er auch p. 37 den violetten Purpur gradezu, aber mit \o\- 
lern Unrecht, dibapha neant. 
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Pliniiis; dass mit ihm aber auch, und nicht wie Amai 
e. 6 will mit dem Conchylienheliotrop, der vielgepriesen 
Hyacinthpiirpor identisch sei, unterliegt gar keinem Be 
denken. Wie Plinius an dem violetten Purpur die ni^^ 
tia hervorhebt, und Yirgil die vMa v?irklich nigra nennt 
so bezeichnet andrerseits Philon auch die Farbe der Hy 
aeinthe als dunkel oder scbwaraei (de congressu quae 
rendae erudit. gratia p. 441, ed. Mangey T. I. p. 536 
iWfißalor . . * ä^Qog vccHip^og, ^iXag yaq omog q>vC€& 
Ferner vi^ird der violette Purpur durch Yenant. Fortui 
Poem. Vn. 7. v. 11 in jenen Worten „violis hinc blat 
teus exit'^ augenscheinlich als blatta charakterisirt; an 
drerseits aber steht es fest, wie wir bald genauer sehei 
werden, dass der Ausdruck blatta nur 2 Purpursorte] 
.umfasste, wovon die Eine, Oxyblatta, der Tyrischei 
gleich ist, die Andere aber ausdrücklich hyacinthin 
genannt wird (L. 1 C. J. quae res venire 4, 40: purpu 
rae • • • quae blatta vel Oxyblatta atque hyacinthinj 
dicitiir); mithin ist die Identität des violetten und de 
Hyacinthpurpurs ebenso sehr eine Nothwendigkeit, wi 
sie auch ohnedies die naturgemässeste Voraussetznnj 
sein würde. Der Ausdruck Hyacinthpurpur kommt noi 
in der Tfaat ebenso häufig vor, wie die übrigen Benen 
nungen. Man sehe Pers. Sat. I. v. 32 : cui circum hume 
ros hyacinthina leana est Vopisc. in Bonosi vita c. 15 
Tunicas palllolatas hyacinthinas subsericas. Venani 
F/ort de Vita B. Martini lib. lY. v. 326: lana hyacin 
thina. Tertuli. de cult. femin. I c. 8 (Opp. p. 152 D ed 
Bigalt Par. 1675): Parietes Tyriis et Uyacinthinis, e 
iHis regiis velis ... pro pictura abutuntur. 

§. 30. Dass der Amethystpurpur nicht, wie von Amai 
g^sUNchehen, mit der nur von Yitruv erwähnten violetten Ab 
stiifung des rohen Purpursaftes zu verwechseln sei, hab 
ich schon bemerkt; eine Anwendung der letztern als un 
mittelbarer Färbestoff ist, wie ich wiederholen muss 
weder erweisslich noch überhaupt glaubhaft; alle Erwäh 
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lungen des violetten Purpurs können und müssen ^ wo 
liebt etwa eine Besiehung auf die Conchylienfarbe mdg- 
ich ist, ausschliesslick auf den künstlichen lanthia- 
»urpur zurückgeführt werden. 

§. 31. b. Der Tyrische, doppeltgefärbte und 
Lakonische Purpur (Plin. XXI. 8, 22: rubentem [sc. 
colorem] ... in purpnras Tyrias, dibaphasque ac La«- 
Konicas) existirte gar nicht als FärbestolF, sondern nur 
als Zeogfarbe oder als Purpurzeug. Denn die Tyriscbe 
Farbe entstand nicht wie der Amethystporpur durch eine 
Mischung d.h. durch eine einfache Färbung in einem 
gemischten Färbestoffe, sondern vielmehr durch eine 
doppelte Färbung in zwei einfachen Färbestoffen. 
Das Verfahren bestand nämlich darin, dask die Wolle 
zuerst in Pelagium gesättigt wurde, und zwar in nur 
halbreifem oder halbausgekochtem, in welchem Zustande 
dessen Farbe, wie wir sahen, eine grünlich unterlaufene 
oder ein Changeant war; dann aber in Buccin. Deshalb 
hiessen denn auch die Tyrischen Purpurzeuge doppelt- 
gefärbte; ihr Ruhm überstrahlte alle anderen Purpur. 
Stoffe, ihre Farbe kam geronnenem Blute gleich; von 
vorn angesehen fielen sie. ins Schwärzliche, von der Seite 
schimmerten sie im glänzendsten Farbenspiel (beson- 
ders wenn man sie gegen die Sonne hielt). Alles dies 
erhellt zur Genüge aus der üauptstelle des Plinius (IX. 
38, 62), wo er also fortfährt: At (im Gegensatz zur 
Amethystfarbe) Tyrius pelagio primnm satiatur, im- 
matura viridique cortina: mox permutatur in buc- 
cino. Lausei summa, in colore sanguinis concreti, 
nigricans adspectu, idemque suspectu refulgens. Unde 
et Homero purpureus dicitur sanguis *). Das hierauf fol- 

*> Philostr. Icon. Hb. I. 2S p. 804 sagt von dem Tyrischen Purpur 
{q>ow&3tis alov^yiat): doxouy yuQ 0xv^^(ana(€ty, Shtstwwa nagd 
%ov ikiov &Q€ty, xai vfi t^s cidti^ (wie ich mit Schneider fUr IfcTi;; 
lese) äyd'H ^o»V<nic». Womit zn vgl. Poll. Onon. 1. c. x^*^* ^^ 
^U^ 6fi$XovC€c J^g noQ(f'VQ€ig 17 ßatf^rj . xtd n <^xr»^ €tvTiy wuat^ctvH, 
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gende 63tite Capitel der neueren Ausgaben enthält eii 
Digression über den Purpiirgebraueh zu Rom, worin < 
beisst: Huic (sc. rubrae Tarentinae) successit dibapl 
Tyria, quae in libras denariis mille nou poterat emi . . 
Dibapha tunc dicebatur, quae bis tincta esset, vek 
magnifico impendio, qualiter nunc omnes paene coinm< 
diores pnrpurae tinguntur. — Die doppelte Färbung dei 
ten unter Anderen noch an: Horat. Epod. 12 v. 21: BIi 
ricibus Tyriis iteratae vellera lanae. Mart IV. 4 
6: Quod bis murice vellus inquinatnm. Ovid. Ai 
amät. lib. III. v. 170: Nee quae bis Tyrio murice lana ri 
bes. Tibull. Eleg. lib. lY. 2 v. 16: Vellera det saccis bi 
madefacta Tyros. Lucan. X. 123 sq.: Strata mican 
Tyrio quonim pars maxima fueo Cocta diu, virus no 
nno duxit aheno. AIcim. Avit Poäm. Üb. VI. v. 38: Nee \ 
Sidonium bis cocti muricis ostrum. Sidon. Apoll, can 
XV. V. 127 sq.: bis coctus aheno Serica Sidonius fi 
eiftbat stamina murex. Claudian. in prim. Cons. Stil. I 
V. 333: repetito murice. cf. Stat. Theb. yi. 541 sq. S< 



xcrj nkiUo noul xal qci^&qotiqav rijy avy^y, ixr/oktfKTCoiniytjy ix n 
ay<a nvqog, Arist. de colorib. c. 2 (p. 737 ed. Casaub. T. I, | 
1210 ed. Duval): ro d^dkov^yis (vctyd^ic fiiy yiytmt xttt Xa/jjiQo 
oray r^ /lhtqI^ ktvxi^ xal axuQ(^ xqad-üio^y äad-iydg al tou ^kit 
auycci. Ich will es hier unerörtert lassen, ob sich diese Stelle 
nur auf die optischen Wirkungen bei Spiegelung des Purpu 
tenges in den Sonnenstrahlen beziehen, oder doch vielmehr ai 
den durch die neueren Experimente constatirten Einfluss di 
liCtzteren auf die Purpurbereitung selbst, so dass dieser auc 
schon im Alterlhum gekannt und benutzt worden wlire. SieL 
Schneider Abhandl. S. 392 — 394. — Auf das nigricans a< 
spectu des Plinius bezieht sich ohne Zweifel die Stelle bei Gn 
gor. Nyssen. de S. Theodoro (Opp. T. 11. ed. Far. 1615 p. lOlC 
T. III. ed. Far. 1638 p. 584 A): Tijy nsy&iJQt] xal cxoteiy^ynoQtft 
qcdy ixtZ&sy äfjmiiSxoytak\ denn der Umstand, dass von den K^ 
nigen oder Kaisern die Rede ist, und die Uebereinstimmun 
des gleich darauf folgenden Ausdrucks ^ydv/Lta cxv&QOinoy mi 
Fhilostratos , beweisen hinlänglich dass es sich hier um dei 
Tyrischen Purpur handelt. 
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^ Herc. Oet v. 663 sq. Cic. ad Att. II. 9. ad IKrere. 
16. — Und den Bkittypiis heben noch hervor: Cm» 
d. Epp. I. 2: obscuritas rabens, nigredo sangurnea. 
ripp. in laud. Justini minor, lib. I. v. 271: Effigies auro, 
nguis depingitur ostro. 

§. 32. Von einem Wasserbestandtheil, wie ihn 
lati p. 36, seinem Grnndirrtfaum getreu, bei beiden 
r genannten Purpursorten annimmt, kann gar nicht die 
de seih. Nach der obigen Lesart bei Plrnios bedur^ 
i 50 Pfd. Wolle 310 Pfd. roher Schnechenmaterie; 
lati aber kommt in Folge seiner irrthümKchen Prämis- 
i, indem er % Wasser hinzuthut, zu dem Resuhat, 
SS 465 Pfd. Stoff (p. 70 sagt er „470 Pfd.^') suir Für. 
Ig von 10 Pfd. Wolle genügten (suificere potaretor). 
^ar ist offenbar bei Plinius die rohe, fleischige Mate^ 
) sieht der ausgekochte reine Saft zu v^sstehen, und 
!8 sieht auch Amati ein; er geht indessen wieder in 
s entgegengesetzte Extrem, wenn er meint, seine 46S 
1. wären in den U) Tagen der Eindämpfong ad pa:a*- 
las crassi glotinis lib ras zurfickgeführt worden, ca<> 
— setzt er hinzu — quantitatem ignoramiHi (und doeh 
tt er p. 70 gradezu: „auf 20 Pfd.'')- Das Verhiatniss 
i Einkochens kennen wir aber sehr wohl, eben aus 
er Stelle, deren falsche Constituirung ihm und Ande«- 
i zu der Wasserhypothese verholfen hat; naoh.dersel- 
1 ist das Yerhältniss wie 100 Amphoren d. i. 8000 
1.: 560 Pfd., also wie 16:1; mithin mussteil älO Pfd« 
ier fleisdiiger Materie, genau genommen V 10% Pfd. 
nen Saft ergeben. Dass nun aber die Pfundzahl ^der 
riB getränkten Wolle 50 war; will idi freilich ndöht 
*hnrgen, da in den Bfanuscripten die Zahl ausgelassen 
il 50 ebensowohl eine Oonjector ist wie ^10. Indessen 
t doch die erstere Zahl die grössere Wahracheinlich- 
t für sich, einmal ki paläograpUscher Hinsicht, da ihr 
•faUea wegen des darauf folgenden L (JAbrä^) aan 
chtMten erUftrlich ist (cf. Hardnin. ad ilL 1.), und an^ 

9 
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4rerseits in technologiBcher, weil ckca 20 Pfd. PiiriN 
iarbenstoff in circa .5 ZeitotundeB eher v<m 50 Pfd. Wo 
ak von 10 Pfd. eingesaugt werden konnten. 

Bedeutung von Blalta. 

$. 33. Hier ist nun der passendste Ort, um öl 

^ die späteren, byzantinischen Ausdrücke ßXatt^^ ßiärtt 

ßldvtioi^^ ilattaj hlatüa^ blatula^ blatteus^ %%x reden. D 

, 4slelben bezeichnen — dies ist das schon erwähnte B 

Sidtat meiner Untersuchung — offenbar die beiden 

eben betrachteten künstlichen Hauptpurpuribrben im« 

gern Sinne, d.i. den Tyrischen und den lanthinpi 

pttr. Die Ableitung von ßldnxiA (s. Amat c. 18) kann i 

nicht biHigen; höchst wahrscheinlich liegt dn Phöni 

sdhes oder überhau|it Asiatisches Wort. zu. Grunde. D2 

Ustta im Allgemeinen geronnenes Blut und um i 

! sondern, das Blut der Purpurschnocken bedeutet, iM ai 

li gemacht; in den Glossen des Philoxenos wird blat 

j durch S^o^ßog cdlft^Rrog, und blatiela durch ^6f*ßoi; wiHiia 

«MSr xorxvlioiy erklärt (cf. Gbthofbed. ad C. Th. X 

30 §. 13; Sahnas. Adnot. adVop. in Au^el.;46; Txschui 

ad Eutrop. VIL 14 et in Ind. s. v. blatta; ForceU. Li 

8. ead. V.). Daher wird auch das blatteus bei Eotn 

1. c. vooii Päanios Yll. 14 durch i» akoufQyidog und v 

J Jo. Antieoh. p. 8^10 durch r^ ßccqp^ t^g tco^Iov ausgedrüc 

' Hk^rmit verträgt sich sehr wohl die Gloase des Actuarii 

1 fiMrr$oy ßvidvTMV oavovv T^g ^ivog v^g noqipviQag^^ we 

j wir ßXdttioP als den Blutrüssel, als das Organ des Blu 

aus Wurfs auffassen. Im Hebräischen hiess die Purpi 

{ Schnecke Chilzon oder Ckalazon (s. Bochart. Hieri 

P. IL lib. y. c. 9 p. 719 sqq.), das ist so viel als »o^A 

noxXiag, icoyx^^f xoyx^^ov; im Koptischen kommt bei Ed 

3C^**^^'^^ ^^^' ^' ^- ^n^^' J^er Saft selbst, die Pi 

« p^arbe oder der Purpurstoff hiess im Hebräischen tl 

chehth (Boch. 1. c p. 726 sq.) und wird v«n Moses; Mai 

(ib« p. 727) als 9,6alor atri sanguinis, itistar atrtateni 
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Goirt SdU diese Defioitioa tiine «pfaeliKcbc 'BMituttg 
rtreten^ so U«gt es aahe^ bei dem tk^eAe aa das'kppn 
che y^eJU (obscQrns) zu denken; daaon mVmteileih wM 
rünglicb das Blut b^z&icbnet haben, »6 dass A/olto^anÜt 
r^aodt sein dürfte, wofern. man das 6 »Is aus deptt 
tikel entstanden betraebtet^ der wenigstens im KöpAiv 
ben p war.. Doch wie dem auch sei (Backirti idelitiH 
irt den' Ausdruck vielmehr mit ntt%^\ s.' die: Naito 
S. 134 f.): da blatta das. Blut der ConchyUen «odä» 
r .Purpnrscbnecken überhaupt bezeudmet, so kamuf-M 
is nicht wundern, wenn es im Beaondern wied^ ^i<9^ 
gen Kunstfarben andeutet, welche ousseUiesslicIiiiiiiid 
i Gegensatz zu den yerdftnnten oder sogeeaanten Conchy- 
«ferbeii) aus dem reinen, einfachen, unverfälschteik Saft 
ler Blut der Schneeken entstanden; deren sind Alm 
^en nur zwei: der Tyrische oder doppeltge(|i^ti» 
id dbr. Violette oder lanthin-, Amethyst- oder Hy> 
intbpuffpup» B^ide .sind also .als die SpeiHes f der ,fur^ 
tra btaita zu batrachtetl; uud wirkKeh werden b-eilde 
id nur sie au$driiekl)ch j^s bleUta bdzeiehnet,./r-<- ider 
iolette, wie wh* sahen, bei Ymant Foetnn. PoeiB;¥IL 
V. 11: '^^violis hinc blatteus.exit^^ ~ .und derTyri^ 
^he bei Sfidon. Apoll Epist Hb. GL ep. 13 T.43.Sfq[i 
Rutil as^ie ierte blattas, reeoqiiente quas. aheno 
[eliboea fucat unda^^ Andrerseits ergiebt sk>h'daste 
ilbe Resultat gaiia& augenfällig ans der berfihmten Eiox 
C« J. qoae lües venire (4, 40): „purpurne . . . ^ae blatta, 
si^ oxyblatta atque byacinthina dicitur.^^ Hier siebt tndn 
entlieh aas der Wortlugung quaediciiur^ dass 'ilaüa 
ichtali' und jeden Purpur bezeichnet, sondeni>eine bä^ 
timmte Gattung desselben; der Umlang dieser «Gattlm^ 
ber wird durch die Auflösung in ihre beiden Species: 
xyhlatta und hyacinihina erläutert. Diese Species 'be- 
eiehnen nun selbst offenbar den. schwesterlichen .Gpgen- 
atz jener beiden berühmten Piu-purfarbei^ im engern /Sinne, 
^e er auch anderwärts; so oft uns eatgegentritt, -"z. B. 

9* 
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FUn. XXI. 8, SfÜ r principale» (sc. colores) ..rnbentem. 

ifl purpuras Tyrias . . aimm in amethysto. IX. 38, 6 

Ita fit antethysti color . . At Tyriiis etc. 8uet. N( 

33: vsnin amethystini ac Tyrii coloris. Juveii. 7, 1 

. ttfq*: Tyrio purpura filo . . . purpura vendit €a0si<iicu 

\ vimdittit ämetfaystina. Tertall. 1. c: paribtes Tyri 

] ei HyaCinthinis etc. An diBr Identität des Hyacint 

oHd des Amethystpurpurs wird schon nacb dem bisli 

\ Clesagten Niemand mehr zweifeln; aliein afich die seitli 

Btclit geahnte oder doch nicht ausgesprochene Id^itil 

von purpura Tyria und purp. OayblcUia lässt sich hai 

Miarf nachweisen: 

1) Wir sahen, dass das Wort i/a/^^r ausdröcldi 
den Begriff des geronnenen Blute« dar8te<ttt; eb 
üeseni Begriff drückt also auch oxtfhlaita und zwar x< 
i^^^iiv aus: die ,^Hoch- oder ToIIbifitrarbV^, das 9,iiit€ 
sm Roth des geronnenen BlutlftSi'«^ Uäd wti4cUdh wi 
javauf der andern Seite auch der Tyrische Porpiir \ 
eplbr sangtärds concreü von Plintus, und als näila bleti 
▼mi SidoB. Apoll, bezeichnet. IJeberdies hat der At 
drilbk Oxyblatta seine Analogie schon in der altem Ze 
welche in der That den Tyris eben Purpur ^ ^^v^ 
äl^Ux nannte. Plutarch erzählt vom jungem Cato (C 
min« c. 6): irts^ m^q^v^op idqa rr^v xarccxoqiag iqv&Qi 
iud o^eZap dyaTVcofiäpfjVj avzoq itpoqsp t^p fUXaiV&V. Da 
dieser asu Cato's des Jüngern Zeit beliebteste Purp 
wirklich der Tyrische gewesen sei, ergiebt sich, au 
abgesehen von der Innern Nothwendigkefl> ganz posil 
aM fler Yergleichung mit Plinius , der seinerseits (I 
39^63) um dieselbe Zeit die dibapha Tf/ria die gesuc 
taite Sorte in Rom sein lässt ^), --- Endlich wird ol^og 1 

Philost. Icon. I. 28 p. 804 sagt ehenfalls von dem Tyr. Paq 
(qotyM^g dkovQyUeg): dyanaa^tn dt itotf dlovqytov fjtaktffTa. 
Uebrigens weist auch Wilck. §. 6, und zwar aus anderen GH 
den und zu anderm Zwecke, die Beziehung ' der ^Plntarcbisch 
;Stdle Mf den Tyriseb. Parpurnach. 
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idas (h. V. p. 20dS 4»d/ Gaisf.) aiisdpflfcldkjh i eMcÜti 
'cL: a^tov HO dm 0Oi^pixmt^. . •' ' / 

2) Ks M volttcommeir aa«geniacli]t, dass derko«tbaf^ 
irische Purpur, wie die privilegirte Partie der heidx 
eben Gatter (cf. Steg. •§, 2) und der Fürsten der fitdb 
srfaaupt*), so insbesondere aueh die römisch kai« er- 
he Leibfarbe war (wofal schon seit Augosibns; mbfts; 
r Macrob. II. 4). Unzählige Beispiele aus ' Siieton, Diri 
ssins, der Ifistoria Angusta, Ammian u/s. wJ könnten 
'S erhärten, wenn es nicht gx> bekannt 'wäre, dafcs es 
er in der That nicht bedarf. Deshalb würde denh 
^h Tyros, um Constantin's «Zeit, Kum kaiserlichen Pav^ 
rfabrikort erhoben, was aas Ammian. Marceil. XIV. 6, '7r^ 
5 L. 18 a Th. de murileg. 10, 20^, aus Cassiodi^i:^ 
A. unwideriegHck folgt. Nun stellt sich aber andrtn«^ 
ts auch die purp, blatta d. i. Oxybiatta und HyaoniK 
na, nach L. l C. J. quae res Tenire, als der priyäei 
le kaiserliche Leibpurpur dar, und ward auivdtficki 
h in der kaiserlichen Pnrpurfabrik zu Tyrus. geMrtigtl 
. 18 C. Th. tit c). Mithin muss Tyria «Ubaphä gleich 
rpura blatta sein oder darin aufgehen. Da nun abA 
n den beidm Speries der Letztem die« Eine du h. .^m 
racinthpnrpur entschieden nicht der eigentliche Ty-» 
che, sondern der ^methystpurpur ist: so muss niotii^ 
mdig die Andere d. h. Oxyblattä mit Tyria dikapha 
^ntisch ^ sein. Wirkliefii stellt sich auch Oxyblattä aU 
i gepriesenste der beiden Species dar. . . 

Blatta bezeichnet also den Tyrischeä und den 
methystpurpur d. h. die beiden künsfHehbn Hauptpul^ 
rfarben im engern Sinne, oder die purpuraadc«/. ^oü 
V im Gegena^z zu den sogehannted Gonchylieoifaafliefli 

"" '. ■■ • . ' •':•*...{ 

') Daher Philost. Icon. I. 28 p. 804 mit Bezug auf das Bild des 
Königs Amphiaraos sagt: ykafjivg, . . -^ fxtv XQ^/^ ^^ (f>o&y&x^s 
nlwQyiag, Ijy inawovoi (f>ow^7us. Und Senec. Tbyest. v. 344 sq. 
im AUgemeiden und initiBeti:. Regem aon liMiitirit''«^«»; Non 
vestis Tyria ecolor. r i j . • . . v\ 
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13« Allg. Ctmm, HI. Die. lüurpmfärberei. $.33. 

Bt^irfiber^ti Defiaitioneii» ttoniMdli ftAnfifia ^^noii jiro blal 
Tel Purpura sola sed pro-« nemate 8erico> blatteo^' stei 
(SalDu.ad H. Aug. p. 391) oder«,,Yoliiiluiiapäimi holos 
rteioatdoie colore tincti^^ he%eickte (Possin. in Glosse 
AvAäeo p. 403)^ sind dadkirch bediagt worden, dass c 
BlattafärberdL allerdings meist auf die Seide angewan 
vavd) -^ allein nicht iaim«r, wie allein schon das 9,1 
in serieo vd in laha^^ in L. 1 G..J. quäe.ires venii 
WO doch nur von Blattaporpur die B^e ist^ bewei 
. £ine merkwürdige Uebereinstimmiii^ mit msei 
▲uüeinandersetzung dürften die althebräischen Ausdrüc 
thecheleih und argaman oder argavan ergeben*^ welc 
Sl) . häufig im alten Testamente als Bezeichnimgen I 
lEtimmter Purpurarten. erscheinen; beide Arteii stellen si 
hi«r als sehr berühmt und kostbar dar, gleichwie 1 
pnrpiira Hyacinthina oder ametliyst^na und die pnrpv 
O&ybiatta oder Tyria; aber als die berühmteste u 
kostbarste von Beiden gilt augenscheinlich argavan 
Bpckärt^ p. 789), gleichwie der purp. Hyacinthina geg€ 
dbier die< purp. Oxyblatta oder Tyria. So liegt es seh 
ieAhalb ^nahe, das theeheleth raü der Erstem und <i 
•riyai^ajfc mit der Letaterji zu ideistifidrcn. Undwii 
Bei wiird nun 1) ihecüeteth Ton den Griechen an Eii 
SJteUc'durch oAoTED^^t^o^ oder TäxQq^vQovVj sonst sti 
düixssk.iaxlvSiov oder i>a)^i^^»voy übersetzt, während t 
Babbinen es als Azur*, Meeres»* odier Uimmels&rbe bezei< 
nen (Boch. p. 728 cL p. 720). Dagegen wird 2) argavi 
w^cl«8> die Griechen und Hieronymus auf constai 
Wc^Se durch Purpur ausdrüdceü, bei den Babhin 
ids rubra, Carmesina, eocctnea und laccae conco 
besicicbDet, und durch die Ableitung von mram gav 
d.i. „Syriae color" vollends als Tyrischer Purpur < 
WiTe^en'). 



TT-rrrTT-rr. ^ 

'to^ BoQ(iarl1»'>RilBiilt«iC ist dfr andenes. liacli ihm bezeichnet^ 
cheletht im Chald. thichla oder tachlafwovoa die griedi* A 
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Beäeutmß§ vou BhXtk. . . ISS 

EttcKidi: ist dicU a beswvM^, dbaKi gfeißliirb bfett^i 
auch aXovgyog die purpura xaT Siü^'^Vf näioUeh .did 
s reinem Purpursaft entstandenen Farben bezeichnet; 
Dgegen die Cohchylienfatben, weil nicht aus reinem 
\ft entstabdeh, !aücii : streag genctnnnett vixAiV akwqyog 
i. wabrkafier Meersaft (pelagium) geikaDht wenden 
tnnteu, so wenig wie im strengen Sinne purpura d<.i« 
ahrhAftes Purpurblut. '^JXavQyQg und blatta sjodalso 
nonym; daher eben auch Päanios YIl. 14 blattbüs 
irdi äc aXov^yidog übersetzt. Im weitern 8inne: scheinii 
var zuweilen aach aXov^yog, und selbst blatta^ gleich*^ 
ie purpura für allen Meerpnrpur überhaupt im Gegto^ 
itz zu dem durch Kräuter nachgemachten untchtcjln ;Z3n 
eben; doch stellt es sich als Gegensatz der C^n«^ 
kylienfarbe bei Weitem sicherer und häufiger "däit 
[an vergl. über aXovQjrog, aijovgyfg imA äkovqyig: Flut*; 
lex. 36; Poll. On. IV. 18, 120. Helied. Aethiop. lU. CU 
p. 133, ed. Kor. I. p. 114. Herod. I. 14, 7. Athen. 
H. 31. Procop. de Aedif. HI. 1 p. 53 C.> Dio Cas«u 
.339. 581. S58. 920. 1346. 1040. 833. 1030. Diese Stein 



drücke xayrktj, xükj^tj und wohl selbst x6/kog und xoy/vhoy abzuleiten 
seien, die bläuliche Conchylienfarbe (p. 7ä4 s^«}.)/ un^ 
mr arpavan^ den etgenUichen, rothen Farpür (p. 7^ sqq.).' 
Er geht davon aiis^ dass hyaeintbinus so viel wie.coeraleuft 
(p. 727 «iqq.), die Purpurfarbe aber AUB^cbliesstich roth sei; dacuin^ 
also hält er einmal das thecheleth für Eins mit der Concbylien« 
färbe, und andrerseits das Concbylium selbst für ein von der 
Purpurschnecke verschiedenes Schallhier, so dass esr 
sieb eb«ir um zwei, schon von Natur ganz verscbtedetie 80ft^ 
liaiid«fai. wurde (a. dagegen ob. §. 19 sxk Anfg. und §. 5 nit der 
Note). — Beiläufig kann ich nucb einer natieljegenden Hypotbes« 
nicht erwehren: Sollten nicht der griech. Aqsdruck r^a/^Ao^un^l 
der röm'. Trachalif welche nach Hesychios und Festus (s. h. v.) 
den Vordersten Tbeil der Purpurst;hnecke bezeichnen, dürcih 
Qrlciiining' aiis HhecKeleth oder thächla, oder aas* dem etwa 1ii^i< 
zu Grunde liegenden phönicischen Worte entstanden sein? Be- 
durfte es doch, um den Klang eines dem Griechen geläufigen 
Wortes zu reproduciren, nur der härtern Aussprache d. 6. der 
Steigerung des li in r. 
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1S6 AUg. Comm. IIL Die Pwrpurfärber^. §.33—34, 

leä nidgen nur ab Beispiele diencnr; leicht liessen mt sich 
beträcktlich vermehren« 

ß. Die sogenannten Concbylienfarben. 

§. d4. Diese entstanden sammtlich dnrch Mischung 
dl. k gleieh dem Amethystpurpur durch einfache Fär- 
bung in einem gemischten Färbestoffe, nur dass die 
Präparation des Letztem bei der Conchylienfarbe beden- 
teiid abwich. Mau nahm dazu kein Buecin, sondeni 
nur Pelagium, und zwar am liebsten das genus calcu- 
lense, welches nacli Plin. 9, 37, 61 für die Conchylien- 
farbe „mire aptum^^ war, während er das genns dialutense 
das bei Weitem günstigste für die eigentlichen Purpar- 
färben nennt. Ueberdies wurde die Brühe zu gleieken 
Theilen mit Wasser und Urin verdünnt; dafür nahm 
man aber noch ein halbraal mehr Purpurstoff. Diese Ver- 
dünnung und der Mangel des Bucpin, sowie die kargere 
Tränkung, verursachten ohne Zweifel jene Blässe, welche 
die Conchylienfarbe im Allgemeinen cbarakterisirt. Pli- 
nius setzt seine Erläuterung nach der erwähnten Episode 
also fort: In concliyliata veste cetera eadem, sine buc- 
cino: praeterque jus temperatur aqua, et pro indiviso, 
humani potus excremento: dimidia et medicamina ad- 
duntur^. Sic gignitiir laudatus ille pallor saturitate 
traudata^ tantoque dilutior, quanto magis vellera esariunt. 
Durch eine gelegentliche Aeusserung desselben Autors 
(26, 10, 66. cf. 13, 25, 48) erfahren wir, dass ausser- 
dem der Purpur bei den Conchylienfarben mit Cretensi- 
schem Fucus marinus oder Alga iipvnog &aXa(f&^op, Liehen 
roccella L., Orseille, Färbermoos) untermischt wurde; 
denn dds„conchyliis substernitur** wird zwar gewöhn- 
lich^ aber wohl unrichtig so verstanden, als ob die Wolle 
vor. der Färbung in Purpur mit Fucus grundirt worden 



^ Bas kann man nicht mit Amati (c. 2.5) n. A. so verstehen, ab 
ob überhaupt nur halb so viel Pelagium gebraucht worden sei. 
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. Erzeufitmff der Contkyli^artm. IST 

ßi*). DtMer wurde in Kreta aacK ztir blessea KrlUiteif^ 
irberei benutzt (U. cc.)? hielt die Farbe unauslösckv 
ich fest (&2, 6)^ und gehörte offenb^ zur 3ten Gattung, 
Feleke weiss war (Dioacorid. mater. med. IV. 100 p. 283 
d Sarac. cL Plin. IL cc.). Diese beiden Eigensekaflete 
rkliren wckhl den Dienst, den er bei der Conchylienmri> 
erei leisten sollte; denn einerseits mochte seine eigeiiii 
'ärbekraft sn dem blassern Ansehn der Conchylien« 
toffe beitragen, und andrerseits scheint er die Binder 
:raft ersetzt zu haben, welche zwar dem Purpur an sicli 
»etwohnte, aber in der Conchylienfarbe wegen der aus- 
ergewöbnüchen Yerdunnung und Zersetzung grdssteO'^ 
keils wieder verloren gehen musste. — Wenn es sich bei 
lern cmiehyliis substemitur augenscheinlich um die Con^ 
^lienfarbe handelt, so ist es unbegreiflich, wie Ifcosa 
las Buccin niit in's 8i»el bringen kann, indem er vom 
?ucos sagt (p. 19) : ,,diveniva ancor piii prezioso il di lui 
ISO per abbeverarne le lane prima di darvi il conebiglio: 
>erehe colla sua rimarcata tenacitä veniva ar»der^dtt» 
'evole la fugaee tinta del buccin o.^^ Das Buccin kam 
a bei der Conchylienfarbe gar nicht in Anwendung* Das« 
übrigens der Fueus auch bei den Purpmrfarben .im ««« 
Sern Sinne gebraucht worden, ist sicher zu verneiaett; 
lenn hier wirkte das Pelagium selbst mit. voller uazer^. 
i^etzter Kraft, indem es zugleich, wie wir sahen, die Ei« 
;ensehaft besass, sich mit dem flüchtigen Buccin aaf dii^ 
inaigste Weise zu verschmelzen, und e& dergestalt un« 
auflöslieh festzubannen. Ob sich das Buccin gleichvrfe 
mit dem Pelagium, so auch mit dem Fucus vertrug, oder 
ob die Bindekraft des Letztern allein hinreichend aiif 



') Das „ancfausae rate praeparat lanas pr«tk>8is coloribiia** bei 
Plin. XXII. 20, 23 ist mit dieser Stelle selpw^rlieb, wie ai#i 
gethan hat (z. B. Schneid. S. 988), zn vergleichen» soadern hat 
wohl, wenn es sich dabei um Purpurförberei handelt, wie nicht 
zu bezweifeln ist (vgl. §. 39),' eine ganz verschiedene Beziehung 
CS. «nt. §. 47). 
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dnüefM wirkte^' ist söhr fraglich iodeb .vieimdkr ebeufalk 
ei »vemeiBen; cU^m dass : man T^nsuche damit gemacht 
Uli irfeh^r: nicht zo beaweiftln, und dach war das Er« 
idt^bfit 'der wiiUcheai Buccinzeti'ge iwoh :QumtHiaii und 
PIMtios eine Tbatsache; ja vielleicht sind die Worte des 
Letztem: ^^bucciniim perse damliatur, qaoniäiii fuoum re* 
mittit^^ noch strenger aufzufassen, als es bisher und auch 
oben geschehen, d.h. nicht sowohl zu übersetzen durch: 
^^weil es die Farbe verliert^ ausgeht,^^ als vielmehr d^rch: 
^^weil es den Fucus marinus abstösst.^^ 
>' §* S5. Ihirch die von Amati und Ailideren überse- 
hene Anwenduiig des Fneas bei der Conehylienfarbe, 
eHblärt sich nnn auch richtiger als bisher die AeasBenmg 
de« Pliliius (IK. S6, 60): ^^Qnapropter excusata et pur* 
pu-rae Sit insania: sed unde conchyltis pretia-, queu 
virus graive' in fuco^icolor ansterus in glauco, et iras- 
Conti» similismari?'^ Dass hier von dem Conchylienzeuge 
im iGegensatz zu den Parpurzeogen im engern Sinne die 
ttede.Sst,>ergiebt sich auf den ersten Blick* Da nun bei 
demselben ausdröcklieh fncus marinns gebraucht ward, 
««wird man nicht anstehen, auch hier foeus in diesem 
Smne zu uehnseo, nnd den üblen Geruch der Cottchylien- 
2Mge bauptsäehfich dieser Ingredienz zuzuschreibeo, 
wen» gleich aueh der Urin gewiss dazu beitrag. Dass 
übrigens die frische Schneckenmaterie bei der Zu- 
^reUiong. ebenfalls einen starken, widerliehen Geruch ver- 
breitdte^ ergiebt sich aus der Natur derselben als einer 
Bfeeressubstanz und. aus Cassiodor I. i; aber von den 
fettigen Pnrpurzeu gen otder- Stoffen selbst, vwrd 
dies inirgteads ausgesagt, und sogar durch den Gegensatz 
der obigen Stelle gradezu widerlegt. 

; 5» M. Aus dieser Stelle ersehet wir zngleicfa, dass 
die Gwichyliefilarbe im Allgemeinen der bläulichen Farbe 
äes' aufgeregten Meeres entsprach; ^md dies bestätigen 
auch schon die Benennungen einiger Species derselben. 
Ais die wesentlichsten führt Plinius drei an; die Helio- 
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tffop*-, did Mahlte- uiid.die.IierikrtVioleifarikeuitOiii prtH 
prk cenckyliSintelliBitar, ii^isst e» JÜKI.'S, 82; innltiil 
inodis: onus in heliotropib, ei' in ali^ab .ex hih' pl«^« 
ramqoe satiiriatior/: alias ki mal va, ad purpuRfin indinanai 
alius in viala seroiina^ cenckyljioramiviegetisainldaf 
Die Brstere bezeichnet ein. volles Mati; dte» PlDiiiil 
BeibstXXIL 2I9 19 sagt: ]ieliatr0[rii .. . « . caernlettni IUh 
rem; anfsUel bezieht sidiwöhl das „caelo ooncohMr'^ diril 
Hflinumiate biet Boehart. Vu 9 p« 737 (s. §• 37); e!a Aii^ 
flog von LiOa oder Violett lässl sich sck\Vei4ith in Jibi 
rede stellen (cf. Amat. c. 6). Die zweite Species bo* 
zeichnet offenbar, wie der Name beweist^ ein duaderes 
Blau, mit rinem Anfluge von Roth (s. Ainat. €. 7). DSe 
dritte ehdliiA ein Gelb; denn die Heribstferiole (iTioIi 
serotinä oder caläthiana) setzt Pttnias selbst (XXI. ft) 
ia der Farbe der caltha gleich^ nnd diese wte alasdruokf 
lieh gdb.(Cokim. de cult. hört. v. 97: flaventia Itimioa 
cakhae); auch henat Plinius die Herbstviole scWst flaiat 
nea^ qnäe.et pliloj^ vocatmr, und Gblamella L c. v. lAI 
sq. vergleicht : sie mit dem Golde (Tum quae pallet 
huai^ quae frondes pmrpurat anro, Ponator viola). 

^. 37. Es versteht sidt von selbst) dass die voü 
Minius angedeutete Präparation der Comchjrliieiifache »nicht 
i«€ alle Sdiattarungen derselben in gleucher Weiae gelten 
katm, wemi. es auch unmftglieh ist, die veracUiedeaeki 
Modifiealionen des Verfahrens mit Gewissheit su bestiiHf 
nen. Indessen dürfte, dem Charakter der Farbe «geokiss^ 
sowohl das Heliotrop- wie das Malvenblau auf einer JMS« 
schung von schwarzem und rothem Purpur beruhen, der- 
gestalt jedpch; dass bei jenem der schwarze ?, bei die- 
sem der rothe quantitativ überwog;, dagegen nachte bei 
der Herbstvioienfarbe aussehliesslicii rolher Porpur und 
'fin verhältnlssmässig grösserer Zusatz von Wasser und 
Urin angewandt worden sein. tJeberdies sind ohne Zwei- 
fel hei sämn^tlichen,, namentlich aber bei den künstlichen 
färben, noch manche Ingpredi^Men;) tbeils^zurVerschö- 
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140 Allg. Comm. UI. Die Pnrpurfärierei. §.37 — 38. 

Bcrang, theib dar YarSning halber gdhrauGht worde 
Daför ist im AUgemeinea die angeföhrte Steile des Mi 
ses Maimonides eine Gewähr, wo es heisst: sangnine 

f ia cortina ponnnt cum pigmenti« variis^ cimoli 

puta, atque aliis hujus generis pro more infectoruE 
Im BösMidern mögen hierher manche der Ingredienz« 

< gelidreiiy welche in der Stelle des Pseudo-Demokrit ui 

des Ano^miis (s. §. 39) specificirt werden. Ebenso auc 
das Nitrum und die Bohne oder das Bohneiimehl, wovc 
Plin. XXXI. 10, 46 §. 2 fin. und Plut. de Orac. defect 
p. 433 (ed. Reisk. T. YII. p. 704) sprechen. Dass Ma 

f mfonides vomehralich von der Conchylienfarbe spricht, gel 

eiamal aus^ seinem Zeitalter hervor; denn da seit dei 
Ende des 4ten Jahrhunderts nach Chr., wie wir §• 70 f 
sehen werden, wesentlich nur noch die Fabrikation de 

' Ooncbyfienstoffe den Privatleuten frei stand, so kann auc 

1 nur ihre Kenntniss in den späteren Färbereien, und so 

mit in den Angaben späterer Schriftsteller über diese 
Industriezweig, sich erhalten haben, — andrerseit 
aber aus dem Zusammenhang; denn wenn er sagt: „E 
postquam elixus est, lanam in com immergunt, done 
fiat caelo concolor^', so scheint er das Conchylienblau 
den color austerus in glauco des Plinius anzudeuten'). - 
Auch erwähnt Vitruv der Anwendung des Honigs bt 
. der Zubereitung des Purpurs als Malerfarbe, um bei^dei 
vielen salzigen Bestandtheilen der Schnecken das Ein 

"y trocknen des Purpursaffces zu verhindern (id autem [sc 

ostrum] propter salsugtnem cito fit siticulosum, nisi me 



^) Darum braucht aber nicht von Anfang an das thecheleth dii 
Con^hylienrarb« bezeichnet eu haben (s. ob. 8. 1^ Note).' VielfBefa 

: %\9s^ ich;, da98 ersjt in den spStereu Zeiten, «U di« eig-ent 
lichefi Purpurfarben verboten waren, jener Au&druek von dei 
Rabbinen in weiterm Sinne auf die Conchylienfarben fibertragei 

. ward, ganz so wie Griechen und Römer den Ausdruck no^(f>v^a 
' Purpura; unter den gleichen Umständen (tk das allein nocl 
gestattete ConehyliuHi gebraii€hl«if. 
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Erzmigung der ÖoneAfflimj^i^en. 1^1 

beat eircufnftmani. 7, 13 [12}); und naeli PIU<iArc1i (AleiCi 
) waren die von Alexander in Susa gefundenen, täA 
OjSbrigen Gewänder von Hermionicischem Pürpur^ffro^-L 
jQag *^Efpr§evtx^g) deshalb so sehön und frisch erhätten, 
BÜ die fe*är]N]ng des eigentlichen Purpurstoffes mit Iloe. 
;, und die des weissen den Besatz bildenden SSengetS 
it weissem 0^1 voDzogen woi^den. Ainov d^ tovtov^ 
gt er, q>a<ftr sIpm, to trjv ßacp^p dtet fjtilttüg yivB(P9'a^ 
\v aXovQySSVj d/ iXaiov di Xevxav rmv Xsvx^t^. ' 

§. S8. Das ist der wahre Sinn dieaer l^elle, aaa 
T man so atlgeme^in und ohne allen Grund d!e Bxisten^ 
der weissen Purpurfarbe gefolgert hat. Die Purpur^ 
^wänder> von denen Plutarch sprieht, sind nänMteh öffM^ 
ir die sogenannten no^^VQat ftexfoketKOtj in der Mitt^ liiit 
'eilen Geissen elavis oder Streifen versehen, wie si^ 
i den nritotalischen Hdfen und namenÜidi eben 'AM 
ersischen als Abzeichen der hdi^ksten Würde fn Ge* 
rauch waren (Xenoph. Cyröp. ¥111. 3, 13^: x^'^^^ ^^Q^ 
VQovp fMetfolsvxor. HXco ^ovie I5«rr# (ji^tfoXBvica^ iQfcW 
urtios a. v. 0.)* Dass nun aber da» WeiiSse an dieseii 
urpurgewändem nicht selbst Purpur war, ergiebt sich 
iblagend daraus dass fietfolsvicog und dXonoQtpvQog einen 
egensatz bilden. So sagt Dio Cass. 36, 35 von Ti- 
ranes jdem Vater: ^trcova rar iisüoXsvTtoy xcr^ xov ntcivdvv 
\v oloTtoqtpvQov i^söv. So sagt f^^er SuetoQ. de 
?nere vestium bei Senv. ad. Aen. VII. v. . 613 ; . nnum 
(eil genus trabearum) diis sacratnm^ quod est Tantum 
B Purpura; aliud regum, qnod eikt purpnrenW, habet 
^men album aliquid. — Eine zweite Stelle, welche 
w Hypothese des weissen Purpurs Nah|^ui)g ga^f^ be- 
ndet sich bei Phniw^ XXXYU. 9, 40: Quintiim.(scU. 
Methysti genus) ad vidniam« crystalli descenfdit, albi- 
ante purpürae defectu (oder dejectü, was auf Eins her- 
uskommt). Auch dies aber beruht auf einem Missver- 
tändisse. Plinius gisht davoyi aus, dass alle kQ/5Jl.baren 
i&ethystgattmigen einen violetten Pörpurabfall haben 
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U9 Allg. Cmm^Ml' Biß Purpurfärb^ei. 5.38—39. 

wttM^n; ideita 4api]iD. hei«9t ja ejren der violett«.. o4 
iMthiiipurpur auch »Amf^by^tpurpur. Daher vepurthei 
er die föofte Gattung und schildert ßie al$, die werthl 
aeate, eb^n weil bei ihr der Purpurahf^U mek% viole 
sei} aoodem ins WeißsUche spiele. Liegt afur im itpindi 
steil hierin eine ßereclitigung zu dem ftüoka€hIijifi>s a 
fhis Yprhandeni^ein einer weissen Purpurserte, deren d< 
genaue Plinius so vieler Gelegenheiten ungeachtet ni 
gends gedeckt > und die man überdies zu aeueni Wide 
Spruche als eine ganz besi^nders kostbare hinstellt? Frc 
lieh reden die Dichter nicht nur von Purpurlicht, w 
Qvid und Catull, sondern sogar von Purpurschwäne 
wiasHoraif (Cfd. IV. 1 v. 10), ^iiod von SQhüee weissen Pu 
pur armen, wie Albii^ovanus (Eieg. II* in obit Maece 
^.ßi: Braeehia fiiH*purea candidiora niveOi aber wie w 
man. hieraus 4as Dasein einer weissen Purpucfairbe. aJ 
leU^n:? Wleips dqph Jederniann, daa& piirpurew^, denE) 
gcoiscbaftan des Purfnirs gemäss, dichterisch nn^ ve 
gjbsidiu^gaweise überhaupt das Strahlendem mänseend 
(KUtaomdey SphiUernde, j^chöne bezeichnet,. wie Servii 
Hd Aet. I* 591- pud Porphyrion ad Hör« Od. IV, 1 bezeuge) 
ißA^m sie „purpnreis alei^ olpribus^' ausdrücklich dun 



1) Als einen Beleg fUr meine Behauptungen in der Note zu §. I 
will ich hier ein krasses Beispiel von dem frfifrern verderbliehi 

•iCitAtetviKres^n aiifllbriift. ScAÜger sd/VatfOft. de:b. L. hatte d 
QUflteH Vers vdes AWnov* (s. die Aasiger zu i^ißMr Stelle) ai 
dem Gedäc^tnlss also citirt: „Purpurea sub nive terra latet 
Seitdem sind diese Worte von gar manchem Gelehrten, und ; 
auch von Amati c. 10, als ein von jenem ganz verschieden 
Vers des Albinov.- citirt worden, — ein Zeichen dass kein 
' d^a Dichter selbst kannte oder nachsdiliig; sonst h^te er sii 
flbefSfSQgt, dt^s ein solcher Vers gar picbt esistirt. Woli 
würde es mit der Wahrh(;it im Grossep wje im Kleinen koi 
men, wenn Jeder gleich mühescheu, den Aussagen Ander 
nur blindlings folgen wollte? Die erste Bedingung, um sie ; 
fdfdbrn, ist —^ Niemanden od^r decb» weil kein Ideal erreifJ 
llarv Bftff ndglichst Wenigen. und. ErproJbten au traue 
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ErzeuffU39g der GmckyHi^arim* > H9 

[»alcris, niticUfl^ puris erklären. . Sebr richtig Mgt dalifir 
Sdthe (Gescb. der Farbenlehre $ in d. Abachn. „Farben* 
^eoeonangeii der Griechen und Römer '^ SL 48 der B«tu^ 
iu8g.): 9$ Bei aller S8t%ung kann die Farbe deAii<M;b 
iron vieleni Lichte strahlen und dasselbe .surtek wer? 
Pen; dann nennt man sie clarnm fXaftfJtQOPy c and i du 91, 
icutum^ o$i^ ejLcttatum, laetum, hilare, vegetum^fl^oriduiPi 
waifd'^gy dvihifov. Sämmtliche Benennun^eni geben -.dif 
besondern Anschauungen durch andere syipbpUscbtt 
irermittelnd wieder/^ Hätte übrigens wirklich i^n« weiS9# 
Purpurfarbe existirt, so würde sie nicht mjt Amati'.c. \% 
EU den Purpurfarben im engern Sinne, sondern ajs.eini^ 
helle zu den sogenannten Conchylienfarben %\\ .nählen 
seiUj weshalb wir sie eben hier betr^ht^ten, — 4reilMl 
nur um zu steigen , dass ihre Existenz ein blQ$«e9. Hirn» 
gespinnst ist : . s 

§. ä9. . lUeber die Purg^urbereitung sind ims Aoqb 3 
wichtige SteU0n erhalten, . die wir hier mitthejften:; >sü«fefiam 
sie stammen aus ungedruckteii Manuj^crip^ea d^, iParis#r 
Bibliothek (s. J. C. Bulenger: de Imperatore et Imperio 
Rom. lib. 6 q. 68 ed. Lugd. 161S fol. p. 613 isq*;* cf. 
Rosa p. 193, p. m. Hard. ad PUn. IX. 39, 64). Beide 
sind anfehlbar. Jünger als das Purparv«rilot vemt Jalire 
383, und lehren daher — was man bisher nicht erkannt 
oder nicht hervorgehoben — nur die Präparaficirii* der 
Conchylienfarbeiij d. h. die Zubereitung des Purpurs 
ohne Buccitt, aber mit Fucus» Wasser, Urin u. s. y^'., in 
Uehereinstimmung mit den Andeutungen des Plinius'). 

Der Einc^ Passus, angeblich aus den Physicis des 
I^emokrit von Abdera (Buleng. p. 618), lautet älsoi Xit^av 



') Bulenger, obgleich er von der Sache wenig oder liiebti ver- 
Btehtt heaehliesst doch die ersle Stelle mil dem ,Urtiidl£ mon 
«rbkror legUimuBi huae et prteouin tiDgeodaie furpatae- taodum 
«aae (p. (|8). Die swelte ftthrft er aoaderbareritepae. j^a ein 
Verfahren der Coccinrätherei ein, fügt aber daa. Bekinntalaa 
hinin: Non aatia hanc condkuram parporaei capia^<p. (^}. 
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144 AUg. Cemm. Hl Die Purpurfärberei. §. 39-40. 

fkUxv laßtiv Tfo^fvgag d$6ßoXoPj ttg ovqov inid^g i 
mff&g. Big ^^ »^'J^ xatatfxev^p tijg TtOQfpvqccg tdt difsqx^f^*^ 
eh$ rccvta" fpvntog, o KcrAoffo'* ipsvdoHoyx^X$ov , »al xoxxc 
Ha^ ßv&og d'aüieaator, äyxovtfav ladixivriv (?)0, xQ^fJtyog ( 
i^v&qoSavoVy ro ^IraXueip <pvXdp&iöPj to ivynwov (?), öSee 
kffi i TtoqtfVQiog^ ^oStov to ^iraXiXOV. raSra rä ävd^ tiqot 
tlfjb^vta» TtaQCc %&v TtQoyepstrr^QWP^). «(tridlo t^g Fakt 
*tißtg itxtiXfil^y ftai to r^g ""AxaXag äv&ogj S xalo^tr^ Xaxxa 
ikcei to tfjg Stpgtag^ o xaXodtri (ftqiZwv (?), xdi to Koyx^^^^ 
)Mrl TO xoxXeoxoyx^XiOP to Aißvxop, xal o AlYvnttog xo; 
Hog tijg naqaXiov^ og xaXetrat nlvva^)^ xal ^ Ufdt 
ßoray^. 

Der zweite Passus, nach Bulenger p. 619 aus e 
liem Codex scriptus anonym! auctoris 0» ist dieser: 

Aaß»v elg Xitqap fnkcp noQfpvqag, xai dioßoXov^ xi 
Xltqav dxiaqiag ägeag TTVQOsvrog, eig ovqov hti&Bg htl Ttvqa 
m&tB Xaßetp ßqdiffMxta. sha Xaßtav äno to9 nvqog to Ziyi 
ßtiXXs (Hard. ßdXs) etg XexctniP (Hard. XBxdv^v)^ TtqoßaXa 
tifv ftoq(pvqaPj xai ht^x^ag to ^ifHM tfi Tioq^vq^^ Sa ßqix^ 

'') Man Tgl. §. 34 und 47. Bochare. P. II. üb. V. c. 11 setzt d 

AnchiiM OB lea^ oder la/ac i. e. lacca. 
An dieser Aeusserung erkennt man leickt das späte Zeitait( 

des Pseudo-Demokrit. 

*) Ick nehme x&yxo^ nicht fUr xoxxoc, sondern filr xoyxo^, vrie anc 

wahrscheinlich in dem Codex steht (vgl. d. betreffende Note a 

§. S6). Der Name Pinna dürfte von der Farbe des mus Aegyi 

\' tius entlehnt sein; im Sahidischen heisst nifl (^Ih) mm 

daher auch bei Zach. 1, 8, 6, 3: ^.OT^.^ Ö.(|>fn (v^a^a*) cc 

. ^. '/pres murU. Doch vielleicht ist auch an das Sahtdjsche ITIfULJ 

dlildJSLj nival) d. i. Schale, rqvßHw, patlna, paropsis, lam 
catinus, SU denken. 

1 ^) flard. ad Plin. I. c. leitet dagegen die offenbar aus die sei 
Passas eallehnten wenigen Worte also ein: Demoer iti nomin 
^ae pbfsiea appellantnr, in codicibus nostris MSS. Dan 
^»ivea beide Stellen ans Einem Werke. Nur die Autopsi 
kaaa dieaea Widersprach' heben. 
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Erzeugu^ der eomhüUrten PurpHimtten^'\^ 141 

iop'vsiPQadäKVvXov, ntxl Sj(fi mg äv mix^^^^i »f^^ dnAitffif 

ii^ 0s ^vvr$^9kf9i»j tStrvs g>^a0(u top ^imftov tmg t98 
^fUyog^ xäi iuoov wx&iJti>9Qa Ali», tha laßmp /tf^ fwtim 
iai;#i# ^ <At«4^> wp ie ü^iibop in^tBOp. sha Xaßm^ rmlt äci%el^ 
wv tal Xaßüip Mfff^g dvoj ßcile ip v^ CWfi^l vi$^i^ mOfis 
i(i&ak v^p nqm^p apfick^ykiPy mU S%$ mtfuvwmgftfag.ält 
iwd-^* diw vXtoag ßälc f:^p igeap tig rd n(mTOP'i jnv) 
f<raVa) pv%d^p>eqop ip. shcc Xaßiip aTWJÜLvPQP sig ki^^^ 
^ijlfDfPOP ip cmq, inBk%a Xaßwp hatx&v^) ^^^ Xmiiümt*) 
qag d'j ix^fSop fbsta ovqov mg X^&^pa^ to . länPCb&Wyiiffd 
aag td vdmq dtMikMPj ßmis Xaxxäp «wrl itfof Smg Tta- 
*^^ TMil i^lUSixg itdhp %iv Xaxx&Py ßdke T>^p*i0$d^ eha 
ivtäp ovqnfj fHrä tavtsa viar^ &is$%a l^ijQapig.ifktimg bf 
q, SvfU^ ipvi* ^uXmtfffUiig^ ipcawß9ßq€YfdpQ*g itf üSq$^ 
i^w; dm. ■ .' .?' *»: " 1 

Die Erlftaterang der Eiaa&elheiteii gehArt.itithiifaieti 
r; es genügt^ aus beiden Stellea die BeM&tigü»ifg nuüit 
es frfiber GcMgten und die Uefcerzei^og von dar 
»mpticirtlieit des Yerfdirens gewoimett au habeiiu >• ,. 

C. Die «IS den drei Haupt färben d. t. d^r l^j^nscbun, 4f i* ! 

Amethyst- und der GonchyUenfarbe eombinirten dunklen^, ^i 
Purpurarten. , , 

§.^40. Es war natürlich, dass der hnsMUiäie Er»* 
duDgsgabe der Pvu^urßlrber steigerte; so kant man 



') Cf. Arisl. H. Anim. VI. e. 13 §. 2, ve ee Gesa ;ii^h|ig dhir^b 
algae und muscosa congeries fibersetst. Die Q^wp^l^eia 
hat ^Qv^. , ;' . 

') Nicol. Myreps. de Anlid. c. 123 (ed. Fuchs, lat. p. 48;. ap.jStep^. 
P. III. p. 387 sq.) nennt lacca tinctomm oder infectomm (k^xxa 
nit ßatfifor), die vjelieiebt der Acbiisehen gleich ist. 

') LapifthiDi rubrum Cre(«Bge, i^v^^ölana&oi^, Dreehenbliitv IMIttb 
della piaota dfiUa dracfme. B9sa.p.lM. . .j| "i*/ 

10 
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I4i AUffT eomm^ftf. JKHe F«Tp»tfätim^. f. 40 — 42. 

)iaüiii, .die jKiild» ä^er'K^a'OHifttjieii km ^itm n^ene^^ittniig 
M'eia9V«itenA^ <li€^ wir die com^binirten dtmklea Pur- 
pamrien «eai^ndOrfi»», inmMl'iv^eii- Midie eÜeti ^aof^eitier 
Oomblimtion^der tfaiiptfdrbett beriihU». tin«! tv«it «ie, ak 
&!-' Utdtev Imtdns dnreb .'die TyriiiN^e Farbe be^Kiigt, 
»ämiiitlicfa. als ^|>eGie« 4erBe}ben, dbo- trie 416^6 eis 
\i^tt^l<9v|>diii» ]^urp<irfiivbew m eitgern Sinn« (sIqIi 
dareteHen. * {Sie s<|iiimtli€b dem > Tyrkseheii Purp«!" ttuä 
fiine<dav9n ttugleii^h iivcb i^em Atnetliy^piirp^p «iiteiram-> 
ordnen^ giebt um Pliiiitis selbst die Cleiegeiifaeil; denn 
im^desi- er jene be{<^ Ic^nstliebeki H^dp^rpurfiad^en 
feingefübri (XXL 6^ 23), sagt er) Genera trA^tomas, i« 
bpe4;tes miiltas s^e spargentium^ 
^ $. 41. ' ¥»11 diesen ^eeie^i «9iDd uns nun bekannt! 
•* I. Der 9'yriaiitbiA«- oder i?yriametbyst|iurp«r> 
ifer.4Ud|BrQbve9$aiitaRMl, dass man den W^ollsteff 1) in der 
ip9Ui]ninisi9bii»g, qiM} damuf d) i» ^der ^yrfasdien Weine 
färbte d. h. a) in unreifem Sehwarzpurpur und b) iü 
BobdiiJPlinltts in der Haoplstellie IX;. M^,' 68 sagt: ^ßei 
nkiftiie Jw^/toilia: jiitutque ludene ittipendid, et tusas g^ 
nina w mteoe^do^ >Meramtf«e et ' ipua adl^räfe > i^dulterSa 
Natura«» J;.l iWio» m<? «atii^^ abshiWse ge^ifiiae' nomea 
ametiiystiim: rursiim absolutum inebriatur Tyrio, ut 
Sit ' At «troqtie hometi itoiprobutn , ' i^mtilqtie^ lu^uHa* du- 
plex." Dies'e ISörte erwähnt z. B. Yopisc. in Carin. c. 
19: pallio Tyrianthino; Mart. Ep.L54: ürbica Lingoni- 
<%ik Vyriantlina. 

«II a a^iJ Äer^Tyrlsehe eoneHylienpfurpUr, dadurch 
erzielt dass man die Wolle 1) in einer Conchylienmischung; 
<ttHj' Ä) Wiedertim Tyrisch förbte, also a) iii 'unreifem 
Wthivarzpurpur' 1>) iii Büccin. Plinius Tähri an jener 
Stelle fort; „et quum confeeere conchylia^ tränsire me- 
lius iii Tyrium putaut"j. er fügt die Vermuthuiig hinzu: 
»^Poenitentiß hoc primum debet iavetwse, artifiee mutante, 
iWiHJli ^wmf^b^t: inde ratio nata, votum. qi|oquetfaictüin e 
vitio portentosis ingeniis, efc gemisa dettionulrata via lu- 
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iriaey M'ioaloii Mktd lOperÜetar aKb; -ramar iHa ifieil 
itorifaQ üctbaj^^ • P« ailn die ConohyfianiniAblMiii^ vrie 
ir naHten aeti/llf^' 4»ia4i&») «rt;aflt< fi«dtii> fcomile^ «f^vokisate 
«k dar.'Tyriacha' (üoaebyKenpaifniir' wi^d^f' ui-^niahBBra 
rlM tierftilleib;'da aber von: jeqmtr i;4ehrai' WeiMD^fvrsif 
m tfir^vlis iui^Piiiiiua bUten, oiur J >mii '^icheUiaft ala 
ingbar verhttrgt : wehidait . kOmMii / ao/ . mlsaan -^ ^mV nab 
idi Uafder^bngüedenitig des lV^&^hM'«CoircK)rlied^ 
tlpara auf 4ie da^umfa 'badingten. 3 Artan beachvlnkain 
iese w&reat <' . '. r -i .!• •m.....jUi*I 

a) der Typriffche HelLotropf^tivpuvv gMi^t '^)'<i 
eliotroplilaa 2) Tyriscb; * — b) der Tyrisehe Bf alvcmv 
arpur, gaftrbtl) in Malr6nblaa 2) TSpviack *t^'<))i dte^ 
yriaoke Herbsti^ioLenpurpu'n^ gcAtbt 1) in üarbäb* 
elengelb .S) Tyriach^jN*;-. ,',.;>•.-. -j .:. .i 

^ Oiar üyisgiapurpur, biri- areUbaad/dtoiKIolilbii' 
ition noch weiter ging, indem sie, wenigstens nacb der 
eberzeugnng de)$ Älterthums (s. ob.]g. 6), die Kr flute rfllr- 
?rei hierbei mit der PurpurßLrberei verband; die Wolle 
ard nimKch 1) in Goccum und 3) wieder Tyriilcb d. h. 
^ in üDfiä^Nii Sebwarzporpur b) inBucefai gefBrbl!',/(}iiAl 
; tert4n& tniscere, sehli^ast PUinms äeüie Beac^bf^'ftHibg'^ 
oceoque tinctum Tyri-a^ tiftgere, at fcer*Ftihyagi<iultf.'^ 
efmntfch >KVar ^el* Hysginpurpur^^utfä^rtfti 'Fcrireeaa' oder 
armeiiiii etitsprecbend ^) ^ eiilDoj^fveflrMlij 'insbf^rii''<di4 
oeeinAfbinng aa nith eine acbaf^lach^tbe^ die- T^riibdbe 
1 8i<!b'eil)e bttttrothö Faribe ergab. -• » > ^ • •! 

$. <2. 'BfaÄ' flieht fals^, daiss «s ^tsi^b bei iMMüsn^i^IiA' 
)ec1ive^i9'<^de^ 5 Farben ' duH^au« iriiiöfbt; am i6ttt»i']lll- 
ßbaifg äet Firbeatoffe, sondern^ tini efn«>wiifr^fa^'hb 
ärbung handelt. Es ist nicht gut möglich, dass das 
Itertbüm diese Sorten als dibaphae angesehen habe ; 

') Gafbo ff. B. O. S. 49 seM Ära ^ete lieffet«ra'<g!«ith»- a«ui Pon- 
' ^aä *b«r dslspanic^ttm öieit tf^rntttkoh^, welekes wir aft^n $. 6 
mit dem cocdtt«am idenafiMrt^n: '' « i 

10* 
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tia Allg. <&«M». ÜL Die PmFpHvfärbetrm. $.48 — 43. 

imii id^r TjwMhe Burpur Ibeatend adion selhflt a«8 el» 
aer/ joppielteii' Fifbiuig, weshalb er ja aueh avsprwglich 
flttr .i|D;i0fy cUbapka.fpMaont wurde (s^nben $« 31); und 
a«a damZosalikei PiML IX* 39,63 ly^ctuftliterauneoiiiBes 
pmne »AOiBnibdMre^ pfarporae tingoatat^* In Verbiadaiig 
atit Xm. 8^ 22 erkeHt nur, dass aur Zeit des Plinins 
die Tprisoha Doppirif&rfcfiM; fiberaU. angentiwdt, <nad so 
dafi'T^rischeBotk andk aasseriialb vätt Tynui uädPtoai- 
aieA fabriciit wurde ^). Da nun bei jenen 3 combinirten 
Purpursorten ^ der Tyrisefaen Doppe(färbuog in 2 eia- 
ilithen FStbestoffen (unretfeaBL Sch^pnafc'zpiirpur und Buccin) 
«ina einfoofae Färbung entweder in eineni geniiaohten 
Fifebestoffe (limtbin-, Cönchylienmisdiung) öder in dnem 
•cftnfaelien. (Coceom) Torauf ging: jso hernhen dieselben 
in der That auf einer dreifachen Färbung. Auf m 
gebtdahttf waid y^das crides ter aatiati^' bei .Caaaiodar L 2. 

EDtwickelangsstadien der PurpurfÜrberei. 

..; . . §« 43. Aus unserer Betrap(ituiig def; Purpurfarbea- 
^jfMensa^ ptßUt sich Kugleich mit Nothw^ndigkeit der ge- 
/M^hic^tlicbe, Ga^g heraos, welchen die Pqrpurförberei ia 
devAu^bUdung. desselben nahm. 

•; . L Z^uei^t ^ard offenbar, was' ai^ch durch di^ be- 
'kannte TiTfiditiCM» von dem Huode sanctianirt ist (Cas* 
^dt J- 2* PqU. Oa« h ^f 4 segm. 45 sq.. Chron; Pasch, 
p. 43 C, ed. Bonn., p. 78 sq* Achill.. Tat* de Xt^uc. et 
i;«t, m»^' Dt Hu. A.)'), der rothförj^eiide, Saft der 
klainerfBfi Purpvs'^chneclden entdeckt und ai^ewandt; des- 
«hl^lb J»li)Bb die ri^thliche Farbe, weil t^e d^e, urspr^g- 



^'.r. » 

') Dass jede Sorte überall gefärbt werden konnte und gefärbt 

^ ' ' ward,' beweist auch Plut. Cat. raaj. c. 8 med.: ol ßa(f*Hg, sagt 

Cato, lavrtjy (sc. noQtfvqav) fidkicra ßanrovatv, p ;^a»^o»^a^ oQuictr. 

,...^ Q«a Ursprung derselbeii ieUeC Bochart p.:749 ^n» «inec Paro- 

., .. .«(|pai^0 her» Me«i sprengen oder fäjrbjeii {ikelak und der 

Färber chilab hiess, der Hund ai^er./r^^6 
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Hebe iiiid ftncb ^fiter nodb VieKaek ilias9gilbe1l< *wm(^ 
Airek alle Zriten bkidureii mit 4er!yw8teU««9.'dein.FiiH 
purfarbe wesentlich verknüpft* Es kann datier, oiokt'lvimh 
deni^ daM wenn im AUg^emeinneaiTiiHi der F^be des 
Porpiirsaftes die Red^ ist, ah der GtVindkMäpf^^Mmk 
aieiflt das Bötkiiolie..hflivorgehobeä wird (a* ohnü §• Iß. 
g. £. die Stellen ans Jf totes, Gellius und dem Amdaymsm'hm 
Huratori). Bald miietste man aber anek mii dem *cbWar(di 
tfarbendeii Satt der gföisiseren ParjmtfsehileckenrJbdcaBttf 
werden, und so beKeiduaet die unmkteibare Anw&eAims 
der beiden natürlichen Purporfa'rben das^ lep.stMt 
Stadiiim in d&f Emtwickelung der Purpnrßlri>eRei% .-t.t'^ 

i. Durch die EhtdMkung des sckarLboki^oike« 
Saftes der Trompetenüchneeke traf in der Buceinfiniici 
eiD neu^r natfirlicheri^ElIrbestoff Uksb. AUeili. die.EiH 
Mirnug, dass das Bvccin im sich alUnleicht wieder. ais«( 
^g, musste die ersten kfinstliehen Combinalionsiret« 
suche mit den einfachen oder »alürlndiea Fäcbdatoffen^ 
darbh BoppelfSrhetei/.nnd dorch Mischung^ . Veeanhskeöi 
80 entstanden der/Cyrische ulid der lanthinpmrpar^ di6 
beiden' Hauptpiirpiirrat4)en, deren Erfindnng dtezweiift 
Stadium charakterisiri ';;'t 

3. Die Idee der Yerdännaiig der Hatarlichen.Fflii^ 
bestoffe und ikrcr: Vermischung mit frendlaHigen filub^ 
atansen war offeirbär eine künstUcbere, und fomi£)dic[£tH 
zeagnng der dritten llaiipAart., der ConcUylienfailie'wnimi 
ihren vensohiedieneB Speries^ ein weiterer F^ttschriU^ 
ihre Anwendung bezeichnet das dritte Stadium. * n •! 

4 Endfich geldiigte man dahin, wie im zweiten :8ta- 
diiiin die ntfidleheii eder einfadben, so .nhnaiUir.'mMdi 
cüe künstlichen und zusammengfcsetzteii fatben sblbal 
wieder untereinander zu combiniren. So entstanden der 
Tyrianthin- und idfe verschiedeneti Sortein des Tyrischen 
Conqhylienpürpurs; neben ihnen aber als Gipfel der Com- 
biaation, als . Vere^niguiig der liapd*- und S^^ifeifbetti der 
Kräuter- und PorpmArberei ^- ^ der AfysgtitpurpuvyV Mit 
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itH AUgi Cmm. ftr^BiS Pwff^f^gfMrei^ ^ 4S— 46. 

dwEMndttttg^ dfes<ir t Tyi(iMhen>S9«cito>bej|iiiiit der 
lilM!£st«riAciftiKUWti«g 'der Klingt md Ui< vierte SEUdBioai 
Aer Pv^piltflrUei^i'Qbirbaupi. <! > > 

^ ' 9.*4^J >i9DiaieU'mM;iwie'tIIuühligidie Bedeutang^ 
4t»''Ftirpurlhrft«^ sCrih >iiiebr und^ineAr'MuiipdbhBte^ und. tir* 
iqjrüagtlett'miii' Me'eindi|i;'e Fartelbeileiehtiaid^dti Folg« 
^Atewr. Bttfdecfciiingt» ubd Eifitmimsenf ibtMoBi i'untec 
ikrer ninHi eine eö^gt08ee If ainnfagfaUi'gfceii reu webr 
Mnellidh' abg«letletcii als Hat&rKük geiivoanenen Parlicii 
» w di iri gle, dass wir* idiefilunitti^ M^seUveA kauktannilMTiid 
«ri 'aehfititm^ viel weniger apodiktisiob tei;. bestimmen » 
Stande: afaiii* • A)rei^ der Gmdd&ii Aes KAthli«ibeh in 
Sintt^ »defer AlterAuma «Uieb atted diesen»: Farben gemein, 
iBAem 'er mir --** nacH- cler riaeii Seit» Um aidi) VecAfeh* 
teilet 'iind' lierduiikdbd , bis in^ iSchwarslieke hin« 
aeiitreiftev -^- naeb' der änikmy wiA verdniiliend nsd 
aifkUneikd, bis zum W^iisslickei oder Hdlen herall 
(nidiftiabc^biB mmiHvküeh Wdsseal) sldk^abstttfeÄ maohte» 
Ited diese, fitufenleitk* eütspricbt in derThati/veseiitliofc 
der weiten; ürid umfassraden Bedei|&ing von rubotj wi6 
si«: die flepfttere Keit avfstcUt. Oellkwi «. d. $. 17 a. 0. 
flhrt also fort: „has singulas rufl varielsteS' Latina ora- 
tia * . i-elgniieatniidirubieirisappeUatbone . ; .-Fidvuaenim 
et'fl&voa^ et. imbidüsy et phodnicetts^ et rvliliiis,: et Intens, 
et späiiik^ epiiettationerir stet i^ufi coloim, aat acnentes 
tfum: ipiasi iücendfentes, abtionte coione^vuridi mtsoentes^ 
aifr iki^te iinfttsctmtfsy aut viienti Menaikit ath o ilhnni- 
nantesA)i<' • ' '. ' ' •• > j ..•..••• 

r.r<§kf'46* Siachfe diesie Mannigfokigkeit der :Absftufun' 
Sinigen idie Untersckridung der Pwpüvfhrbiea von dea 
liebd'^ oder Krinteitfn'ben aa sidi sehonischwictig: se 

^ }) ]|)0A TgU tber ^^i'^i' uderrtf/vmala d^sGe^cbfechtfl^wort aller 

cothieib jParbe. GOthe a.a.O. S.49. „Die Alten, sagt er S.46, 

lassen alte Fiarbe aus Weiss und Schwarz, aus Lieht uu(( 

'('»" Pt^'iktrriiis8-Mtktett«a.' Sie liagto, aü^FM^eii fbffenziriselieit 

Iji Wel«| twflrlSttiMdrsg alid «eiea las dSfeaeii ganisebt/* <>. 
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bt, ^aw (Ii0 l)Wser« KjräotorftebeleL ück bemühe, 
itfL^n naclimialiiiim^ Mnd. da«« »nui« laucdiidleafti^tcbl- 
usiy^^ a)» Purpqi\ h^tmhnMt^ > ;Au9a«r «dQ»>«OhoQ .aUf 
fuJirfeK» SteUw.desi'PUniiB, be«i0)ie«: aibb .ftut. djM 
Iben wobl smh HwuU JGiitet^.L; Itt) i,I&pn/^ fiMok 
j . . . . Tep^ . dil^tiHg^ere. felÄUIö5^ '^' nni Gl^m, Alelb 
led. U. 10 0. ^04 Di voig (^oiU^w^a^i^.:-^ Hkmu« 
kl&ren aicb mw? »te Untenrchrndanfte« dM MbtediPiin 
ir$ vop jenem upitcbteil^ die B^sel^bouBgbn; nog^ngn 
K/,cNf^, .icUfjf^iy^a^ iiiid ram. Tb^U- iciAo««;MiiS ebeabtt 
icb di« Aucidpilfke^p^/ajria ffirp^ryiiiviavald Slobobüb^i 
[id. jiMi^^uiTi Bo wie o^Mf^') füripup^u-raitrifdaieH 
oft, Oem. AQsdrii^k pelugia sebeint^ unbc!aehdd«t< »ehwf 
icbmaUgeii AmvendiUig und Bedeiital»9){ eiiiiJpbMkrif 
cb£s Wort zu Grunde gelegeü^zi» baben'; <>b<^ui .ZM 
anMnoDhang mit dem tk^j^iAc\$^Wotit& ^^^ SubT^M^ 
i^ich^» iia Koptiaeheii t«!* ü^^^i ^^^Mp^mi^ iv^kkoauttl^ 
tatt g^fiunde», wUlkb «Ur ab^ frage aBregeo^jiicbtcttM 
chetden; .docb sind^ s^wiid da: ^wischfen «9v wää dt iir dcb 
^tt9$praobf ai^her noch . ein Vi^al .kig^ : die. Uebargäng^ 
^kfy^P^tffi P^^^ vöHig..iiiiga9&wangeik< . . ^ >x 

....... •, . ■ ^ ' \ '^ • *•••' \ * ^r-. 

V. ' me 2a färbeuden Stoffe und di« Art der PStb^Ag. ^^; 

i • ■» . > i ' ■ i, ...... *: »'il 

§. .4^41 Das ¥ornf^h«Mit0 der bei . der Parptiirßrberti 
^ngawandtoa r^ien Prndnete war 9 wie am den. a«^ 
tthrtrn SftelleiB; achiQil ^r fienilf^ erbdit^di^' Wl»il#« 
laaebfn ^bßr.anob aweitena die Seid ^^ iiaoik?DtUcta.naft 
luatiDiaA .daneft Z^acbt .in Europii ekifährtet .(He^eia-ilak 
t. B, hiV C«..J« qwe vaai venire A, ,4A; Cmsandae ai^utt 

'}'Vithiv. 7,jdil%ji% 4?aad «x coacharom nlarioM<«iii'l«Bt(s «iribi^ 
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IM Mlf. Ckmm. IIL Die PurtmrfärheteL §. 46 — 47. 

diittfiihi^tidäe pnrpuree vel in ftefieo, vel in hna). Di 
Attwendbng der Leinwand komtfnt nur als nicht beifttU 
*fli4fgenoniniener Yersiieh vor; aundrflekUcli aagtPlin. XO 
ly S sq.: Tentatnm eni tingi Hnnm quoqiie . . . Yel 
ptvrpnreo ad Aotium cum M» Antonio Cleopatra t« 
Bit . . . Caeleru manait ^^andori peHinax gratia. JH 
Rysäna, älä die feinste Gattung des Linnenzeuges, war 
Miet M^h wohl nor ausnabinsweise in Purpur gef&rbl 
ein Beispiel giebt Yen. Fortun. Poem. YII. 3 ▼. 975: Yesi 
superpesita bis cocto purpura bysso. Das eigentKcfa 
B^mbycinum, eine Art Seide, aus WQrmem gewoi 
neuy jn Arabien , Syrien nnd Cos, wurde seit der Eii 
fdbruiig der flehten Seadensucht nngebrflueUieh, und d< 
Aiisdraclc bezeiehnete seitdem , was wir heut zu Tag 
Bautewolle nennen; dass diese Letztere bei der Pui 
porürberei gebraucht worden, dafOr giebt es, so viel ie 
weiss, kein positives Zeugniss; kfldie der Byssus wirt 
lieb, wie Eimge behaupten, mit dem Bombycinum im spj 
tem Sinne, und mit dem Gossypion überein: so wfli 
daraus Asch bödistens nur auf einen ausnahmsweisen G< 
bnaneh flaröckzuschiiessen ; mehr als dies darf auch au 
devSteHe bei Diod. 2, 59: i<f^^tag di avtovq TtavaOkevt 
ieiP SafnPmp »aXäpmv ix6vT<ov ip %m ^i(i(f %vo9v Xa^jtql 
xal (MxXaxov* ov avmyowag xa^tolg S'aXaxviüi^g Qift:Q^oi 
Cvyx€ieofi(jbdpotg ikUsyovtag^ d-avfjbaatä xaTa<fH€väCßtv Ifuizi 
noq^vqa nicht gefolgert werden; denn es handelt sie 
hier nur um die Bewohner einer fabelhaften Local 
tat, einer ^ glfickseligen Insel im Südecean (man denl 
dabei an Taprobane oder Ceyion), und der Bericht ruhi 
''ans der Feder des genugsam ab fabelnd berüchtigte 
Jbmbulos her; zwar konnte derselbe eine solche Angab 
iehwerUob erdenke» ohne dass die Porporbaudiwoilei 
ftrb^ei wenigstens eine Möglichkeit war; als Thatsacli 
kann diese aber auch hiernach höchstens nur eine aus 
iM^unsweise o.der seUene gewesen sein, da ja die Point 
der ganzen EJrzählung ub^ jene» Utopien grade da» Aus 
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Jtk färieiute Stoffe und Art der FMumg. dSft 

rgew^hnHühe sein arolt. — Sie materie tlngiMll briiaii* 
It fibri^ns Rosa sehr ansführiidi p. 31 — 112, küme^ 
nati e. 31. 

$. 47. Die zu fllrbetfdett Stoffe wurden nicht im 
irne oder gar im Gewebe, sondern roh gefMt, wW 
8 dem dabei beobachteten Verfahren seihst genugsnm 
bellt. Erat aus der Farberei gingen rie also in iBe 
»Innerei fiber, und ron dort in die Weberei. Daket 
; aoch häufig vom Spinnen der Purpnrwoile die Rede^ 
B. bei Hom. Od. VI. d04r: iilekattt üt^ipAa*^ ahm^fp^fm] 
*op.IV. EL 3 V. 34: Et Tyria in radios vellera Auota 
OS. Die Wolle wurde ror der Fdrbung sorgfUlig m* 
reitet, in Kalk eingeweieht, dann so labge gewasdben 
s sie blendend rein war, und hierauf in Seifenfanige und 
tnlichen Substanzen gesotten) um das Einsaugen de# 
irbe Bu befttrdem. Dies befeengt Moses Maimonides 
ei Bochart. Hier. P. IL p. 727) mit Be»ig auf die Jn» 
^nt „lanam sumunt, quam in calce maceratam, et sn^ 
nde lotam, donec sit nitida, in sapone elixant, atque 
iis hujusmodi, quomodo infectores solent, ut lana colo- 
m i^bibat^^ ; zu den aliU hufusmoii mag nun auch wohl 
e Wurzel der Anchusa gehören (s. ob. §« 34). Daher 
gt auch Seneea, es komme viel darauf an, wie lange 
e Wolle eingeweicht oder gebeizt worden (Quaest« 
Eit. L 3 fin.) ; und daher spridit auch Plinius in Bezug 
if die ProbefärtHing ausdrucklich von ansgefetteter 
^olle (vellus elutriatnm). Die dergestalt gehörig prft- 
trirte Wolle wurde nun sobald der Fdrbestoff gar war 
id bei der Probe das gewönschte Resultat evgab, in 
m Farbenkessel eingetaucht (Moses Maimon. 1. c: Et 
Mtquam eiixus est [seil, sanguis] lanam in eum immer* 
tnt. cl. Fun. IX. 38, 72: donec spei satis fiat, «ritnr 
luor). Die Wolle saugte 5 Stunden lang, wurde dann 
irausgenommen und gekämmt, und wieder eingetittnkli, 
» sie den F^bestoff vöttig eingescMöfft (PUn. 1. c.: 
^nis lana potat hori»^ rursosque mergitnr carminata^ 
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Ut AUf, G^mti^.Mh:ifi9^ jPw^firfäviwfL .|. «—48. 

4oiil^I MMtent: ^Ui4t;:f(aiii4in)- Mm i4^t aluo wiß yie- 
4<iKtei:zu.Jbtob4diteniKaf». haA wie v<N«dliedeu 4M *0- 
sultat ausfallen konnte, je nachdem man mebe odkei; bij0- 
Air lal^f^it'^ttf7di^•Äj^*eT^ito»g dpr WoUe unÄ tfea Fär- 
toQ9tofiHK li^iiqAte^HJe' Mi^Kdam j^Qe jpielpp o^er: n[|i^4er 
gßMGfAj\4iefM y^uwMlg^tfinß beildei; Cancbyti^n&rbe — 
^tkket w0> s«|tig^ «di^r. ^JiMef und wAfusr^er war» je 
MMthäem^iviaii eirdü^b die Wolle wiederholt. ode^ Bar^ii>' 
mlil ^«iQgeMittU. :ii9dii0l»g0k9dht hatte. .Datier s^t Se- 
ne€a 1. o. „Siete^iind: fmrp^uriEi (d. i. Zoug». Wolle) e^dem 
conäbyUo »wJd unum «ftO^dum Qsit. loteri^st, quam 
di« juaieenita ait^;€His9¥»s niedii^amfntam^ an aquatius 
traiLerit^ saepiu;8,xnQra4i'3i.tf0t ei^co^^ta, an ^eniel tmct^/^ 
BKo Wwto d«A Xhe^d^isicft )»e> Casaiod. I^ 9; 59ari«^aiUi 
lattei carjiel) pMulo hi^f^tetque a^ttatt^^ ^eis^B mir 
Bkbfti.aolwohl. aur die wied^rbaÄt« Ewtif(nbmlg;in den* 
fitedb'Cih S^jürbofitoff, ^ vielmehr,. w)f i»fßbon.h?ii^erlit,:au{ 
dia dopptelte ««d dtieifftph*^ .Fftrbftrßi mit vess.chie- 
d^aea ff;&rbieatoffie& ^uideuteti (vgl §. 42 a. ]S<)< 

oi •.:■••;. ... ... . . • 

•'' vi. Vöri der O^aliifät des Purpursaftes. 

§. 4& Wi^t aebl! Mdi'4ef Srf«Jg:.der PMrpuisßLrbe- 
rei ivf^n dar Kiwstfdrtigkeit dar FfirModen abhil^: 60 
iffurde derselbe i. h* die Qualität der Purpursiauge d<Kdi 
we)»entliitb an«b düi-ichi.düe Teracbiedeaeft inttuvtichieti £i^ 
gHüfsebiafUit des Saftes der P4irpur«Qhi>eek«a , badfngt 
Diese: y^racUedenbeit rit^Uete aieh - > 

fii l> neb 4ef Ee'it des Fanges. J«r den; ^4Uld$ta* 
^en :sind di^ Ptirporacbneeken verborge»; »«iFrihUag 
legen 6ie.Waban; Aäita ist ihr. Saft am »eblei^estea] 
9m' besten . daher itach ä^n Hondstageti jMd v^r dem 
Fröbliog (Plin. UmN. IX. »7, 61, Ariat ü. Anim. V< 

.. 2)ijiacb id^; veracbiedi^iien Cre««iiid^q^ sSo sagt 
IX. 36, «A (fn»|ÜQh. wqb ai<;her «it R&cjtimht 
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Asien der Tyrische (d. i. der 8arranisch^^udM/81i«f 
iche mM PlMlfakiaUie r«ttcf^aiqrf>^);*!iiiri'ifarrib der 

lA Menidx^. (H. !; »fierin) «kid 4en^<ULtdi8bfaeiiiIKüi««s^t| 

Rgcnfc alie- Maträfiftheiie mUl'Küfiten!'Piirpar)jevlku§i 
n, Um» nidbt' b«aweiMt werden; so üt ifmftev tsAnderei 
ch vom minwK iPbocäiciis ^Orid. > MetJ M'^*. 9% iBafaqinl 
lar. Sot. 8, 4y 38) uialiir. die Red^/ ..;;../»; )^ i »li 
3) nach d«r Art deis Aufestiial^esv' deir iij«il 
^Bswieise und' Nahrung. So '.sagt'>^iedB^UM'2 Bik 
aa IX.'37>.61: Eanun <8dil. purpurardbiligentea^ pan 
alo «t'Bol-oi 'dia^reia. (1> •Ijiiile'iL'se patiä Ikasl^ et^^SO 
Igena^'eabiritum älgav' Tfiissiniuini ubroütqdiia i(da«i 
a gelifftreii die lieattgen YenetiansefaiMi fikErn^etenr} iigk 
mal not; 44'ad CapfUO^ melms^8>'tdki»airii«el; lia^iuil 
iis mairfe coUectum: hocr^öqiDe taraimii^tiaBiiiaBrilsM 
iaa atq^aedrldtitia: (4>:caiciul0^se('ap{Bc§ahi^ akSali 
»lo maiäs^)^ ntire afitüin eo»0'.h!yliib3^.et)i!(5)Liionigil 
ptimuni purpuris dialüten&e K'dittaieeiisb^ikhdtf Sali 
las. Esero. PKni» p. IISS), id^eat varii» ^sali gcnsre.pBi 



Daher: murex Tyrius Virg, Aen. IV. v. 262. Tib. 3, .4, 28^ m. 
Sarranus Sil. Ital. 15,205; m. Sidonius Tib'. 3, 3, IS. vgl ob\f. 
31 und F^örcelRni 8. hh. iv. = / '. li 

*) Daher: murex Afer Hör. Ep. 2, 16, 36; m. Gaetdlus Hör. Ep*. 
2, 9, '181. cf. PRn. V. 1: exquirantur onmesr 8c6pu1i ßäettili ma- 

' ridbvs ad porparisl Helft HL e. nlf: N%rftftrttin Oattuloraib 

. qtl^-^Maipn vatavrtitt« ne litora quideiii iIkfec^94« .4^i^«: piirpiiüil 

ft BHUice efficacissimU ad tingendum^ PolUo ia (li^^d. 1.4^ 

Noti^.. digQ. otriusq. Imper. in partib. Occid. p. 49 sq* ed. Bock. 

*) P^o^. IIL 21 f 6: »oj^kovs (Tfi ^f ß(iff>iy,,mf^(fiv^m$ ?fq^ix^mk fd 

yixoiy ^dXacffay, cf. Hoi^. Od. 2, 1^, t. Övid. Bern. Amöfl 

7Ö7 $q. ' . . » ,/ 

^ Cf. Oppian. Balieat.Ii V. 314: nöXX^ jup li^nh^a», tä i^hi^afi^i^ 
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ISC Allg. Camm. III. Die Piirparfärberei. $. 48—51. 

Btam (Jii^bei . denkt Amati L c. an die IJftr TObArimi 
uBd AaconaX 

4) nadi dem Farbenuiitersehiede. Hierher g 
hörte die sülioa oben bei Gelegenheit des Gegeosatzi 
der natüriiohed and der künstKchea Parpnrfarben (g. l 
im Text angeführten Stellen aus Vitmvius und Aristot 
fes. Aus dem Letatem erkannten wir, dasa die Grun< 
tjrpen der Farbe schwarz nnd roth waren, und da 
der schwarze 8aft sich fand bei den im Meere lebei 
beiden, den grossen und nördlichen Purpuradtaeckei 
der rot he dagegen bei den an Ufern lebenden, den kle 
nett und südlichen. Aus dem Ulstern sahen wir übei 
dies, dass diese Grandtypen auch Neben- oder Zw 
schensohattirnngen hatten, wodurch sie sieh gegen eil 
ander abstuften oder mit einander vermittelten; so schal 
tirte sich der schwarze 8aft (ater) öfters in's Biau 
schwarjBe (lividos), und der rothe (ruber) in'a Yio 
lette (Tioiacops). Aus den neueren Untersuchnngen end 
lidi ergiebt sich, dass die Farbe sich in der Tha 
ia'« Yielfeehe modificirt. Wie sich aber in dieser Far 
henmanaigfaltigkeit d^ rohen Säfte der eine oder de 
andere der beiden Grundtypen nimmer verkennen lässl 
also hat sich auch sicher in dem präparirten naturli 
eben Färbestoff, zumal bei der grossen Quantität de 
hier vereinigten »Saftquoten, stets der eine von beiden Ty 
pen als der normale geltend gemacht. 

$.49. Dass nun das Raffinement der Kunst all 
diese aufgeführten Unterschiede berücksichtigt und mög 
liehst zu deren Vortheil ausgebeutet habe, versteht siel 
von selbst; doch wie dies in allen einzelnen FSflen ge 
schall, das ermitteln zu wollen wäre Thorheit Ohn 
mich also darauf einzulassen, will ich hier tlür noch ei 
ner besondem Schneckenart, des murex Probianus er 
wähnen, so genannt weil sie von dem baphiis praeposi 
tus Aurelius Prpbus unter AlcKandßr Sftverus «entdeck 
ward; von ihren etwaigen Eigenthumlicbkeiten wei» 

/ 
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ta Ißditei der danut gefiltl^te Pwpiit hifi#« pntpiMMi 
obiana, H«d voa Aleitandw Sevenis auch Alei^mdüiul 
anipiid. in AI- S^v. c 40X 



VIL Purpurluxus. ' ', 

§. 50. Zfwei Eigenschaften sind eSj wel€3ien dei^ 
irpur Torzfiglieh seinen Ruf verdankt: 1) das glfinzende 
hillernde Farbenspiel, das Changeant, woRte 
? Ausdrücke avyi}^ ^fyr^^, lumen, nitor, splendor, fol- 
r, color in suspeetn refutgens, Tersicoler, spiendenis^ 
bhicens, florens, micans, ardens u. s. w. ; s. z. B. Poll. 
9. L 4, 49. Philostr. Icon. I. 28 p. 804. Pltn. XXXVII. 9, 
I; IX. 38, 63. Liv. 34, 1. Sen. Q, N. I. 5. Ulp. in L. rf 
11 bna D. de leg. lU. 33, 70 §. 12. Macrob. Sat. IL 4i 
Dp. in Aurel. c S9 (cf. Amat. e. 97 sq.). Eben diese 
igenschaft wird am meisten am Tyrischen Purpu^ ge^ 
ihmt (s. ob. §. 31). 2) die fest unvergänglichel>duer^ 
elege hierffir geben z. B. PUn. YIII. 48 über die 960 
ihr alte Prätexta des Servius TuUius; Appian. bell, 
ithrid. c. 117, wonach die Chlamys Alexanders des 
rossen noch den Pompejus mit Glanz nmgab; Plut. 
lex. 36 in Betreff des 290 jährigen Hermionicisehen 
nrpurs; cf. Lucret. VI. v. 1072 sqq. ') Cassiod. Ep. 11 

und Amat c. 29. 
§.51. Dieser seltenen Eigenscbafben halber war 
er Pm^ur so ausserordentlich gesucht und auf das 
[annigfaltigste angewandt. Ganzpurptirne Gewftnder, 
t diesem . Falle oft mit Goldborten und Goldstickereien 
ersehen, waren etwas Seltenes und der höchste Grad 
«s Lniixus. Gewöhnlich diente der Purpur selbst nur 



Purpureusque colos coochylii juDgitur uno 
Corpore cum lanae, dirimi qni non queat usquam,; 
Nor, gl Neptoni flactu renovare operam des; 
NoD, Mafe-^l tdUuu T0^ eluere omaibo« undrs. 
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IM Allg. Camm. III. Die Ihffpikrfärberei. §. 51 — 53. 

s<m)llM«¥ei8e'odiiritaVBa*Müh« tor>Aat«ilrul«ribJMr O 
lonkfon^, * ! AI» ' Bisate,' /äh^hiAitr • • CImu» ^ ^Umbs^v ' SAm 
Falbel 9 Franse (cf. Amat 4\'32»-w37). !iDics.iMD<l ^d 
piirpuratae vestes, die nur uneigentlich zuweilen gleit 
den ganzpurpurnen puvpureae genannt werden. Aw 
Decken, Teppiche, Kissen, Tücher, Servietten waren c 
^m'^xy0fK P,vrpiiP ad^ tlwiit h06et2t<Atluit«c.4Q'>.. Fe 
qfrjiedjente niftn ßich dew9l)»A ^la F.atba b^.^ar Mi 
iw:w.'(ygi,.;Sd%Pßi|l;;S. 397 £>, lH?i 44?r Pnkmirtik, »i 
ajilp, QiOt^^.i^iqai. Sphr«it«- . .Esdjüch wurde a^Ulst V 
]^§r:4a»i^ g^filrht (4J^ I^Uvest.: Pai4agirapIi..liiyr4<7J. 

.) ,:§,• 5^. D^erge^talt wotdr der Purpur m Einern d< 
fror^ieh^stenj I^j^n/iartikel; denn 8ei<i)s BnUebtii^it ui 
$e..|£<^lftl^ai:)(fft /^es ./^afte^s trieben. 4}e Preise bi 4 
QAiIIh^. ^,2(iif Zfitd^ji Cornelias jV^poa,. der uiviler Augiv 
ti|« s^9rb,;galt 1 Pfd. Iantiiinw!4)U& KM^ BeMr« (4« L -eti« 
1^ ; gqifdi, ,i4P; ILivrps; 10 Xhlr.), wd. l Pfd. Tyr»i*e mel 
nln IQPO, Cd, 1.^12.», ^cud„ 4ftp.J.iif.^J00TWr.); «- Plu 
lj?L,:39, 63. Atlif^nftqs XÄ 3t «etj&t.fe B^mig Wf ei« 
pr^^er^ ,f5^i<, ,d^n ,WiertIl .d^',P]«rpiiffi9.' de» d«is JtiJbei 
g^qMfh;,:]tt^r^^aIi^.yiil. lO- IV* ,6,1. giefrt dan.PreNi. aÜM 
Ificprfla; yqu .Tfris^iheim PurpMr auf IQ^ftQÖ Sesterzen a 
d. j. i2500;Dßmr^ oder etwa 25.Q Jhk* f}in\Fr^jU|id de 
Sokrates sagt bei Plut. de aniniitrangMUl,,p, 47P;(TvVI 
p. ,84| .qd* :^^.)^ ^in PurpwUai4 ^Q«te in. Athen 
^UueoL fJi n9ß(pfi^j %Qi^a /«mS»^)*. Oiqü CliryaMtpmo^ 
md^ntj^r den^Jpll^rg^z l^i^^enigeoK p^r^i^rt» welßbe qac 
l^qheq oind k^ftfp^lig^ii, iStaataäia,t^r|i,. traobten^t Aussei 
fi^ch.^alflo;; Mß^MBejwrfiltig Jst. der Kttodl 4«^ ttoffapti da« 
i^^r^jQd ma^ yqn^d^];^.B4rba?^n,'[d. b. .von dop.^aigfwäi 
tigen, namentlich Asiatischen Kaufleuten, oder mit andc 
ren Worten: auf dem Markte] ein schönes Purpur 
gewand fil'i' ^"bder 3 Minen kaufen kann, -^ ein sei 
ches, sobald^ n^a^ es voii Staaljswegf n .bjegehrjl; .{d. h. al 
Zeichen ^imP: hohe» * öffantlicjhen Würde],. gar viele Ta 
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[ (XXIB) ftdhllifeftv w^^i««H|M<.ki Pt>a1äi4 iin iÜMWiiii «ta 
leid vn 2 Val<s«t^n ifieigen' lii^ttirj wiBUsi> k»W 'ii»ddMNsi> di 

üetKffi^p iilt^^ €ig 4iU> TcHi^a)i' '9a^ ffnrpbrg^wiibd 
IS Prätors fSr die lÜegal^hsls^Weki 'iSipS61«>iKiMftte 'Aeiii 
(veck gemftir» Yoii bed(Hld<»rer KoiitfciW&elli^ei»^ weshalb 
erstelle bei Bfart X. 41 v. 5 sq. „Gonstatffr«' Mt Meg^ 
nsis purj^Qra Petitum iMiillibus-'^ liiohtbb«!* ä«ii W0H;1I 
« Purpurs an sick entseheidet. Atadfirerseitfii* kanb mM 
I nidit MrörtHch netuneii) WMii ißlemefis 'vOb Alex^wl 
ien in Bezug anf den'Lüxu^ der W^^ber Mgt (P^^dä]^. 
. !• f. lei5 A): „w^fi^n ihr K^rp^ fetlgeUbteW'wefd«^ 
irden sie nicht 1000 Attische IkalAYMn Maiigen', ftfi 
(tn sie^iah^et* ein einziges Kleid flH^lOOO Tb l<e^»t« eüi 
»Hfen, gilben sie selbst deii Beweii^, 4as(^ sie untiiitzer^yi 



seiH^s^ Bach eioer jftohlechteii Jatci(\i^ht;or,U^^epQtpu^ig,0nj im 
Original bat er sie niemals vor Augen ge)ial)t^ da. er .ihcen , Zu- 
sammenhang diircTiaus' nicht begreift;' auch iiab'e ich die QueAej 
ims 'id«r er -Sie entlehnt«, woül ent^f*t; *es* i*t Dnlc^ge^'^P. 
».{ p^ V2tf > Jef 4MU»iier. i^ntp Vehmu^'tüttQyyitt^ J«ii.'TJxtf ilU 

obwohl« .s4|Aaiiir(p<Ni^fg«l4is :imd fnhiwfiwfH-ri Mi^t !ü)r^^i»f 

aber Blch «bepfaVs ajif üe einfache j^c^nnung d^ Ai^or^ .,h^- 
schränkt/ Erßt nach vieler Muhe (ich musste dt;n sanzep Diqn 
durchgehen; denn die Indices sind belsannterweise ethärrhffi^hp 
Ist es iiiir '|;eliingeit, die Stelle zn eniißtt'elii'ÜAd zi^ i^fipriftclreir; 
Bife fltehi Orat. LXV% , (rü^i M^ l>.p.;605 («d. Riihik: Tilb 
P*.fi4^« |in|i lautet vo(i^äo4ig: wff^v* <^'Äryiir jJ nx^ijüft^ (f*tvffj 
fi»Si u)<nf TißQa fity v2y ßaQßdgcay äy/i(^acm - dvoly ,f4y(x}y , f "^Qß^Jf 
X€d)jy noQ(fvQay dtf^oaicc d'fl .d^ikoi,^ noXUoy nayv Tcclayttoy toy&os, ' 
Xttl Tag filv ix %vjs ayoQcig mtyiagj oUyuyy ^Qo^fi^'v* tag ifi't^ rfrfg 
ititklfffkc^, -rmXX&x^g an&t^^ tijt ovffUeg:-^'' Die^ /rilftiere Mairrar^ 
Bacb •bk)S8Bii Nameo bnd »nach UettemeStäuiigeft.a« diiit^aii'M 
M^ikaupt ein wahrb^fler Veifd^rl» fUrj^lr W<^e»schar^;^^9i^ 
den» an dessen Folgeir wir nQcl\ lange laborireu wer^n^ da ,de§r 
sen Beseitigung erst allmähÜg und mit vielem. Zeitaufwandes 
dem sich nur Wenige gern unterziehen , geschehen kann O^gf 
<>»r. die Nble »u §.08). ' ' ' ' » 
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M« Ailg. Comni. I/I. Die PurputfärbereL §. 52—54. 

wohlfeiler sind ab ihre Kleider* ^^ Denn «renn Clemens 
web wifUieh hier cto Purpuridd4 im Sinn hat, so meint 
er doch Steher kein einfaches , sondern ein durch al* 
lerhand Zierrath, durch Goldstickereien u. s* w» verthea- 
ertes; überdies . giebt eine blosse Vergleichung, eine 
Bedefigur, ein Wortspiel keinen sichern Halt 

$. 53« Inzwischen sehen wir aus dem Vonrteben- 
den, dass wenigstens zur Zeit des Nepos der Tyrische 
Purpur aehomal mehr kostete als der violette; und doch 
war der Aufwand an Stoff und Arbeit für den Fftrber 
bei beiden wesentlidi derselbe. Hieraus erkennt man, 
dass es hauptsächlich die Liebhaberei und der Luxus 
wsr^ der den Preis des Tyrischen im Handel so unge- 
mein steigerte; denn die Theuerung muss eintreten, wo 
die NachA*age grösser ist als die Production, und in der 
Begier nach dem Theuersten besteht ja eben der Luxus. 

§. 54. Man kann sich daher nicht wundem, wenn 
die Kosten des Käufers in der That weit beträehtlicher 
waren wie die des Verkäufers. Mit Genauigkeit lässt 
sich jedoch das Yerhältniss nicht nachweisen oder be- 
rechnen. Aus Piin. IX. 40, 64 erfahren wir, wofern man 
die Lesart peiagü libra& adoptirt, dass 1 Vtd. Purpurma- 
terie gewöhnlich höchstens 50 Sesterzen, also 12% ^^ 
nare (IV, Scud., 5 Livr., 1'/, Thlr.) kostete, und 1 Pfd. 
Buccinmaterie 100 Sest, also 25 Den. (3 Scud., 10 Livr., 
2V, Thlr.). Nun wurden wie wir sahen nach der Har- 
douin'schen Lesart auf 50 Pfd. Wolle 200 Pfd. Buccio 
und 110 Pfd. Pelagium zur Bereitung des lanthin* und 
des Tyrischen Purpurs genommen; nach jener Taxe 
würden aber 200 Pfd. Buccin kosten 20,000 Sest. oder 
5,000 Den. (600 Scud., 2,000 Livr., 500 Thlr.) und HO 
Pfd. Pelagium 5,500 Sest. oder 1,375 Den. (165 Scud., 
650 Livr., 1377, Thlr), folglich die 310 Pfd. Materie in 
Summa 25,000 Sest. oder 6,375 Den. (765 Scud. , 2550 
Livr., 6377, Thlr.). Demnach kämen aufl Pfd. Wolle für 6 7, 
Pfd. Mat. 510Sest. oder 1277, Den. (15V,, Send., 51 Livr., 
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Purpurluxus, 161 

l^V« Thlr.)* Die« v^äre über '/, mal mdbr als ^r Ver- 
kaaftpreis der iantbrnwcdle zur Zeit des Nepos, und 
etwa der adite Tbeil desTerkaurspreiMes dei* Tyrisobeo. 
Hierbei ist nttn aber zu bemerken ^ dass die EinkaiifiiA> 
preise der Schneekenmaterie nicht unwandelbar, sondern 
je nach Zeit und Umständen, je nach der Qualität und 
der Ergiebigkeit des Fanges verschieden waren. Plinins 
giebt in jenen 8Atzen das gewöhnliche Maximum an; 
es gab also auch geringere Preise; die Materie für 
die lanthinwolle mochte mithin weit weniger kosten, 
als die obige Berechnung darlegt. Andrerseits delitet 
Plinias selbst an, dass die Purpurfischer, Zeit und Um- 
stände benutzend, Öfters auch aber jenes gewöhnliche Ma- 
ximum weit hinausgingen und mit der Sehneckeamatei 
rie Wucher trieben; mitbin konnte also auch umgekehrt 
die Materie für die Tyrische Wolle den Ffirbem weit 
mehr kosien, als unser Anschlag nachweist. Ueberdies 
hat die Corroption jener Stelle über die Preise* der 
Purpur- und der Bnccinmaterie zu iio verschiedenartig 
gen Bedenklichkeiten und Hypothesen geflihit (s« die 
Ausleger), dass — wiewohl die Entfernung' des Wbr^ 
tes cenienas, als eines vermutMich durch das folgende 
cenimos bedingten Einschiebsels, das beste Heilmittel 
zu sein scheint — es immerhin gefährlich bleibt, auf die 
eine oder die andere Lesart einseitig Schlüsse zo bauen. 
Wir sehen also, dass es eine Unmdgliclikeit ist,'M ei^ 
nem bestimmten Resultat zu gelangen, -^ und dies z\i 
zeigen war grade unser Zweck. Wir warnen demnaoh 
vor so trügerischen Berechnungen, wie sie z. B.:Amati 
c. 49 anstellt. Da derselbe X übras vellerum statt L 
liest, so würde gar 1 Pfd. Wolle dem Färber 31 P<ä. 
Materie kosten, d.i. 2,550 Sest. oder 6377, Den. (76% 
Scud., 255 Livr., 68% Tlilr.), was wenigstens mit dem 
Terkaufji^reis der lanthinwolle dergestalt ausser allem 
Verhäitniss Steht, dass wir darin nur elfte neue Bestätig 
gung der < Lesart „50^^ finden kömien. Freilich weiss 

11 
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Mfi AUg. Comm. IIL Die Pmrtnärfärberei. §. 54 — 56 

Amati «Jeu xn lielfeau Da «ftinlick oacfa den obigen A 
i;aben der YerkMfipreia des JbMlkiDpurpiirs %elm(a 
geringer war, wie der des Ty riachen, ao setzt er an 
bei der Bereitung des Erstem ohne Weiteres den Ai 
wand des Ffirbers xehnfaeii geringer an. Durch dies« 
doch in der That äusserst naive Anskunftsmittel, gelan 
er (die auf dem Wege liegenden Druckfehler lasse i 
«merwähnt) zo dem allerdings verführerischen und vi 
kläglichen Resultate, dass 10 Pfd. Tyrische Wolle de 
fi'iitber 840 8cudi, dem Käufer 1200, und dagegen 10 Pj 
violette Wolle dem Erstem nur 84 Seudi, dem Letzte 
120 kosteten, indem er für Arbeitslohn und Feuerung od 
Holz gans hypethetiscb bei jenen 75 Scudi, bei diesen - 
merkwürdigerweise wiederum decimirend < — 7 '/< anseta 
und zu den respective 765 und 76 V, Seudi ajb de 
Werthe der Materie hinzuzählt 

§. 55. Wir woMen uns nicht auf alle diese Hyp< 
(hesen einlassen. Gewiss ist aber, dass ausser de 
Arbeitslohn und der Feuerung, die Amati, nac 
nnseren Papyrusurkunden zu urtheilen, jedei 
ialla zu hoch taxirt, vornehmlich noch in Anschli 
■n bringen wären: 1) die Kosten für die zu fftrbendi 
rohen Producte selbst; 1 Pfd. WoUe kostete nach Pli 
(Vm. 48, 73) bis 100 nummos (30 pavoli), und 1 Pfd. 8ei( 
galt vor Justinian einem Pfunde Gold gleich. 2) d 
Kosten für die anderweitigen Ingredienzen bei Zaubere 
tung sowohl der rohen Producte wie der Färbestof 
selbst Vor Allem aber ist za beachten., was Rosa 
106 sq. sehr richtig hervorhebt, dass die geförbte Wol 
notkwendig schwerer wiegt, als die ungefärbte, dai 
alsQ z. B. 10 Pfd. roher Wolle, die 20 Pfd. Färbestc 
einsaugen, nach der Färbung, wenn nicht 30, doch etvf 
30 PH. wiegen durften, wodurch das Yerhältniss d« 
Berechnung ein ganz anderes wird. Endlich bemerke ic 
Uioeb, dass. auf die Höhe des Preises der Purpurwaarc 
nakuriich auch die Transportkosten, die Provisinnen n. s. v 
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Bus Purpurgesckäft* 16S 

iwit4cen mtmsteii, da sicher in vielen Folien die Waa^ 
1 darch mehr als eine Hand gingen« Dies Witt uns aaf: 

,yill. Das Purpurgeschäft 

§. 56. Das Purpurgescbäft gliederte sich seiner Na* 
: nach in verschiedene Zweige, nämlich: 

1) Die Purpurfiseherei oder der Fang derParpar# 
id Buccinschnecken; dieselbe wurde von FiscAerni ge« 
eben, die ihres Zweckes halber im Griechischen Ttoq-r 
>qsXg (Aelian. Nat. Anhn. 7, 34* 16, 1. Poll. On. I. 4, 4». 
ion Chrysost Orat. VD. p. 110 A. AchilL Tat. de Letio. 
Clit. ainor. V. 7 p. 109, 17 ed. Jacobs u. A.), im Latei* 
sehen murileguli und canjohylioleguli (C« Theod. 10^ 
^; C. Just 11 9 7) genannt wurden, aber niemals pur» 
irarii, wie z. B. Carli wähnt (Ant. It HL p. XXX sqj). 
ie waren die Lieferanten der Purpurfärber, denen sie 
e Sehnecken entweder lebend^ oder getödtet d. h« als 
aterie, medieamen^ Schneckengeweide nnd 8c^neckeii^ 
Jisch verkauften, «nd bildeten wie wir §.81 — 84 g«^ 
luer sehen werden, bestimmte Körperschaften. 

2} Die Purpurpräparation oder die ZabiereÜnng « 
(r medicamina zu Färbestoffen. Dies war ein Geai^ält 
?r Purpurfärber; denn in ihren Werkstätten ging das- 
^Ibe vor sich, wie aus mehreren Stellen bei Plinius er- 
eilt z. B. IX. 36, 61, wo er sagt: „persequemur etiam 
fficinas^S indem er sich anschickt von der Zubereitung 
5r Schnecken zn reden; IX. 38, 62: „id tingentium 
fficinäe Ignorant", mit Bezug auf die günstigste Zeit 
r den Schneckenfang und für Gewinnung der Säfte; 
XXVII. 9, 40: „Indicae (sc. amethysti) absolutum fe- 
'is purpurne colorem habent: ad hancque tingentium 
ffieinae dirigunt vota^*; die Färber sind es also, welche 
ieFarbe erwelen, den Färbes(toff bereiten (cf.XXXV. 6, 27). 

3) Die Pnrpurffirberei oder die Färfmng der rohen 
t^ducte nl den Parpurfärbestoffen. Da^on hiessen im 

11* 
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164 Allg. Comm. IlL Die Puifmrf&rberei. §. 56. 

engern Sinne die Porpurfilrber noQqfVQoßag^oi (Poll. Oo. 
VIL 3>), 160). In dem alehymistischen Pipynis zu Ley- 
den (bei Reuvens: Lett. III. p. 66 sqq. No. 66 pag. 12 lin. 8 
sq.) geschieht sowohl der Piirpurpräparation, noqtpvqo- 
7to(fj&ig oder noQtpvqag Troifj&tc^ als der Purpurftrberei, 
7SOQg>VQoßu(p^ oder noQg>VQag ßatpfj Erwähnung. 

4) Der Purpur h and ei oder der Verkauf der gefärb- 
ten rohen Producte; denn die Purpurwolle wurde aus- 
drücklich Pfund- und Unzenweise (Plin. IX. 39, 63. Säet 
Ner. 32), also nach dem Gewicht d. h. roh verkauft. 
Schon hieraus erhellt, dass der Purpurhandel ein Ge- 
schäft des Purpurffirbers selbst war. Als Purpur Ver- 
käufer hatte derselbe eine ,.taberna purpuraria^^ , und 
hiess als solcher im Griechischen TtoQ^VQonciXfjgj ivie 
in unseren beiden Papyrusurkunden, im Lateinischen „ne- 
gotiator artis ptn'purariae^^ (Gruter. 649, 10; bei Orellin. 
425(1 Suet Ner. 32), oder 9,purpurae venditor^^ (Macrob. 
II. 4).'). Dass wirklich Purpurliändler und Pnrpurfärber 
Eins war, beweist noch — einmal der Umstand, dass in 
Aegypten zur Bezeichnung Beider ein und derselbe Aus- 
druck diente, nämlich C^.^I2^<(e oder Cd^ü^m^^ tinctor, 
venditor purpurae*)? — und andrerseits die Wahrneh- 
miuig, dass im Lateinischen der Ausdruck purpuraritis 

») Der Verkauf des Scbneckendrecks für die Tafeln der Feio- 
schmecker mag allerdings auch von Seiten der Purpur färb er 
statt gefunden (vgl. Schneider a. a. O. S. 401 f.) und ihnen ei- 
nen Nebenerwerb verschafft haben. Doch gehörte derselbe vor- 
.sugsweise zu dem Gesdiflft der Purpur flacher, wie sohon al~ 
lein aus Aelian. N. An. XVI. I erhellt: dyi^ noQq>vqivs oiay 
^tjqdcfj nogq'vqay, ovx ds avd-qwnaiy rgotf'ijy, aXk' (ig ^^Mtf^ 
ßatf'f/y X, T. L 

') XH(Je, <ShxIj 2ttt5<j€, (Sh(S^ ^u{(Sij gHZJ, syeiJe 

kommt immer nur im 8inne von purpura vor; man hüte sich 
dalier, es mit xoxxost coccum zusammenzustellen; vielmehr ent* 
spricht es dem ungebräncblicben yoyyog, yoyyi* wovon yoyyvXo;, 
yeyy^ßiuog, nsd dureh härtere Ansspraclie adyg^t, < «o^^f* i^^XT^^' 
.. . xqjjTf^M»' =5= ^^v> Veraetat 9ttUm; C^.^n^:l^f¥Se Ist also 
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B<is Fyrpnrffeschäfu i6l 

igleieh den Prttpffrateiir, iien Färber und den VerkSU^ 
r darstellt. Dies kezeagt vor AHem treffend dds TäfeU 
DDunent bei De Lama Isct\%. Ant. p. 98 m 37 ;> es hat 
ß Gestalt eines lAaglichen in zwei Theile gesondert 
n Vierecks, mit einem Frontispiz und Architrar; aiff 
m Letztem liest man Namen und Stand des Verstar- 
inen: C Papius C. L. Amicas Purpurarius; der erste 
beil des Vierecks stellt dessen Büste, und der zweite 
rschiedene Attribute dar, nämlich eine Spatha oder 
patala, ein länglich breites Instrument , wie es beim 
Uhren und Mischen der medtcamina gebraucht ward, 
dann 3 Gefässe oder Flaschen (ampüllae), welche 
ig^nsehelnlieh die präparirten (vielleicht ' besonders 
if die Malerei berechneten) Färbestoffe bezeichnen, -^ 
rner 2 gleichartige Gegenstände von verschiedener 
rosse, die De Lama für Austern oder Kammiiiuschela 
isieht (p. lOT: due ostriche Pecten o Jaceboea), die 
ler eher als Abbildungen der zur Purpurförberei gebo- 
gen Conchylien (cf. Carli Ant. It. ffl p. XXXI), udd 
TTar der grössern Pnrpurschnecke (purpura, pelagia) 
[id der kleinern Trompetenschnecke (buccinum) zu 
etrachten sind, wofern man nicht etwa auch zwei Bün-^ 
el roher Wolle (und Seide?) darin erkennen dürfte; 
denfalls weist auch dies Attribut auf die Präparation 
nd Färberei; — endlich eine Wageseh ale, wodurch 
nverbennbar auf den Verkauf der geßLrbten Wolle nach 
em Gewichte hingedeutet wird. ') Sonach bezeichnet 
urjmrarms in der That nicht nur den Purpurfärber, wlö 



so tiel wiet qni est a condiyllis i. e. a porpvra '= xttkxdh^ioP 
(s. ob. §. 5. Not* r2) odkr =; pwtpkrarius^ Mala. vgl. auckf.iSi 
S. 144 Note 3. 
') Sftdier -tot dies «dasselbe MiMinnetit, dessen Amati e. 30 m den 
Wortes gedenkt! „Orsatins in Mibrinor. eradit. part^ 11. iaseripiio- 
nem adfort, in qua Porp a rar ins legHur, et ftdenfaeit, in mar- 
more- iascrtptionis a m p u1 1 a m qvandam et 1 a n c« m prontmentes 
videri; illam nimirum tamquam purpuretmn sn^Cu-'m excoc- 
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iSf AUg. Camm. UL Die Purphrfä$herei. $. 56—57. 

GnavUitbei Carli p. XXV) meint ^ alM»r «ikdi ticfal alleia den 
Purpurhändler, wie BertoU u* A* aazunebmeii sck^nen, 
$0adern vielmehr beide zugleich; und dahör stelk st€h 
avdi IQ den kaiserlichen Verordnungen die „fueamdae 
ntque distrahe^ndae purparae facultaa'' als eive verei- 
nigte, dar (L* 1 C ^$t quae res venira 4^ 40). Die pur* 
purarii (d* h. abo Färber uud Verkäufer in Einer Person) 
werden av0h sonst häufig in Inschriiteu erwähnt; so 
». B* bei Grtttei*. £21| 4: „C. Vari« Phtladelphi .purpur« de 
¥ico Cornelü" (s. ferner Fabretti Insc. ant. 621, 175; 701, 
%n cl. Oreli. Iqso. lat. 4271; Gruter. 640, 9; Bertoli 
Antr d'Aquileja p. 3ä7 lu 361 ; Muratom Insc: p. 949 n. 
9$ p. 9&i n. 6; p. 973 n. 6, 7; p. 9S2 n. 10). In späterer 
Zeit gab es darunter natfa wendig auch kaiserliche; da* 
h^ die Inschrift: „Ca. Hiaio Doryphin*!» purpurario Au- 
gustl duplicario^^ (Murat. InBcript. p« 993 n* 8; in diesen 
und ähnliobea Fällen bezeichnet d^r Ausdruck allerdiagis 
ansnahmswteise nur den Färber, da eio solcher, wenn 
ar im Solde des Kaisers stand, natürlich Nichts su ver* 
kaufen hatte). An jtfdem Manufaeturerte bildeten die 
Purpiwfärber und -Verkäufer eine Oorporatfeen^: ein Col- 
legium, das unter djcr Oberaufsicht uadiLeituBg- eines 
kaiserlichen Procurators oder Präpositus stand; daher 
^ie Inschrift 5 9^0 .€• Petronio, M. C Petroni» fc VI viro 
Aüg(uatali) Proc(urator)) baphii Ciasae Hi^riae, et-, ^oi* 
Ieg<ii), puJ!pur(ari0Pum) CisseQs(iuiD) Hystriae patron« T. 
Coi^ll(ua) Qhrysomalus piirpurarius Aug(uatt) Uber(tus)^^ 
(Carli Antich» lial lU« p. XIV, nach der Mittbeilung des 
Marchese Gravisi ib. p. XVII. cf. Orelli Inscr. 4272). 
Bi^l4i}xn . be^^^^i^bnet . ebensowohl die Ge(»ainii4heit der 
Kär}>eiteiett an Einem Orte, als eine einaielrie Fabrik. Ei- 



tum »t dif^u^um contiiumteni, ist^m vero jadi purp'ara, tinc- 
tmn lanam ad vendendam appendeatem/' DmkOräato selbst, 
der .SU)ri^^«a9 nach Carli (1. e. mit dem Citat: Mum enftditi p. 
2$1) pqr eiae. Beschreüiung liefert ^ baba i«h,^thl Galegenbeit 

g«bi^bt.Qia«use^nv I • r 
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n ^^bapUfaEi praepcNiitas^^ erw&bnt iiamj^rü. in AI. Sey. 
40, und ihr«r Viele Ae Notitia dlgnitetom. ~* Bmi 
übrigens auch solche Piirpurhändler geg;«btfB haben 
iniie, die ineht ugleich Firber waren, will ich nicht 
Abrede stellen; nämlich S^diteure, CommiaMMifirp 
id Zwisckenbftndler^ die van den Firbera eiM Waa^ 
nniederlage ühernahmen^ oder iron ihriea. die Purpuri 
offe en, gnwr einkauften, um sie dami wieder en detail 
i verkaufen. 

§. 57. Mit dem Vertrieb der geffirbten rohen Stoffe 
hliesat eigentlich das Purpunge&chfirt an sich ab. Deni) 
e Verarbeitung derselben, das Spinaen und Weben, 
ar entweder -^ wie wohl in den meisten Fällen wid 
enigstena noch bis in. das 5. Jahrhundert herab (s. L^ 3 €L 
h. de Test, hölob. 10,21) ^ durchaus Privatsaehe^ odet 
>ch nur eine partielle Aufgabe der Garnspiaain^eiea 
»d Webereien überhaupt; dass es eigene Purpur« 
linnereien und eigene Purpur Webereien gegeben, da4 
m finde ich keine Spur. Das Spinnen und Weben des 
arpurs bildete also allem Ansehein nach keine selbist« 
tftndigen Betriebszweige. Zwar scheint es Hand« 
ingen gegeben zu haben, w» fertige Purpurzcnge :Ter« 
aoft wurden (AdiilL Tat. de Leocipfi. et. >Cliiopk 
marib. II. 11 p. ^3 ed. Jac: idvf^tü di . . • i^&^tiä 
> n&^ lki¥ noQipv^Bp. Leen. Constit 8Qt frasta .ai« 
oe segmina « . . divendi. Vgl die §. Stä« citirten S4eU 
^n: Plut. de airim. tranquilL T. VIL p. 841 ed. Beisk.; 
'heophr. Char. ne^l dXa^y^ia^. VI, XXIII; Dion Clir^^^i 
08t. Orat. LXVI p. 605; Clera- Alex. Patdag. II. 10 p. 
05 A);'doch brauchen dies keine ausschliesslichen 
^urpvrhandlungen gewesen- ku slBin, sondern Seideo-«^ 
^aumwoUeB- oder WeUenwaaTengeacbifte überhaupt In 
inzelnen Fällen mag übrigens auch Garnspinnerei, We- 
erei und Verkauf fertiger Purpura^uge mit dem Pur- 
ttrfärbereigeschäfl; selbst verbunden gewesen sein; be- 
'«IsM lisst es aicb indessen nicht 
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'§.il8. Im Besiig anf unsere -Papyrusuricttad^n er 
kannten wir einnial schon, dass Pachymtos es wiridicl 
mit achtem Purpur eu thun gehabt; dennsonat kount 
und durfte er sieh nicht öffiaiel Purpurliändler9\yxD( 
f^VQomoJLiig neanen- Nunmehr erkennen wir aus dem Vor 
stehenden auch andrerseits, dass sein Geaehftft wirklicl 
Färberei, und Handel B4igieich ^^ar; denn Beide 
belseichnet der' damals gangbare knptisefaa Ausdnicl 
CZIKShZI^ und zudem stellt er sich ausdrücklich als In 
haber, nicht einer blossed Niederlage, sondern einer Pur 
pur f ab Pik (T^/yif ) . dar. Dass aber diese Fabrik nicb 
etwa eine Purpiirgarpspianerei und -Weberei, sonderi 
eine Firberei gewesen sein müsse, bezeugt-, abgesehei 
ven der -^ obigen Auseinandersetzung und dem Sinn den 
koptischtn Wortes,, auch der Gegenstand des Papyriu 
II; den» hi^chstens kdmite man darüber in Zweifel sein 
eb'i^rklich wie wir annehmen Brennholz, oder viel 
mMir wie. wir später in Frage stellen wierden (Bes. Comm. 
■aPapill. lin* 16 — 17) rohe Baumwolle gemeint sei; 
Beides aber findet nur in dner Purpurfärberei^, nicU 
iatinerPurpurspinnereioder- Weberei Platz. DenniD 
jener wmv Brennholz ein unerlässlicbes , rohe Baumwolle 
wentgstena ein: mögliches Bedürfniss; in dieser jedoch 
Beisein Unding,- weil : Feuerung daselbst ^r nicht, 
und Baumwolle wemgstens' nicht eher epgewandt werden 
Uoanttt, als nachdem sie schon geförbt worden, also 
ai^gekört hatte, roh zAi sein. Ueberdies .stellt sich Pa- 
ehymios, der demselben Papyrus gemäss, um 30 Gold- 
stücke zu erlegen, ebenso : vieler Termine bedarf, kei- 
neswegs als so bemittelt dar^ um seinem Geschäfte eine 
grossartige und am allerwenigsten eine so ungewöhnliche 
Ausdehnung zutrauen oder zwmuthefi zu dürfen. 

IX. üebet* die Lage der Piirpurmatiufacturen. 
§. 59. Es herrseht,^^wie wir.im Eingangr sagten, 



Digitized 



by Google 



' Läige der Ptfrpm mmmfheturea. 169 

le Meinuiigs die Purpur Arbereien hätten sich nur aa 
Ml Kosten befinden könseu. Anch Rosa p. 207 behakip-» 
et: ,,non potevano essere sennen sul mare^^ Und in 
er Tbat sind die berühmtesten Purpurmanufactärorti 
\es Alterthoms in der Nähe der Meere gelegen , wie 
ryrus in Phönicien, Kos und Amyklä in Griechenland, 
!aIona in DalmaAieii, Cissa in Istrien, Tarent wie Hy«* 
irunt) Ancona und Ariminum in Italien , Syrakus in Si^ 
ilien, T^ und Marbo in Gallien^ die Balearen, die ht^ 
äl Meninx oder Gerbi in Tripolitana, Alexan^ien in 
Legypten u. s« w. Allein dies si&d eben nur die berfihm«^ 
estea oder uns zuf&lUg bekannten; die Zahl der .uns 
inbekannten war sieher weit beträchtlicher, und nament^ 
ich liat woht der Orient noch m^hr Finken besesseli 
tls der Ooddent. Leider hat die Notitia dignitatnoi, 
velche in partibiis Occidentis 9 Procuratores baphiorinii 
lofiiahrt, in partibus Orientis die Procuratores baphionmi 
licU: gleicherweise spedficirt; eben deshalb' sind um 
;rade im Orient nur ein Paar Manuiacturorte dem 'Na^^ 
nen nach bekannt. Wir haben also einmal das ZufU- 
ige unsers Wissens in Anschlag zu bringen, das uns 
teiQ Recht giebt zu apodiktischen Behauptungen. Ferner 
«aben wir %u unterschdden £e grossarttgen und die ge^ 
ring^ren oder Wiäkelfkbriken, und für eine solche halt^ 
eh allerdings die Thinitisehe des Pachymios. Endlioh 
liat man den Wechsel der Z^ten und den im YerlairfS^ 
derselben «Hch offenbarenden Wechsel der Methoden zu 
berücksichtigen. In den früheren Jahrhunderten nämlich 
scheint man allerdings am liebsten auf frischer That, 
d. h* gleich nach dem Faage, die Schnecken' benutzt za 
haben y und in manchem Gegenden mochte dies vielleicht 
sogar nothwendig sein, da z.B.^.wie wenigstens die neue- 
ren Untersuchungen ergaben^ in Italien die Schnecken 
schon in den ersten Tagen ihrer Gefangenschaft sterben^ 
und da durch den natürlichen Tod derselben, wie längst 
die Alten lehrten , 4ie Gewinnntig des SaftoA Tereitelt 
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wird. So könnte es nos nielit WfNvdfero, weam in diesen 
frOlieren Jahrhunderten vfirUkck^ wo nicht alle, doch die 
meisten Pt]rpin*färber das Meer suchten, «ip • ans deat 
iViscfaen und YoUen zu schöpfen. Indessen ist es dodi 
ausgemacht, dciss wenigstens in ^wissen nnd «war ohne 
Zweifel in den südlichen Gegenden die «Schnecken noch 
50 Tage in der Gefangenschaft von ihrem eigenen Schleim 
öder vielmehr von einer Art Sloos und Tang, die auf 
iluren Schalen wichst, leben konnten; Aristoteles im 8teB 
Buch und Plinius (IX. 86, 60) sagen dies sogar ohne alle 
locale Beschränkung, und danach za urtlieilen dttrften die 
neueren Ergebnisse nnf auf efaiem Versehen bei -der Be* 
handlang beruhen. Wie dem auch sei, mindestens gilt 
die Angabe des Aristoteles und Pllnios sieher von den 
pkdnicischen und Ägyptischen GewUssem; und es unter« 
terliegt aliso gar keinem Bedenken, dass man die Scline<dceii 
von dem Meere des Delta her mit der grössien Masse 
md Bequemlichkeit auf dem Nil nnd den Canülen lebend 
nach This transportiren konnte. Ueberdies verstand man 
es schon in alter Zeit, die Schnecken in Beusen aufzu* 
befvahren (Arist Y. 13). 

§. 60. Nun kam man aber auch wirklich allgemach 
von jener Metiiode des FrischfiliiHsns ganz ab; der vMe 
deruch des frischen 8chneekienffeisdies gab, wie et 
scheint, dann den Anlass. Genug, seit dem 6ten Jahr- 
hnndert nach Chr. mindestens .war es Braueliy die 
Schnecken noeh 6 Monate lang nach der Tddtung ste- 
hen und ausdunsten zu lassen oder gleiehsäm einzuma- 
chen (nicht nach der Abkochung, wie Amati c. 26 und 
ad Capeli. n. 74. 98 durchaus irrthümlich behauptet, son* 
dem im. rohen Zustande als Credirm« .und Fltisohmasse). 
Erst: dann loimen sie zur Anwendung d. h. ^unAohst' eben 
aar Abkothuag oder PciparatioSy indem man die einge- 
iuroekneteh Massen durch Wasser wieder aufweichte 
Theoderieh der Grosse sagt hei Cassiodor« L -9 ausdrftck- 
Ueh:.si peracxtitatpr Hj^drimtnii rairis intnsa eoacby- 
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i solemniter condidisset apto tempore^ acervus 
s Neptuqius • , . aquara^ copia reaoluttis/), im- 
em aulicum flammeo liquore laxaret .... Mirum est» 
tbstaDtiam iliam niorte co-iifectam, eru^i^em de 
post spatia tarn longi tempovis e'XBudare^ qiri rhr 
let viviflit coq[»otil>ii6 vüinerd sauoi^tii; efQuere. Nani', 
liFt er Fort, cuBi sex pene mensibus maritiae deiitiae 
vitali foeriri^ vigore separatbe, sagäoibus naribiis ne-^ 
iuat esse gravissimae, scilieet ne sangois ille nobiilft 
[quid spiraret k^rreris. -^ Wenn nun diese Sfetbiida 
I 6ten JalirfaiHidert gebpftocblich war: warum soHle sfe 

I nicbt aa Aafaiige des 7ten, zur Zeit unserer beided 
rkoudea gewesen sein? Zar Erblärang derselbeh hi^- 
iif es also> nicht einma} der SMägigen Ldl^ensniisty di« 
m Purpnrschneeken in ihrer Gefangenschaft %ugesoi#i^- 
du wird; Pachymios konnte fuglich in aller Mttsse dem 
ich der jungem Methode eingemachten rohen 8ebneeketii 
rei Ton den Purporfischern am Meeresgestade beaiehem 
^asD^seio einer Purpnrfabrik mitten im Binnenlatide; 

II This in Oberägypten, ist also vollständig gerecbtfel^-^ 
gt; auch ari dem Dasein Anderer von ähnlicher • liag« 
last sich daher nicht aweifcln, und die Bleintingt narlin 
en Küsten hätten sich Pnrpnrriärbereien befinden • kt^n«- 
en, wird dergestfilt sagleich durch die Evgebntssis >d^ 
'heorie und durch wirkliche Thatsachen widerlegt'). 



') Das» das Wasser wieder atts^egosaeii worden, wird xwai; nicht 
gradesu gesagt, ist aber mit tiraqd voran szuäetzen» wanigstens 
inwiefern. es sieh qiclit um bl0i9Ste Conehytlenfarben iiandtolte. 

') Nacbträgilf h ward ieh durch die UbHgen« äussetst inan^elhafte 
Brörterumg bei Bertoli (Ant. d*Af«H«jii p. 957) aiiP ei nef^ Stelle 
in dfer Apostelgesohiohte (16^ 14; da» Cifät hat Bert, nicht) aaf- 
netkaam genacht^ welche -^ wie gelAnfig sie auch den Theo- 
loge« ist — doch a«f «nserm Gebiete noch niemals gewUrdigt 
ward, und z« der Tbatsaehe, die unsere Urkunden darbieten, 
ein« intereaaante Parallele abgiebt. Es erscheint niiailieh da- 
selbst die Purpurhändlari« <my^fv^^m«JUf) Lydia aus Tbyatira. 
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X. Zur Geschichte des Ptirpurhandelsi 

5. 61. Mit den Kais^reich begannen die Pnrpur- 
verb0te, minder um dem Luxus zn steuern, als weil die 
Monarchie danach trachtete, den Purpur zu einem Ab- 
zeichen der höhern Gewalt zu machen. An diese Ver- 
bote knöpfen sich aber bei den Neueren die grössten 
Mifesveratftndnisse. Den nothwendigen Diatinctionen Rieht 
gewachsen oder ihrer sich überhebend, hält man den 
Purpur im Kaiserreich für absolut verboten. Dieser 
Irrihum, der wie es scheint durch die Commentatoren 
des Codex Theodosianus und des- Codex Jostinianeus 
zuerst hervorgerufen, und durch die Ausleger der alten 
Autoren, wie z. B. des Ammianus Marcellinus genährt 
ward, ziirfit sich wohl durch alle .neueren Schriftsteller 
hindurch, welche gelegentlich oder ansfübriich von die- 
sem Gegenstande handelten; ich erwähne nur Steger 
($• 18)9 Amati (a. v. 0. wie wir sehen werden), Rosa 
(•»z.B. p. 141), der wie häufig so auch Inertn seinem 
unmittelbaren Vorgänger blindlings folgt; ferner Gravisi 
(k. Carli Ant. It. UI. p. XXI. XXY. XXVIII), und Carli 
swUNst (1. c. p. XXXI); überhaupt ist mir aber kein einziger 
Autor bekannt, der diesen so tiefeingewuraelten Wahn 



Wir lernen also zunächst in dieser bedeutenden Lydischen Stadt 
(Stepb. Byz. b. v.) einen neuen bisher nie berücksichtigten Pur- 
parmanufaeturort kenneil. Nun lag aber Thyatira keineswegs 
unmittelbar am Meere, sondern von dem nächsten Punkte 
desselben 30-*-50 Rom. Mill. oder &— 10 geogr. Meilen ent- 
fernt, wie sieb aus der durchschnitdichen Baredinvng der 
bei Mannert au%enihrleii Distancen ergidbt.<Tb. VI. li. .8. 383; 
vgl. dessen Karte Toa Ki^inasiien); und somit wird- ferner un- 
sere oben dargelegte Ansicht 4orch . ein nettes Arguneai ver- 
stärkt, dessen Kraft, wie sich von selbst versteht, dadorfh nicht 
geschwücht werden kann , dass die Entfernung der Stadt This 
voBi Miltelländiscben oder such nur vom Reihen Meere aller- 
difigs eine weit betrücbtlichere Mar. * . 
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cht tkcilte. Man Iiarl B^mentiich zwei Yerwecliselttii^ 
in begangen: einmal hdt man nicht darauf geachtete, 
» bloss von ganzporpuraen Gewändern, oder auch 
m jeglichem ParptirscbmuGk, Besata^^ Streifen, Fransen 
id dergl. mehr, — und andrerseits ebensoivenig, ob 
irklich von allen oder nur von bestimmten Porpur«- 
rben die Rede ist 

Wir stellen nun von vom herein das allen bisheri« 
m Annahmen diametral zuwiderlaufende Resultat htu^ 
ISS der Purpurhandel als solcher oder im Gan» 
»n niemals verboten war. Die Beweise werden 
ch klar und fasslich von selbst darbieten, wenn wir diö 
ntwickelnng jenes Prohibitivsystems, so weit uns dsm* 
dbe bekannt ist, in historischer Folge betrachten. .* 

§. 62. Schon Cäsar beschränkte das Tragen de» 
ollständigen Concliylienge wänder; Snet. Caes. 43 sagtr 
ecticannn usam, item conchyliatae vestis et mar^ 
aritarum, nisi certis personis et aetatibus, perqae oertM 
ieis, ademit. Hier sehen wir l) das Tragen -der eigenti 
chea Purpurgewfinder ward gar nicht beschrifikt^ 
wahrscheinlich weil sie wegen der grossen Kosten tm 
[^hon nicht allzuviel geti^agen wurden. 2) gii^ das Yen! 
ot schwerlich gegen den Conchylienpnrpur überhaupt, 
»ndem nur gegen die ganz und gar daraus gefertigten 
Kleider; und 3) wurde das Tragen derselben nicht ein^ 
^al völlig untersagt, sondern eben nnr durch gewisse 
kdingungen beschränkt (cf. Euseb. Chron. ex interp\ 
lieronym. Lib. Post. ap. Scalig. p. 152: prohibitae lee»' 
reis margaritisque [die conchyliatae vestes sind uber-^ 
:angen], quae nee vires nee itberos haberent, et minores 
ssent annis qninqu^ginta quinque). 

§. 6A. Augustus gebot, nur den ein Amt bekleideiN 
len Senatoren solle ein Purpurgewand (d .i. ein ganspmv 
nirnes) gestattet sein. IKo Cass. 49, Iß: tijv €€ itsd^a 
^ uieQvqY^ fMpMvtt äXXoPy. ilgm vßv ßavlenrmy rmr lü 
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tiäp %vxiv%mv avrff ixq&nn. Sturz bat mit Uncechi die 
Coiij«€tur von CasatiiMiDos ad Stiet. Caes. 43: txSv ts iv 
tatg aQxatg aufgenommen; sie ist ganz widersinnig und 
nrahrscheinlich aus dem Bedenken herrorgegangen , dass 
doch alle Senatoren einen latus clavns von Purpur 
trugen, mitliin ihnen alten nnd nicht bloss den beamte- 
ten der Purpur erlaubt gewesen sei. Das ist zwar rich- 
tig; allein auch alle Ritter trogen wenigstens einen 
an gu st US clavus von Purpur, und doch wird ihrer in 
der obigen Verordnung gar nicht gedacht; daraus aber 
araieht man eben, dass es sich hier überhaupt nicht um 
t#gae purpuratae oder pnrpura clavatae handelt, wie 
sie alle Senatoren trugen, sondern um togae purpiireae, 
um ganzpurpurne, wie sie schon der Kosten halber 
•ieher niemals von allen Rathsherren gebraucht vi^ur- 
den, Wohl aber von manchem tv^coV, der mehr Creld 
als Wiirde hatte. Dass femer von den Purpurfarben 
Ml engern Sinne, Im Gegensatz zur Couchylien&rbe^ die 
Bede ist, macht das a^jov^y^ durchaus wahrscheinlich* 
Uebe^peos kanfte in jener Zeit der Kaiser noch so gut 
wie jeder Andere seinen Purpnrbedarf bei den Porpur« 
händlern, wie ans Macrob. II. 4 erhellt. 

§. 64. Inzwischen griff die Verordnung des Augos- 
tns nkht durch, und Tiberius schlug daher, seiner Na- 
tur getreu, den Weg der List ein, indem er selbst den 
P^irpur ablegte, nnd so die Rdmer zwang ein Gleiches 
zu tfaun. Dio 57, 13: ttal ijui&q y^ noXl^ iad-^k aXovqyBX 
Mo^ wdqsg Cv%vol (xalTtBQ änayoq^v^sv nQOTCQoy) 
i%i^^VTQ (man sieht, wie wenig sich von jeher die Leute 
a» «olche Verbote kehrte«), duti^fAtf/aro fdy wd^va, oHs 
ij^flfiif&aev' vBnov dh iv TtayfjyvQti tivl ysvofiiyovj ^atav fMv- 
itnpf i/ttPidv. xax %ovtov owit" ovdsig avväv aliotöy ia&fj- 

M, ^ §« 65. Doch auf die Dinner fruchtete auch dies nicht. 
Da iiess endlich Nero ein Edict > gegen den (Gebrauch 
des Tjvis^^n. und des ■ AnMtbystpiirpursy also gegen die 
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ranstlielieQ Purpur färben nm engern Sinne ergeben^ 
ind'tfetate es mit Streng duccb, indeoi ^ bei der er-^ 
»ten geringen Uebertretung alle Knitfiäden schlees^ uftd 
Irl^aaren und Venadgeu eonCbseirte. Suet. Ner. 32 : quvm 
nterdixisset UBum ametkystini acTyrii coloris, som-» 
nimssetque qui nandinarum die paucnlas uncias venderet: 
»raeclusit cunctos negotiatores. Qainetiam inter canen; 
lum animadversum matronäin e spectaculis, vetita pur. 
piira cultam, demonstroase procuratoribus suis dieitur^ 
letractanique illice, non veste modo, sed et bonis exuä; 
:cf. Oros. 7, 7). .1 

§. 66. Nach Nero's Tode herrschte aber lange Zeit 
bindurch wieder volle Freiheit Marcus Aurelias un^ 
Pertinax verkauften sogar öffentlich die kaiserlichen Gar* 
deroben (Capit. in Marc. 17; in Pert. 8). AI. Severus trieb 
FBrnilicben Handel mit Purpurstoffen^ denn schon unter 
ihoi acheisen die Purpurmanufacturen mit einer Realab^ 
gäbe besteuert gewesen zu sein; Lampridius (Alex. Sent. 
D« 40) sagt: purpurae clarissimae non ad usiim suum^ 
sed ad matronarum, si quae aut possent^ aut vellent^ 
ceite ad vendendum, graviasimus exactur fuit. Daher 
tritt auch schon unter ihm sowohl ein procurator bapbio^ 
rom (1. c.)y wie ein rationalis (Einnehmer) pnrpurarum ode^ 
p«rpurariarum auf (Oreili Inscr. 2952: ^^provinc. Achajae 
et Epiri et Thessaliae rat. purpurar.^^). In den nächsten 
Zeiten, vielleicht unter Gallienus^ wurde allem Anschein 
nach den Weibern das Tragen der Purpur ge wänder im 
engern Sinne untersagt; AureUanus aber gab ihnen die 
Erlaubniss d^u surück. Idem concessit, sagt Vopiscus 
in Aurelian, c. 46, ut blatteas matronae tunicas habe- 
rent, et ceteras vestes; cum antea eoloreas habuissent, 
et ut mnltam oxypaederotinas (cf. c. 2tt: cum matronae^ 
atque ipse AureUanus, jungerent purpuras suas). 

§. 67. Zu Anfange des 3ten Jahrhunderts war, wie 
man aus Clemens von Alexand^ien sieht (Paedag. II. 10) 
der Purpur im freiesten Verkehr; der grösste Luxus wurde 
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damit getrieben. „Ich sdiäiiie mich, rsft CleneaB aus 
(p« a02 fin. 203 A), weoa ich so viele Schitze TeF0chw«ii- 
dcn sehe, um die Schaam zu bedecken^^ Wir erfahren 
femer durch ihn (p. 204 C), daas auch damals immer 
noch vornehmlich der Tyrische und Sidonische Purpur, 
so wie nächstdem der Laconiache oder Amykläische. 
beliebt und begehrt war'). 

§. 08. Einen bedeutsamen Fortschritt der kaiser- 
lichen Tendenzen nehmen wir zur Zeit Constantin's des 
Grossen wahr. Unter ihm bestand schon eine eigene 
kaiserliche Purpurmanufactur, wie aus L. 2 Cod. 
Just, de murileg. 11, 7 erheilt: ,,Baphii et gynaecü, 
per qoos et privata nostra substantia tenuatar^^ (cf. 
Gothofr. ad h. I.)- Die baphii sind die ministri tingendae 
oder fucandae Imperator!» pnrpurae (cf. Ammian. 14, 9, 7). 
Der kaiserliche Fabrikort war Ty rus, worüber nach L. 18 
C. Tb. de murileg. 10, 20 cl. L. 5 C. J. de vest. holob. 
11, 8, und nach Ammian. 1. c. gar kein Zwafel bleiben 
kann. Auoh Euseb. hist. eccl. Yll. c« 32 init erwähnt 
die imtqoitii t^c xorcr Tvqov aX^v^yov ßatpfjg. Mit der Pur^ 
purftrberei daselbst war auch eine kaiserliche Spinnerei 
und Weberei verbunden (L. 2 C. J. de murileg. Ammian. 
L c). Es versteht sich aber von selbst, dass ausser 
and neben dieser kaiserlichen Manufactur zu Tyrus, noch 
eine Menge von Privatmanufacturen durch das ganze Reich 
bestanden (den Beweis wurde aliein schon die Not dign. 
liefern), und dass diese Letzteren nur eine Abgabe in 
Purpurstoffen zu leisten hatten. Constantin gedenkt der 
Purpurhändler (negotiantes purpurarii) ausdröckfich 
in L. 7. C J. de excusationib. 10, 47, indem er sie se- 
cundum veterem consuetudinem von allen Aemtem frei 
spricht (ab omni munere immunes). Dies zeigt aber auch 

*) dV« zairnjy yovv rijy noqrivqau jy Tvqos xcu ij Ztdvinf xai i^g ^daxtih- 
yix^g jj ytlTtav ttjg ^tdaaofig nod^ftuoTccrat ' ayayoyjah de sv fiaXa 
xect- ^ ßcctf't'k avioSy, xccl ol noQfVQivrai, xal aviic rd xoyj^vXta, 



Digitized 



by Google 



Zur Gi0§/Mekfe des PurpuHumdeU, 17T 

sar 6«»i«ige, daas io L. 2 C. Tk. de eaceus. artiMeiui 13) 
4 (vom Jabre 337) mcht MaHiarü zu lesc^ ist; dettn eia 
und dersellfte Kaiser wird, doch nicht cbi and daaaelba 
Gewerbe gfeicfaieitig awteMial antcr zwei veracliiedi|iiett 
RobräceR frctspreclien. Wirklich steht anch im Cod. Jast* 
in demsfJben Gesetze <L. 1 C J. eod. tit 10, 64^ .nicht 
hlatiiarii^ sondera braccbarii und bracieariv^ wahrsekiein- 
lieb also bat sich ia den C. Theod. Jeaes för das Letztem 
eingescUidien. Dies. kann niebt befremden; dcna alich 
iB den Glossen kommt S^ VeFWecbsehing blattearius lür 
bractearius i. e. nsvui&9qY4^^ iaaurator, vor (s. Gotbofti 
ad h. !.)• ■-**- Der Gebrauch des Purpurs war aho-aa 
und far sieh dorchaas erlaubt, nur aiobt dia sogenannte 
indumemium regcde^ der Purpormantel, welcher auaseUinm^ 
lieb als Kennzeichen der kais^Iicben Würde dieiieaaollta 
(vgl Ammian. I.e. Lactant. dtvin. lost IV. 7: aucnt-nbac 
Romania induraentum purputme insigne est regiae di^0i^ 
tatis assumptae). 

$. 68. Bis hierher giebt aber auch wohl jeder« dar 
Sache nur .cinigermassen Kundig zu, cUiss adle Gingviffc 
in den Pnrpurverkehr nur in-^nzelnen zeitweiligear<Be4> 
schränkon^a, in der Auferiegtiag von directen Realab* 
gaben, und in 4er Orgaidsirung einer eigenen kaiserliohaa 
Maaufactur zu Tyrus J»estafcidnn..v Dagegen Ulit ihan>»aall 
d^r, dass mit dem von Gratian, Yalentinüiiii. mld 
Theodasius nma JahrSäS erlassenen Gesetze allerPn^r 
parhandel und aller Pri^vatgel^raueh des Purpuns 
wie mit einem Schlage vernichtet wordenrsai^^v 

f 70. Dieses wichtige so ealscbieden missverstari«> 
<lene Gesetz ^lautet «ollständig also^ (L. 1 C* Joat iquae 
res venire. 4, 4&y. „Fucandae atque /distrahendae ifurpuf 
i^ae, vel( in sarieo^verin lana, qiiae blatta wlioityblatta 
^tque l^adnthina dioitur, faciiltatem nullus poasit höliere 
privatus. 8ia autem afiquis snpradicti muricis vellus vretH- 
diderit, fartooaram suaruih ct. capitis -sciat se aubitncma 
^^e cKscrinea.'^^ Dass nun hierdurch nid^t alle Pfiitfli^ 

12 
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171 AUg.OnKm.nL Bie Purpmfä^i^ei. f 70 — 71. 

^iitf&Mthmel ivioA i^kbl '.allelP Phqiurluiiidel verboteH 
sei, hätte laattHSiöhoii 4lMrali «rldfbtten dfiHe»V 4amm der 
«fl{;tiaeii)^ Auadtuek piirpa^a eiii'DettirMinaiiv.<qiiae — 
dithor) erhält ;> das Vtoriiofc betrifft äkaiaii^eolreiAltdi 
fter'eUie'besti'mmle Purpek^lMin^, äiämlpciidieprfiFpiira 
blätta^oder defeil' beide 'Speoihsr 1) oiLyl>ratta uod 
3)' hyaciiid;Kitia^ Jenen Aosdmick Iiabdnt wir aber iD 
der-Tlilit' ächoh ohtn Ü. it) als 8y«onyi& dies Tjrl 
aeheatoHer doppeltg^efärbtea,. diesen: ab S^yaonyiii 
dels Amethyist- oder laotdiinpuarpura (vgl $u W) er> 
kftDht. Es ml beroerkicfMiwerth.daas.Ilenys. Godefroy in 
den<-Keten ^u die«e# Stelle die VTahriieit abnt; i jedoch 
•hne aie gaas %n erfaaseii.«* .Ep uatergcbeidet bestioimt 
awtdcheii'.oxyblatta tind hy^aclntbina, identilieifft die* 
«^(b'riehtig )mft länthina,. evklärt'jenes darch ox^öbapha, 
fwbrlvtificta^ .'und fährt sogar die auf Tyvoisi weiseade 
ftefibitioii ron olegibei* Saidaa an: hpifsov %6.dTsi tf^iy^ 
«i0v; sicher würde er die Identität des oxyblatia'-init 
demTyri^aobea Purpur gMzi erkannt haben, wrenn ihm 
aäiae reiche, staanettawerthe.Gelehffsaaikeit ia jedem Me« 
nitaite* gieieberweise gegenwärtig gevh^sen wäre«; eder 
Weim ergitade von- dem Syitem der zahlreieheft Forpur> 
iatfbeli aud ihrer veraolnedeneB Eabrikartien eiile eindring* 
KdiepefKenirtniaa gehebt,: und die Bedeutung voa blatta 
ab ,^Bluitfarb«^^ ' ebenso* wahrgenonnato hätte, wie sek 
Sohfa'Ja^ues tum Cod. Theod.; daider .Lelstere, «dgeach- 
4et eeiaeis herkiihachea Fleissesv seiaertieits wiedeit das 
vom Vater > Erkannte .unbeachtet Hess., ao trug die beir 
deräevtige ^halbe Wahrheit, je iiut//Inrthäibern versetzt, 
nur Fräohte d^r. VeirwErrung. •*- Das Geseta aagt-abo 
nur dies :',;Kein Privatmann aoll diie fiefägnuis Jiaben^ sei 
ei» iii Seide, oder: in .Wolle, diejenige Purpurgattoag 
%u ÜMbieii «und zu verkaufea, welebe Bluitpuapur d. i 
Hot^hblot^ (oder Tyrischer) Purpur undHyaointh* 
4oder. Amethyst- >oder lauthino) Purper gcnaant. wird.^^ 
BUthhi- sehen wir* -^ eifa:in der That iätei^feaennles Ergeh» 
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:: \ : Zur. ßMchiithtpa^s PurptnVumdds.^ .v''^ Itt 

vks: -4yti]qss täsa; ganab QLe&etz !deä iGirathia, Valentinkq 
und Tbeodosius wesentlich nichts Anderes ist alto.eitiA 
Wi^derh^rsteilubg fles Neir^nüsohenj M^cb^s ja 
ehenfalls, wie iwir' t^heti, ausdruekUeli (ien usum iOinieH 
thyatiai ae Tyrii jeDloris iihter«igte; das» fotgUek.naoU 
wie vor alle .fibrigeiL Purpurscrrten, nameivilidh also'.idie 
einfaebe BufK'in^ und Purpurfarbe, fsa wie sämmtlidiq 
sogenaante 'Coickyttedfarben Erlaubt waren J Deqinaob 
BMisarte es atiob nack WiB vom noch Privatfäyberi^ien >iiadl 
Handlangen. geUen* ::Di«(.oban :&ii%^Cuhrteli> S':bonibiirii^ 
ten Fairen (s. $ii4ft-^49)' iindiwie achdtt ge^eigtnate 
Speejes der TgrsiAcben^ t]nd;.itahier> auch •onbedanklidr'aib 
verboten zu eiäiokten;: umd i^lrklioh schäint. diel^auoh dnti 
mittelbar ans Caasiodor L 3 sn lerbeilen^; denh<b3ch M* 
aagenscbeinlieh von den privilegirten färailichen-^ 'utair 
den verbotenes Pui*pürsorten.di0 Rede, und diese ^w««-» 
den ausdriidklick beaetohnet als crihesbia satiati'*d|J'b 
Purpura dibapha oder Tyir.ia,.iNid erinresiirpr jiiatUitindf. 
siad jene cookbifirtea l>riaehto Neben J£lpeoies^>die:jd 
wie wir .gaben . dttrdi eiiMr.dreifacKe^^fiHito^/afaeugd 
wurden. ^' • • ■••.,•»! . . \ v« ,. ^. .^ .x-^ 
§, 71. Dia det^stalt TerbiHenie^ Pnr^wgattiingt^ :dM 
purpurn blaHd. m ihben beiden Artea^. inJ^aieM GeJ 
setate selbst didreh sopradictus mur^oc bezdicbnet; »tevu 
hielt allmählig den. Namen. sacer.jttnrex id« i^- j^ibUiU^ißifl 
Porpttü.^^ (Lk 3 C J. de veat. hoinb. lli^ 8),.: welches 
Epitheton bekaHntliob deo. byiantiniiäriie . Kaiabrbfff r.feol* 
Be^eiehnuDg stiaec.iHobeit .in Ainspiiuob^ nabm»iii i'£U»i1> 
sacer murex. Hracbeiiit.äubb der Ausdruebi püblieuw 
mar^K (L. 18. Cj iTk. de jnucUrg. l%ty 20)^\mA»naiiAnA 
morex (€aflsi<ld^ loJ)^ und adoranda. pur^ui"^ 4I^X 
C* J. de- Consf. lü, «3); daker: ijlnrptiria/ni;.- ad<b:rair>cS 
(L. l C. J* dd aptiaitlw praaf. ip^äetl LS», dSr K^ '? <il}iJü 
qni militposa« 13^ .i4'^ Aknnftiänw Ma^ceU/ XiXi^0,'8M|MMt 
Xy. &, 1$. ,e£ liindenbr. mpl Yalea» od b. L). uiidl pf«^ 
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ISO Allg. CötHm. §11. Bie Furpmtßtrberei. $,71—74. 
pttram Teoerari (L. 1 C. J. de ^p«^it. praef. Urb. 

$. TS* Die nicht erkailnte Bcsschrfinkiuig des saoer 
morex auf zw^i iSorien, und der Umstand dasa diesd- 
llen als wensentlich aus reinen PurparsäRea hpstekend, 
aieht nur blatta, sondern wie wir frfiher 'gesagt ancii 
parpura %a% i^ox^^ genannt würden ^ im Gegensata tn 
dea gemiselitim und verdünnten C^ac&ytienfarb^: dies 
waren die Anlfisse zu aHan weiteren Irrthömern. Wenn 
Amati, der doch überall di^ Behauptung durebx«iälK*en 
auchty dass aiF und jeder Purpur verboten worden sei, 
dessen ungeachtet in der Note 65 zu Capelio gelegent- 
lich selbst den Tyrischen Purpar niit^ desi sacer mores 
iidetttifieirty so kDnnte diese In consequenz auffallend sa«^ 
würe sie nickt vielmehr natürlich und nothwendig; denn 
eine, falsche Auffassung kann unmäglich' dem Widersprach 
entgehen« .. Der Tyri&dio und der damit nah verwandte 
Amethystpurpuc war aoerkannter^eise bei Weitem der 
k^rnhmtcate, sthAnitte und kostbarste; PIiIms imd fitra* 
bon (XYIi. A, 33. p. 757 : imki- yt^ t^ijtaauti naa^v ^ Tv^ct 
naXkUftfl TWQffvqa)^ alle Schriftsteller des Altertfaoms 
Akerbaopt^ Diditer. wie Prosaiker, sind lieines Lo'bes voll; 
keiA Wunder' also^ dass grade dieser Purpur zum sacer 
nmrex:, lind in' Folge dessen Tyrus seHiat zum kaiser' 
Keheki PürpurmanufacturorteFhaben wardv 

; i^ 73. Das Rafiaement der Kiinst wusste übrigens 
Anfangs dais Verbot des Tyrischen und Ametliystpurpurs 
eiaig6rmass»n zu .paralysiren.. ' Schon wr^ Zeit des Pii« 
mus hatte man e»! namentlich im Transalpinischen Gal- 
Kcd verstdndenv den Purpur «md besonders, wie Pitnins 
XXU. .2«, 3 hervorhebt^ die : Tyrisehe r und die* €oneby* 
KenfaRba durch Kräuter nachzuahmen. Auch jelzt be- 
nlühte man sich, .die beiden beliebten Species des Blatta- 
fNitpurs. durch vegetabilische Substanzen und vermittelst 
dappelfcei! Ffirbilng^ herzusteHeik Dies gllckle dergestsH 
und die Aelinlichkeit dieser unechten mit den' ächten 
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Farben war so ttimehend ') , ffauss s^&ojr im foigen^an 
Jahniehend (am 3d6) Thaodoaiua, Arkadtus und Hoiiiy- 
rius aich veraniMst salvto, anch aie zu visrlieten. ^^VaU 
lera, lautet das Gesetz (L^ 3 C. J. de vesL kolob. llf 8)^ 
adulterino colare fucata in speciem sacrt mu^icis 
intiiigere non sinimus: nee tinctum cum Hhodino prhil» 
aerico (in a. Mamisc. seriarmj was vielleicht vorauxiehen 
ist), alio postea eolore fticari, dum de albo oranium cik 
lorum tingendi copia non negetur: nam capiitalem po9^ 
nam ilüeita tehtantes snscipient. ^^ Es wird also hier du 
Nachahmung des sacer murex untersagt d. i. der 
purpora blatta oder ihrer beiden Species: Oxjrhlatta 
oder Tyria und Hyaeinthida oder Amethystina, nicht abe^ 
sämmtlicher Purpurfarben, wie man bisher gemeint. Was 
vbrigens der Khodimis color oder das Rhodinum sericum 
sei, will auch icii nicht entscheiden; die Bedeutung ^»llo- 
senfarbe^^ scheint mir indessen die angemessenste (cC 
6otho(r. ad h. L). 

^ 74. Waren nach dem Bisherigen nur 2 Purpur^^ 
Sorten verboten, die ribrigen aber auch ferner noch eh- 
laubt: so sieht man dass s&mmtiiche Privatpurpurfflrbe« 
reien nach we vor fcHrtbestehen konnten, und dass dtcw 
selben nibht plötelich entweder aufgehoben oder zn kai^ 
serlicheu umgewandelt sein können, wie Amati p. 84 und 
Andere behaupten. Ueberdies hätte eine solche gewahr 
same Aufhebung oder Umwandlung nothwevdig in Qe^ 
setzen förmlich angekündigt werden müssen, und doch 



*) Freilich wird es indessen noch, wie frQher, sichere Mittel der 
Vtitenicheidang gegeben haben. Wohl nur wenige Jahre xovor 
sagte ThcmlsUos (Or. XXi Explor. ed. Par. leSl p. UlBz 
i^ivQ9jttt$ vfuy nokka fitv tov XQvaov, nolka de no^(pvgag, nokka 
tfevwUydttfy fta<rür9 9Tijg*a, Der Ausdruck vaxitfdtty, hier schon 
an sich anfallend) Ist offenbar corrampirt; denn iHe drei Dinge, 
om welche es sich dem Vorhergehenden gemäss haiidelB tanss, 
sind: Gold, ParparuBil 8t eine; daher empfiehlt sich die Con- 
jector «S ki»(ay (Not ad h. L p. 508). 
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|«e /tllg.\CaiM^ Ul:\ Die Bürpkafä^en^ §. 74. 

|»clitfhab:ldiM ifefti.' Ab^ Doöirulekrt i Aagtomiimeit sie 
^üfftreii bu^eliöbeil A^ordeav >«» /#ürd<e.'efl::äi>erhabpt nur 
lio^ Eine Vurpurförberei^^gvhto halM!!»^ nändich die 
kAistriiehdi'iiu* Tyrtts» Nun aber fiitden -iMr^ ja m der 
Notit- digik .nicht, nur im Octudetit idlein <8t Parpurla- 
lirikprte Mmentficb auf^efilliH; und. das Bestehen einer 
Mehrzafa4tivon. solchen in der Provinx Afrika angedeutet, 
«Mindcflrn'^afosdrücklieh auch darnnf hingewteiden, dass de* 
rtn*.iin Orient ebenfalls eine, grössere Anzahl bestanden 
babe: - ,JbBi partibus Occiden^.fikib dispositioüe viri ill. 
€Qmitis!satCparuni largitionum ■. . . . Procuratores bafio- 
enm;: Pfticiu»tor bafii Tarehtini Galabriae, Pcöc. baf. 8a- 
loriitani Dalniatiae, Pi'oc. baf. Gissensis Venetiae et Hi- 
stride, Prock baf. Syraeusani Sibttine, Phoe. bafiorum 
omninm'p.er Afrieam, Procw .baf. Girbitani provinciae 
Tri][>olit&n)aev'^PiH)c* baf. insiilarum Bafleariüni in Hiapania, 
Vroci'^bafi'Telonensis GaliiamitttiPräc. bäf. 'Narbonensis'^ 
(p. 49 sq. ed. Böcking). ,,In partibus Orientis. 8ub idisp. 
viri'iU..' eom; sacr. larg. . . . Procunatores bafiorum^^ (p. 
4&! Mu., Böcking). An eine totlale Aufhebung ist also 
ntchtiQui; denken^ und dei|hälb eben: habeii auch Amati 
v»ä 'ii&. Ihm GIfeictbgesinnten hin dec .Behauptung ihre 
Zolujcfat genommen: nur eib Theil der. Privatffirbereien 
beiiaufgelioben, die übrigen aber in. kaiserliche omge- 
ipfkndelt Tvrobden), und solche, wäi^n alle in 4er Notit. 
di^H. <igena«nteri.^) Ich dörlte .wiederholen , «dass dies 
liioUt anders' als» durch eine ^etällehe Aiikfindigung ge- 
schehen konnte, die doch so viel wir wissen nicht statt 
fandr •^ll^ri'i ^cb will die (Inhaltbarkeit dieser Ausflucht 
dMrcii andere Argumente darthuu: 1) sieht wolü der ge- 
sunde Slenschenverstand ein, dass .mit der Annahme ei- 



'*>»£ii]eliger in dem Knp. de baphiorum procHratoribus h c p. 018 

. i^SSfi),*:^e>eb€8 eine sehr confuse xitkä öberflücbliclie > Ganipila- 

•iiaki 'mU glaubt ebenfalls, die baphia hätten nur aduaum princi- 

«' )pis( gbdiedt, und die Purparvetbota würea sogar s6hoii seit 

Nero allgenieine oder'radieele.gbweseif (cf* Ibid. p. 99). 
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nes radieälcoL Piir|ittnrerb»tes das .VbrIiMAeiiteid: SOi.iiimf«. 

ans saUreich«r kais^rlidbcr . Färbercten m eineili' edort 

tanteti Widerspruch stefaoa würd& Weoil die Pafcpur-;: 

coBSunptm sieh auf d«n Hof besokränktei» ,^» . kimnte^ 

doch an Wahrheit der Bedarf tiinbrnfennehr 60 r^ros^ 

sein, nra so viele nnd» so grossartige Manufacturen au- 

besehfiffcigen ; vielmehr mvssie offenbar eine. Eimi^ . zu; 

allen Zriten för den. Bedarf dns Hofea ousreicbefei. Und 

wirklich lässt sich ja 2) nadiweiseil, dass. wie xüi Zeifc 

CcMistantins, so auch noch ums Jahr. 436 liad .um SOQ^. 

alao nach wie vor der Nötit; digniitatum — wenigsteai 

in damaligen Oströmischen. Reiche — ' nur Eineikai« 

8«rllche Purpurfllrberei, die zu Tyrus. befand. Dea- 

Beweis liefert L. 16 C. Th. de munieg. 10, 20 (cLL.& 

C J. de vest. holob. 11, 8) und Casaiod. I. 2 — .duf 

Beide werden wir später genaoer eingehen — ho : lent« 

scheidend, dass die Gegner se^st iind namentlich Amali 

(8. besonders p. 87) des Widerspruches gewahr und dar 

darch stntzig werden. Wahrhaft ergötzlich ist die letztcj 

heHlose Aosflacht: „alle übrigen karserlicheü Pur-. 

parfärbereien bis auf Tyros wären inzwiseheo wie» 

der eingegangen.'^ Ich weiss nicht, soll man dies 

Naivität oder Verzweiflung nennen. Es wäre in der That 

dach: aeftsam, wenn nur in einem einzigen Momente^ 

zur Z«it der Abfassnng der Notitia dign., eine zahlreicbd 

Menge von kaiserlichen Purpurmanufactureii bestandet 

hfttte, und dach unmittelbar vorher nur eine eiadige und 

zwar Tyras, und unmittelbar nachher, wieder nur jQinö 

eiazige uad ' zwar wieder Tyrus. Doch wozu mich wei^ 

ter- auf Widerlegung von Yericehrtheiten einlassen., die 

unveraieidlich waren, sobald nun einmal die . subjeetiv^ 

Meinnag mil der positiven Ueberlieferung in Widerspruch 

geriethy^ *i^ so wie ja . dieser Widerspruch selbst uoveCi 

meidlich sieia mosste^ sabald man einmial die Uelmriia«' 

fierong- von dem Verbote zweier Purpurfarben als ein 

aliiriolates Verbot aller knisaverstand und naamehr ailf 
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tai AUff. Cwnm. ///. IKe Pur/Ntrfärkerei. §. 74 — 75. 

diesem Missverstiodnisse ab ifhier festen Prämisse wei- 
tere Folgerungen erbaute« Gemig, das einzig yerwiaflige 
Resultat ist, dass es nie melir als Eine kaiserliclie 
Porpnrmannfactnr in dem ungetheilten und in dem 
Oströmischen Reiche gab, d. i. Tyrus. Wenn dem- 
nach irgendwo von einer Mehr« oder Vielheit von Por- 
purftrbereien die Rede ist, so dient dies nur znm sicher- 
sten Belege dafür^ dass wirklieh ausser der kaiserlichen 
auch Privatmanafactaren vorhanden waren, indem eine 
andere Beziehung als auf Letztere gar nidit möglich ist 
Aneh die Notit. dign. ako liefert diesen Beweis. Die 
Erwähnung von Procuratoren für Privatfärbereien kann 
offenbar keinen Anstoss geben; denn das Institut der 
baphiis praepositi oder baphiortim procuratores war ja 
iichon vorhanden, ehe es noch überhaupt eine kai- 
serliche Purpurmanufactur gab, wie zur Zeit des Alexan- 
der Severus (Lamprid. in AI. Sev. 40); es scheint ur- 
sprünglich den Zweck gehabt zu haben, von den Pur» 
purfärbereien die glänzendsten Stoffe als Abgaben für 
die kaiserlichen Garderoben oder den Sehatz einzutrei- 
ben (L c. parpurae clarissimae .... gravissimus exactor. 
vgl. §. 66), woran sich die Noth wendigkeit einer Beauf- 
sichtigung knüpfte. Diese Nothwendigkeit musste sich 
zur Zeit der Notit. dign. noch bedeutend gesteigert ha- 
bdn; denn das inzwischen eingetretene Verbot des Ty- 
rischen und Hyacinthpnrpurs machte grade bet den 
Privatfabriken eine stete und scharfe Controlle unerläss- 
lich; überdies aber wurde von den noch gestatteten Pur- 
pur-» und Conchyiiensorten gewiss nach wie vor ein Vec- 
tigal, bestehend in den ausgesuchtesten Stoffen, für den 
Schatz erhoben. Wer etwa das Geschäft des Procjfra- 
tors unter diesen Umständen für allzugering erachtet, 
fBr den wiederhole ich hier, dass baphium auch einen 
ganzen Fabrikort bezeichnet, nnd man hat sich also z. B. 
unter baphium Tarentinum nicht eine dnzelne, sondern 
die Gesammtheit der PorptwOrbereien z« Tarent zu den- 
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Zur Gh^eUehUf des PurpHr/umdeh. 18B 

keo. Der Procuralor w«r mitliia der Yrnntani aller Por^ 
purOrber eines Fabrikortes, wie dies a«e der schon an« 
gef&lnrtsen Inschrift: „Petrono . . Procuradori bapttS Cts« 
sae Uisiriae, et. eollegii purpurariorun Cissefisioni IIy«> 
Striae patrono^^ erhellt Nun lässt sich zwar voranssetsen, 
dass es auch viele vereinzelte PurpurArbereien gab, wo^ 
for ja auch die unsers Pachymios za This als Beispiel 
gelten kann; in diesem Falle Fand aber auch sicher ein 
anderes Verhältniss statt, indem dann die verschiedenaa 
einzelnen Fabriken . einer ganzen Gegend oder Provm 
unter einem und demselben Procuratar standen; den Be* 
weis liefert die Notit dign. sdbst, dadurch dass sie ^ 
nem Proenrator baphiorum omnium per Africam auf«» 
führt. Man sieht, in dem ersten Falle hatte es der Pro* 
curator mit vielen Fabriken an einem einzekien Ort, in 
dem zweiten mit einzelnen Fabriken an vielen Orten zu 
tbun und demnach förmliche Inspecttons- und VisitatiaM*- 
reiaen zu machen. 

§. 75. Betrachten wir nmk die Purpurgesetze, weU 
ehe jenein Verbote des Gratian und seiner Throngeaa»- 
sen vom Jahre 3S^ folgten, so werden wir in ihnen über«- 
all nur Bestätigungen unserer Interpretationsweise finden. 

Da nimlieh jenes Verbot nur den Tyrischen und den 
Amethystpurpur untersagte, so folgerten wir hieraus na- 
targemAsts, dass I) die einfachen Purpurfarben und 
2) die Conehylienfarben nach wie vor erlaubt blie«- 
ben. Und wirklich wird der erste Punkt durch L. 11 
a Th. de Seenicis, und der zweite durch L. 3 C. Th. 
de vest. holob. bestätigt. 

Denn im Jabre 393 e#Uessen Theodaaius, Arkadius 
und Honecitts das Gesetz (L. HC. Th. de Seenicis 15, 
7): „Nttlla mhna gemmis, nulla sigillatis sericis, aut tex- 
tis. tttatur auratis. His quoque vestibus noverint absti^ 
nt»dum, qnas Graeco nomine alethinocrustas (nicht 
a Latina Crustas) vocant, in qnibus alio (s. aüi) admix- 
tus colori puri ruber (al: robur) muri eis inardeseit. 
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166 AUg. Cmmn. III, Hie Pmfmfm^^reL >§. 75 -^ 76. 

Utisaae htsden, scbtlatis <i. «^ sonioistis b. virgatis), 
et variiB col#rilN» sericis, ainroqve sine ^mmMi, eirtlo, 
bracciiiis, dnrgnis, noD vetanras.^' Die tlethitiocrvstae 
waren Dicht sowohl Testes purpara davatae^ finribriatae 
dk i Kleider Ton anderweit%en Flrbestoffen, aber mit 
einem Pnrpnrbesata oder mit Parparlraaseo verselieB, 
sondern vielnebr solche, bei denen Pnrpnrfllden als sta- 
mcn oder als snbtegmen neben andersfarbigen ange- 
wandt wurden, also purpnrdurchwirkte. Der Pur- 
p«r, nm den es sich bei dieser Gelegenheit handelt, wird 
porös mnrex genannt^ giebt sich also schon hierdureh 
ais onvermischte d.i. natürliche oder einfache Par- 
pnrfarbe zu erkennen; und dass diese gemeilit itein mvss, 
folgt überdies darans, dass einmal die Conehylienfarben« 
' da sie gemisdite Färbestoffe sind , gar nicht puros ma- 
rex genannt werden können, und dass andrerseits von 
dem kflnstlichen Tyrischen und Ainethystporpur als schon 
verbotenen Sorten überhaupt nicht mehr die Rede sein 
kann, selbst wenn dieselben auch puros murex genannt 
werden durften, was nicht einmal ausgemacht ist, inso- 
fern sie erst durch Doppelförbong und Doppelmischung 
*^ obzwar aus zwei reinen und natürlichen Säften — 
entstehen. — Wenn nun diese, wie wir sie naaneD mö- 
gen, faalbpnrpumen Kleider ansdröcklich nur dpn Schau- 
spielerinnen untersagt werden: so sieht man einmal dass 
sie vorher Jederm-ann erlaobt waren, und andrerseits 
dass von «der Zeit an diese Erlaobniss ausdchfiesslicb 
nur jener Klasse von Privatpersonen entzogen wurde. 
Mit Recht sieht Godefroy (not. ad h. L) in dem Gesetze 
•überbailpt vornehmlich die Absicht, in Kleidung und Potz 
4ie Schauspielerinnen von den wüi^igen Matronen z« 
unterscheiden, nebenbei aber auch den Zweck, der aus- 
schweifenden Freigebigkeit namentlich von Seiten der 
Beamten gegen die Erstereii etn Mass zu setzen. Diese 
verschwenderische Liberalität der Magistratspersaoeii und 
den Porpurlnxns der Schauspieler, wie er etwa d9 Jahre 



Digitized 



byjGoogle 



fufiher ^IieoMv Zeltstadt fand, i^o ännth de^ Tyripob« 
inid''iMDM3ijr«tptirt>ur. iloch: nicht wl'boteii Wr,* scbiidüvt 
Vö^Beioi» .beBonclers^iai Iiibca.:d69 GkrinioA '<c. f9>'ii^ 
greHeD Kerhen* Uebcigens finden wir, um^er Initerimi 
taüdn^tnkBprmAendi wirklich soch in 9; Jahrhundert 
«estfisde alithynn,. wie Anastasiilä Biblioih. (¥it. Pwk^ 
tif. ed. Bianefcin. T. L p. 3M seet 443 ui a/v^a. 0.) siA 
ausdriiokl:,' im allgcmeineni Gebrauch. -> ^ >> 

§. 76. Im Jalire 424 eriiiesa Theod4»aios il eiti de- 
seil (h. i C. Th. de vest hoiob. 10, 2i di L. 4 C. J. eoä 
tiill, 8)9 wodurch die Anwendung der Cbnchylieo^ 
fiirbe' beschränkt wurde; mithin war dkaelbe diDcIl 
vt>rfaer nicht verboten. ^Temperent^ heiast ea^ aMi> 
versi cnjafscnnque aint aexua, dignitatia, «rtia, pmfe»^ 
fiieds et geiieria, ab hnjuamodi apeciei pasaeiksiofiey'qiiae 
seit prindipi, ejuaqne domui dedicatur: Nee pailia.itaoi«' 
casqae domi ') qoia serieas contexat aat fbdat, qua« 
tiada joonchylio nullius alteriua (ac. coIoria)permiXt 
tioae conte]icta annt: Proferantor ex aedibus, tradlui* 
tur^oe tunicae ant paUia ex omni parte texturae eru* 
ore'iafecta eoncbylii: . Nulla stamina aoblexaiitur tincta 
coBchylio: Nee cjosdem infectionia arguto pectino aoli^ 
daada fila decm^rant 'J: Reddenda aerario Mlobera (a* 
holovera) vestimenta ') protinna* afferantur. Nee eit, Ut 
quisquam de abjarato pretio conqueratnr , quin auffielt 
calcatae legis impunitas (nee vacetiU^ curare deiquaeata^ 
CHI sila aalna esse nön debet in prelio *). Ne qoi» Tero 
nooc.hujusmodi auppressione in iaqueoa novae coAstito«^ 
tiania incurrat: alioquin ad aimilitodinem laeaae majaata-» 



') Oa^s titeb dwMin Gefielfte das Spimien wd W«ben uoek Mii?^r 
XU Haase gescbab» haben wir arhon oben §. 57 bemerkt. 

') S* die vorhergehende Note. 

') Dec Cod. Joat dQgl wirilia hiaao, was aber efin ElDsdiiebael.sa 
aeia acheiai. 

") Diese Worte fehles im Cod. Juat. 
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188 Allg. Cmum. HL Die PHrpurfärberei. §. 76. 

ÜB pericalani aostinebit/' — Die Auslegmg diesea Oe* 
•etaes hat viel zu sdiaffen gemacht. So viel latgifewiM, 
dass der Titel „de Testibiis iMiloberia^^ grade hierauf «ich 
beliebt, lieber die Bedeutung von holobera oder JMo- 
pera ist man aber nicht einig, indem mm es bald mit 
AoJoseriea^ bald mit Qhmiqq>vqa für identisch erklärt 
Denys Godefroy nimmt im Cod. Just das Eme/ Ja- 
qaes im Cod. Theod. das Andere an. Mir scheint es, 
alle darüber bekannten Data wohl erwogen, in der That 
dgentlich nichts anders als ganzseiden zu bedeuten; 
weil man aber der Seide als dem kostbarsten rohen 
Producte natnrgemäss anch am liebsten die kostbarste 
Färbung gab, oder mit anderen Worten, weil die ganz- 
seidenen Gewänder gewöhnlich aucii ganzpurpurne 
waren: so kann es nicht auffallen, wenn man den A«s- 
draek auch mehrfach, freilich minder richtig, als Ganz- 
purpur erklärt findet. Der juristische Begriff aber, der 
doch nothwendig dem Gesetze zu Grunde liegt, kann 
auf' keinen Fall dieser zufiUlige oder abhängige, sondern 
muss eben jener eigentliche, ursprungliche isein; und es 
handelt sich somit hier offenbar um ganzseidene Ge- 
wänder. D^s Gesetz, indem es die dem H«fe. allein an- 
stehende Kleidung verbietet, untersagt nun namentlich: 
l) solche seidene d. i. ganzseidene Gewänder, welche 
ganz und gar conchylienfarbig sind. Dergleiclien sollen 
filrder nicht mehr privatim gewebt, und die etwa s<^n 
▼orhfflidenea an den Schätz ausgeliefert werden. 2) sol« 
che seidene d. i. ganzseidene Gewänder, deren Kette 
(stamina) oder deren Einschlag (arguto pectine solidanda 
fila d. i. subtegmina) conchylienfarbig ist. Es wird dann 
im Allgemeinen hinzugefügt: diejenigen ganzseideneli Ge- 
wänder, welche diesem Gesetze gemäss dem Schatze 
auszuliefern seien, sollten unverweilt eingereicht werden, 
und ohne allen Anspruch auf £nt4SK)Iiädigangf dem Säu- 
migen und Hehler drohe die Strafe des Majestätsverbre- 
chens. — Vergegenwärtigen wir uns nun die Veriifilt- 
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nisse* la den doH^tlt kostbaren, zugleich gaowddeoeii 
und gansparpfirDeu CSewändern wollte der Hof ein -ZseiK 
clven seiner Wurde aufstellen; sie mussteo daher rotdi^ 
len dem Privatgebrauch entasogen werden. Der Tyri« 
sehe und der Aniethystparpbr, £^ wie deren «mfichtd 
Ndcfaahmongen^ waren aber schon seit 38ä und 896 gftn«< 
lieh untersagt^); man wandte sieh also In dem vorftsM 
geaden, vielteicbt andi schon in einem frühern Gesetz % 
gegen die bis dahin in jeder Weise erlaubten Conchys« 
lienfarben. Allein obgleich deren Anwendung daduedh 
mehrfach beehitrlk^htigt ward, so wordi^i ste doch an und 
für sich augenscheinlich keineswegs verboten. Denii 
l> richtet sieh die BescIirSukung ausschliesslrch aufs die 
ganzseidenen GewAnder, so dass also z.B. bei hdHM 
seidenen, bei wollenen u. s. w. der freie Gebrauch naok 
wie vor vorauszusetzen ist; und 2) wird die Bescli9än<< 
kimg nicht einmal fSr alle ganzseidenen Gewänder aas^ 
gesprochen; denn wenn diejenigen vei«boten werden, die 
nolKas alterins col^ris ^ermixtioncconteicta sunt odepeii 
omni'pdrte tdctarae craore infecta oondiylii: so bliebeh 
fäfglieh <s#le(ie erlaubt, Wo das ConehyKstm mit einer faaU 
dera Fa^rbe verwebt war oder nur. -einen Tlieil des G^ 
webes ellinahiti. Wenn dalier gleidkzeitig die eoii€h}4ie»4 
farbigen stamiiia und subtegmina untersagt werden^, so 



*) Daram kann auch hier conckylium nicht im weitern Sinne (g« S. 
5) für allen Purpur genommen werden. Denn da das vorlie- 
gende Gesef/i ofTenbar Ausnikhmen gestattet, 8ö kahn es sirli 
niefit auf radical verbotene Farben beziehen, wie «|}e b^MHl 
'ofaig«n wiren; sonst nüfstM jä.aueh von dies€i| die gi^khfo 
4«pnahfB<$ii s(j|t)ii|r| werdien, und un^r GiqsitU wür^ft «)ko, s^^* 
^di? |)lsherig<pn Freiheiten noeh mehr zu schmälern, vielmehr 
dieselben nach einer andern Seite hin» nSmIich im Widerspruch 
zu <rem Verbote vom J. 383, neuerdings erWefte^t' habi>n. tsi 
dies aber nicht anzanehmen, so fol^t mit NotbwendigkeiC, 4asi» 
conchpUum hier in seiner eogern Bedeutung stefaep musf* 

>) Darauf dftrit« ^» ^yUnUal^ae kgis impuiiitiis*^ d«iia«». ' > . 
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kann:»iiauiiit nut* dbr alieiaige 'AillB|iig!rUQdl'dfr aUiew 
Biigie £inb(ditia6 ' voii .C#nclijrUfililftdto • olne« ipgend; eimr 
alider« Farbe gemeiDt filein; Itaimär altoiMleb seibatfir 
cEe/ga B A* ei de äen Gewänder nboh die. groisi^ Manrng^ 
fidltigbcf t : den c(Ni«hyiienfarl%eiL .Sfiustiefdnwtodnng, öa- 
menlltcli der Carriroiig, und aiisl&erdeiii.aueh,,[.in Ge^0- 
aali zii'.d^ki Kle-idern selbst. (veaitiment^^ paHio^ tkin^ 
däe)) die - Garnirmig mit eönohj'^lieitfarbigeii Borten^ Fum* 
aeriy Kälbeln und dergl. .tfiebr! oder: diis t^sfob feeneliyUo 
dlairatjü», fimbriatae^ lirobatlie b. s; W.^ als ti^laubt iibirig. 
§. 77. Wir .kummenv nute zu deniGeeielse. d/ls Theo* 
dosbis und yaleiitiniaii yoiii Jabr^ .436, dem wiabUgsten 
näcbiidemi vom Jahre .d83w.: Wir erlttigen dur^ch 4«is^^lbe 
die^ toliatändiga Gewkisheitf daäs amch daiMisiUoeh wie 
iiur:.Zrl^ii.Cönatantins, ilur die Pbönic&iefa^ 4dep iTj^i* 
sohe Putfiurlarbie^ei kaisierlicb ». alle> übrigen, also private 
waren, I und mitbin d^er PAHrpuifhandi^l taaßb wi^ trpr be* 
stbnd.,) nup dass;ühm eben deü Tyrische- und Hya^^intb* 
purpür.< entzogen bliebe . Hfttien wir aunäeb^t diet W<wte 
deii-Gcfiet^esv abev^niobt in. ider- .Yerstuviineliing .di^s; Cod. 
Jmt. (Ij*i Kde vest. hoiob. II, 8), jsibndefn leider Adeht^ 
beit Am Cod. TheOd. (L. )8 de mnriiteg, lOy 3#); »,Qtta* 
niaäi tnecentaB p^i^Kbiras blattae serifla« ;tdMdeatin9 
fucaUone .w>n «tue ilaesae «»aj^atatiisf criiiii«'e . cnlof ataisi et 
adaeratum conchylii non minimnm pondus, patefactum 
est, quaestione prodente, quibus sollemniter artibus, 
q[uibi]s cönseiis ac ministris metaxa tiilgn^batur, com 
priy^ta (sc. metaxa) et fiscalis aequaliter publico 
nimrice. linguebatmr: ,pMrpurae nundina/S), ..licet in- 
miojeris isint Cönstitutienibus probibitae, recantl' »qno- 
qne InteruviDfatione Vetamns, et di&positioire fnhistris 
memoriae Syaesii^) revöeatä, quae perperäm infirmata 
^I9|t ja^, ^nlluf^t^i (s. MustVis) memoriae An/sip^ a qno 



') Mit diiiseiti'Wortc erst beginnt ^^ €bd.' JUst. ^ ' 
') Vgl. CMhoff. Ad l/iO C. ?b.de €urio«i9'4, 99? 
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BtthrejptuilL nobb «stiveittatei oriata^ oepiittiailii de kttaA^ 
mo CanoiNiin .') , quintaDi da .scriim <Tabulämorulii:' ad 
Rafia F^cis') per*« cevidm. tumpus rmttti. pra€€i|iiiliua$ 
at fra:aB mksm edrufai {»roliibräinr. aottertia, tinimitiQin) 
ne qttaesitis multo«^ 9adore: stipandits .careatit^ eliam yü 
ginti libranüi auri .coademnatioDe prapositar^^ '-^. Es iät 
in der That unhegreiflioh daas di« Ausleget,, ungeiaebtclt 
ihre 'Miasverst^adoiase mit. diesem Gesetze: in dam iklarl^ 
steil Widei-spriacii . stehen, > sich auch hier mcht eiomäl 
derselbeii-bewiisst. wncdcoi. Alle isiahe« riditigiein,:<diiA8 
das Gesetz aa die-kaiserlichen Purpurfärbereian . gel 
ri<:bte( ist; -aber in dem .sanderharen Waha^^ dass d»f 
mals alle Purpui*f&rbcrcien.kBiseiliehe gewesen sein miiaa* 
ten, werden sie sfinni4iBcli darüber stntzig, nur die.Phö- 
nieisohen ia 4ßvii vorIiegeBden\<GAsetie geotont ata 
sehen, ungea'cbtet dooh/der Inhalt dessdibea, i.wenh ^ 
rinen fiUmi hapM» soll, ..aitgensebeinlich upd ilotligedruii^ 
gen Aal a^lle' kaiserlichen. 'Put*pucfärberei6n bazageii. wer^ 
dmi muss^' Aus ' dieser 'Verlegenheit suchen A\» Etnaa 
durch :Unentsfihiedenheitj die. Anderen:diirck kecken: Tüotd 
SU entketaMneil. Benys Ood^fro^ zum €od. Jv^t- giebt 
sich auf '.«eine Frage: ,, Cur Piicienlol^s haphia seiv ofiGicii« 
Dasitinelorias teMpIoraii jubet ftötiüs,. qualn aliais?.^' üf^ 
aaswieicfaeüde und kaum tzur Sache • gehoHgei A#itwort« 
^jITlempe. qubd Ibi. pretiosissima pnrpura^.quac dioehatur 
Tyris/^. Amati aber (p.^7), einmali im . Zuge der. Verr 
nicfatung »begriffen, bricht' mit voller («ewalt durch :d|e 
Scb^anlten.und behauptet, auch alle- k eise rli:ch;ea Pact^ 
ptirfirbmian d:h. alleif^och «o ebeii in^der.Notit dig^^ 
atifgcfölirteni 'öder angoAsuteten seien hia .auf : di^Sift 
Eitra inawisehen eisgezogea. Ueber! dielse Getwislll 



•) €/ 3. septiiritmi de scrinio exceploram, bexftim de scrinfo banoi 

. aiu-'^vc^. '.1 ■ ' . • .1 i-. 
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sfWikeit Unirte nan zBrnen, wenn man niclit IteWIii 
inösste; einer fernem Widerlegung bedarf es wie ge- 
sagt niekt (vgl $. 74). So weit btlte ruhige Ueberlegang 
oder vollständige Einsicht in die betreifendcii Titel der 
beiden Gesetzsaromluugeo nimmer gdien können; so weit 
ging daher auch Jaques Godefroy' nicht, itr (ad Cod. 
Vheod.) das baphia Fenices schon unsichtiger wie sein 
Vater erklärt: ^^nam de hisce, sagt er, specie hujusle- 
gis agebatur; eaque praecipua baphia fo^ in^oriente^^; 
allein immer ist noch der eigeniliche Grund nicht getrof- 
fen, nämlich der, dass die Tyriscken Purpurfärbereien 
die einzigen kaiserlichen waren und dass mithin auch 
nur von ihnen die Rede sein konnte. 

$. 78. Das historische Verhiltniss des Gesetzes ist 
dies. Die beiden künstlichen Hauptpurpurfarben, die Ty- 
rische oder Oxyblatta und die violette oder Hyaciuthina, 
d« h. der Blutpurpur oder blatta fiberkaupt, waren wie 
wir gesehen dem Privatgebrauch und dem Handel ent- 
■ogen worden. Dock nm so. lOrsteraer waren die Privat* 
böte nach dem verbotenen Besitz, und die kaiserlichen 
Porpurfirber (misistri purpurae fucandae) nadi heimli- 
diem Gewinn. Es fehlte daher von Seiten dieser Beam* 
ien nicht an' Unterschleifen ^ Defraudationen und diebi* 
sehen Verkäufen (nundinae), obwohl zahlrelobe Verord* 
nosgen dagegen erlassen waren (cf. L. 10 C Th. de Co- 
riosis 6, 20). So hatten dieselben nun auch damals ge- 
gen 800 Pfund roher Seide von Privatpemonm (privata 
metaxa) gleichwie die kaiserliche (fiscalis) mit Blnipor* 
pur <blatta), also mit Staatapurpur (publico mvrioe) ge* 
filrbt, und überdies eine Quantität kaiserlichen Coschy- 
lieastoffes heimlich zu Gelde gemacht. Dieses letztere 
Vergehen wird offenbar in dem Gesetze als ein geringe- 
res betrachtet und daher auch nur obenhin berührt, das 
erstere dagegen gewissermassen als Majestätsverbrechen 
bezeichnet und zum Hauptobject erhoben« Der Grund 
dieses Unterschiedes ist, nachdem vrir einmal den rieh- 
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tigen Gesiehtspnnkt erkaDBt, dofohaiis Uar; denn 
wohl beiie Vergeliett als VerimtreiiAsgen t»« SiatiMeHf- 
genthum einander gleich sclieineoy so betraf dodi Asd 
Eine nur einen im Uebrigen dem Yerkebr freiatehenden 
Stoff, die Concbylienfarbe; das Andere dagegen eine 
dem Privatverkehr nnter Androhung der seh^eraten ond 
selbst der Todesstrafe untersagte Porpurgattung, die pur.« 
pura Matta oder den sacer marex. Wie es also in L;> 1 
C. J. qnae res venire 4^ 40 heisat: 9,Sin autem - aliqnili 
supradicti murids (i.e. blattae) velhis vendiderit, ftNV 
tunamm soaram et capitis soiat se subitumm esse dta» 
crimen^S so beisst es auch hier: Die SOO Pfd. blai* 
tae sericae seien „non sine majestatis oriniine^* 
für Privatleute gefSrbt worden. Gegen llergieiehen Unt 
terseUeife, gegen Defraudationen und Feilbietungen das 
kaiserlichen Purpurs (nundinae, fraus) von Seiten der 
kaiseriiehen Purpurfiirber^ . richtet sich also die gege»* 
wftrtige Verfügung, der geiriäss fortan der strengern Con- 
troUe halber gewisse Hofbeamte ia.Pbönicien oder Ty« 
rua atationirt werden, und tat iluren Eifer mit :Qehält 
und YermiVgen haften sollen* Aehüliche Missionen fan» 
den schon fruherhin statt, wie aus L. 10 C. Tk. de.Go* 
riosis 6, 29 vom Jahre 412 erhellt: „antiqua conauetudo 
servetur,.ut Curiosi idonei per dtversaa ve ffmmtB atqne 
provincias, litora insuper portusque et loca alia traniAaiiiti* 
tantur, commonitoriis competentibüs atque mandatis iä^ 
strueti. ..... Ad ^quod nos ablatarum Imperialinm 

specierum aaeoniiit occasto/^ Die species Imperiales sind 
hier nicht, wie Godefroy in den Koten meint, mit dem 
Purpur identiscb, sondern es gehört nur xu denselben 
unter Anderen auch der kaiserliche Purpur. 

§« 79. So viel ist alao. sicher, es gab.ailch iin Jabr^ 
43ß nur Sine kaiserliche Purpurmanu&ctnr, wentgsteiis 
— die», masaen wir hinzufügen -i- im Oströmisckea 
Reich. Denn es wAre möglich, dass seit der Beichstlict^' 
lung swisoben Arkadius und Honorius^ also aeit dem 

13 
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Btt^den 4 JahriMiiidiHrts, aueh kn Oceident fSr das 
W^^atrltaniMlie TMfA, eine :b«soade«e kateerlidw Piirpur- 
ftdiei^i erriditet worden wii^e. Die» enicheiii4 sogar 
bei Weitem «nneluiiliehery als dass die westlieken Kaiser 
ihren Bedarf avs d^ Ifanafaetar der östlichen, etwa 
durck Kauf oder in Folge eines 8taatsco«tractes bezo- 
gen haben sollten* Ist dem nnn so, dann dürfte die kai- 
a etliche Purpurßrtierei des Oceide.ntes nir^nd an- 
dims SU siiehen sein als sn Hydrant, wo wenigstens ein 
Jnhrhnndert später, tnn 5M, unter dem Osl^otben Theo- 
derich ekle königliehe erscheint* Hierüber belehrt uns 
dte interessante Brief des Königs selbst an den Vorste- 
her der dortigen Purpurmanufactnr bei Cassiodor I. 2. 
In demselben wird einmal Hydrant als der königlich ita- 
lislshe PurpurfSsibrikort mit l'yrus als dem kaiseriidt ost- 
Ttaiisdben dergestalt zQsammengestellt; dass man erkennt, 
sia Beide seton damals die einzigen fürstlichen, also 
Tyras die einzige kaiserliehe gewesen; temec wird 
det zu Hydrunt gefertigte fürstlicke Purpur ausdröeklidi 
mie der zuTyras bereitete blatte gmiamit, als adorandus 
anrex beaeiclHiet und als Merkmal der Herrschaft darge- 
siellty die Farbe desselben aber, die pretlosisskna qoalitas, 
so geschildert, dass man darin wieder nur, in Ueber- 
evQStimiiMH^ mit Plinius und den Becfatsböchem, die 
beiden Sorten Oxy-^blatta oder Tyria und Hyacin- 
tili na oder Amethystina erkennen kann. 4,Color, heisst es, 
■inio lepore veraans, obscuritas rubens, nigrede 
banguinea regnantem discemit, dominum eonspicumn 
fiieit, et praestat humano geaeri, ne de adspectu princi- 
fis possk .errari.^' Auch kann ja durch das crmeg im 
terque satiati^ wie wir wiederholen müssen (s. §. 70 su 
Ei), scliweritch etwas Anderes angedeutet sein, als eben 
der doppeltgefärbte Tyrische Purpur und dessen drei- 
fach gefferbte ceimbinirte Nebenarten. Als das vornehmste 
liabe Product tritt ebenfalls die Seide auf; so heisst es: 
9Vin üBs autemi rubicundis fontibus emniftlb^etttes ce- 
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mas serici do€fiis lAoderatar intin&^ijiL^^ Diisftclitf'fiihrsl^ 
liehe Perparbbcik sn Hydrust mit der Erobeniog ftalicali 
durch Jostiuitii um fUe Mitte des 6. Jahrhunderts Mriev 
der einging, ist aaeh mir und zwar'deshilb wahracbein« 
Heb, weil es in dem lin^etheilten bysat^iniscben R«iiehe 
keines oiweiten kaiserlicb^a Purpurfabrikortes bedurfte, i 

§. SO. Naehdem wir somit die Unhakbarkeit de» 
Irisberigen Annahmen, und die freie Existenz des Pur» 
purhandeb, welche der lahalt unserer Papyrusurioindea 
im Anfang des 7. Jahrhanderts voraussetzt, auch au» deut 
jenigen Recbtstiteln selbst nachgewiesen habe», die merh^ 
würdig genug jenen unhaltbaren Annsihmen %n Stütai«» 
punktea gedient: müssen wir nunmehr noch nethgedraiK 
gen den 8uin einer Reihe von Gesetzen aus* deai Titel 
de murihguUs berichtige«, da das einmal gefasste ¥01*^ 
nrtheil auch darin Nahrung zu finden wähnte« 

$. 81. Dass die Namen MuriieguK imd CahdkyUk^ 
hguli für die Purpurfiseher {mq(fVQBtg) synonym sind^ 
beweist L. 15 C. Tb. de muril. 40, 8» toa Jahre 4S^ 
im Yergleich nüt L. 17 eodL tit vom Jahre 437^ Dieseli 
ben waren «ines Theils umrattelbare Hof*« oder Staats« 
dioner und bWeten als solche eine eigene Hof- <od^ 
SM^atscorporation (corpus toarilegnloram . . ad divisaa 
largitiones . . pertiaeMdom L. 16 C. Tb. und L« 13 C. J^ h; 
tH;. ▼am Jahre 436; Corpus publicum L. 16 C J. hl tit.); 
nur von ihnen handele der genannte Titel ^ sowohl iM 
Cod. Theod. 10, 20 wie im Cäd. Just. 11^ 7. Andern 
Theils aber waren sie auch freie Gewerbtreihendü^ dia 
ebenfalls Körperschaften ausmachten und ehemals steeiii. 
erfreu waren, seit dem Jahre 372 jedoch so gut wie du» 
dere Gewerb- undflandeltoeibende Steuern zahlen ilin»)r 
tea, wie dies aus dem Gesetze dieses Jahres L.«fi C.>iTIf. 
de Instr. coli. 1&, 1 erhellt: ,,Omnes jam nuuc studib 
negotiationis intenti, seu Condiylialegidi, seu ex ali^iiöL 
libet corpore mercitoros^ ad pcnsitationen auri^ fooÜ 
negotiatoribus Indioltur, compeUantun Jienefioium': fuim 

13* 



Digitized 



by Google 



IM Allg. Cöfhm. 11/. Die Pmpurfärherei. $. 81-82. 

ifilibflsdani datum pl^is injaria est. PP. Byrito.^^ Aus 
iatf Adresse ad LeontiumCons.Foenicis und dem Seblasse 
PP. Byrito folgt, dass sich dasselbe znnäcbit auf Pliöni- 
cien bezog. Abo bestanden wenigstens damals noch 
gleiehzeitig in Phönicien neben den kaiserlichen auch 
freie Purpurfischer, und mithin ileben den kaiserlichen 
Purpurfärbereien zu Tyrus anch noch private. Ich sage 
gleichzeitig; d«in L. 5 C. Th. de mnril., wo zuerst 
voa den kaiserlichen Purpurfischern gehandelt wird, 
die doch vornehmlich in der Nähe der kaiserlichen Pur- 
purfärbereien, also in Phönicien ansässig sein mussten, 
ist vom Jahre 371 datirt. Aus dieser eigenthümlichen 
Stellung beider Theile gewinnen vrir den richtigen, bis- 
her nicht erkannten Gesichtspunkt für die Beurtheilung 
der betreffenden Gesetze. Es musste nämlich dem Hofe 
daran liegen, die von ihm abhängige Körperschaft auf 
alle Weise zu erweitem, die freie dagegen überhaupt 
und namentlich in Phönicien zu beschränken; denn über 
j^e hatte er volle Gewalt, über diese keine; vermittelst 
jfener konnte er die Purpurfikicherei nach eigenem Gnt> 
dfinken und auf die hilligste so wie die zweckmässigste 
Weise : ausüben, statt wie die Privatpnrpurßlrber von 
iem guten Willen, der Geschicklichkeit und den Gewinn- 
interessen der freien Fischer abzuhängen. Im Hinter* 
grnnde mochte auch schon Anfangs die Absicht, später 
die Durchführung der Purpurverbote, namentlich eben 
des Tyrischen Purpurs, wirksam sein. Das Mittel aber, 
«m die abhängige Körperschaft zu heben und die freie 
zn nnterdrueken, sollte auf der einen Seite der Itasten- 
oder Blutzwang(nexus sanguinis L. 16 C. Th. n. L. 13 C. 
J^üt c), und anf der andern der Steuerzwang sein. 
Von dem erstem Gesichtspunkte ans erklären sidi nun 
die legg- 5, 14 (II C. J.), 15 (12 C. J), 16 (18 C- J.), 
17 (It^ C. J.) C. Th. de mnril., wodurch bestimmt wird, 
dass mit dem Weibe aus einer Familie der kaiserlichen 
Körpurfiseber auch deren Stand ei^eftrothet werde (im 
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Jahre 371); datoNieiBaBd.vdB diesen Stand aiek wledei* 
lossagen kdnna, vfehnehr mit Leib und Gut demseUieB 
angelidre (im Jähre 424); dasa die Kinder dieaem. Stai|^ 
der Mutter folgen^ auch wenn der Vater vob einem an«- 
dern ist (425); dasa man nnr anaacheiden dürfe bei Eini- 
Stellung eines vellkommen tauglichen Ersatamannes und 
mit UeberlasauBg der Ifadikominenachaft und des. Yiett 
m5gena an die Körperschaft (426); endlich mit BeSng 
auf das Gesetz vom Jahre 42S, dass überhaupt Aliey 4e» 
ren Vater oder deren Mutter der KUrperachaft angehörte, 
an denselben Stand gebunden seien (427). Ana dem 
zweiten Geskhtspunkt dagegen erklärt «ch die L. .9 d 
Tb. de lustr. coli., wodurch den freien Purparfischern 
eine bisher nicht gekannte Steuer auferlegt ward. Das 
angegebene bnmane Motivs ^^beneficium enim/ qnibasdam 
datom plebis iogiiria . est^^, ist nur .eine besehönig^adc 
Maske, und der wahre Grund der^ die freien Purpitfft- 
scher den kaiaerlicben gegenüber, die natfiiüch von- aU 
len Abgaben frei waren, dergestalt in Xachtheil zu ver- 
setzen, dass sie dadurch xum Uebertritt bewogen und so 
zugleich die Abnahme des freien und die Zunahme. dte 
abhängigen .Gewerbes bewirkt werden könnte. Dieiao«« 
genscheiaiich sehr zahlreiche Corporation der kaiserlichen 
Purpnrfiscber ist mit dem Beatehen eines einzigen kair» 
serlicben Puqiurfabrikortcs keineswegs im ■ Widerspruch; 
bei dem äusserst geringen Quantum Saft, daa die. eim 
zelne Schnecke gab, mnsste der Bedarf för so ansga)^ 
dehnte Anstalten .als diei kaiserlidi Tyriseh^ii waren^ iii 
der Tliat ii^s Unglaubliche steigen; lieisst es doch' Micb 
mit alleinigem Bezug auf die einzige könig&eh ostgpthi'ä 
sehe Purpurförberei zu Hydrunt bei Caasiod. L 2: .Quid 
enim agnnt tot artificea, tot nautarum catervae, toi 
familiae rosticonim? — 

Wir müssen einige Momente noch besonders erörtern. 

§. 83.. .Gleich zunächst in dem Gesetz vom Jahne 
371 (L. 5 Ci Th. de muril.): ,.Si quin uxorem de fami- 
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liüi CSondvf Idgoloru» «ocepcrat, Ma6 eoBdH&oni eoram se 
C80e seoteoldhim^^ «idkt Godefroy das Motiirs ^^iie alioquin 
tripeiijdioi» destinatiMn Prinoipis usibm hoo obtenta in 
ptivaitoS' U9M eonverteretur.^^ Soll dies bl6ss auf Yer« 
untreuobg deuten*, so kabn nun es aUenfalls gellen las- 
beii; seA aber damit gesagt sein, dass iler Porpur nar 
deni kaberiiehen» nickt dem Pi(ivatg6brattdi'SCigestandeD 
)iabe> was man nach anderweitrgen Üeosserongen des 
CommeAitators' fast «i glanben versucht wird: so Mrfüre 
dies, ni der That ein ualiegreiAicheB Yerseken in der 
€ombinätion, da das erste , tibärdids-fillscUieh tut radi« 
eil geUaltmeSPiirpnriperbot, erst wiewn' säken um's Jahr 
88a mioMen. 

< §.88/' Etwa awei Jahre nadi diesem Yeirbat, 385 
nadb CNr.| eriiessen Gratiaa, Yokuitinian und l\heodosius 
dbs Geseis (L. Id.G. Th. L. 9. C. J. de murfl.): ,,Si quis 
Hdiiiii|ulaii funfttiem, muricis et legendis condr^is depü- 
tatam aiisais Aierit usurpare, duantm Ubranyn aari iDa* 
timie . teaeatur/^ Ifier wird also dem eine Strafe auf- 
erlegt) weloker ein auv Pnrparßscherei bestimmtes und 
akke Aweifel dazu eigenthümlich 'eingerichtetes Schiff 
uaurpitt. Da der Titel Ton den kaiseriiehen Pnrpuiv 
fiacbem« handelt, so bin ich- gern bereit xazugeben, dass 
hier auch nur kaiserliche Fangschiffe. gemeint und die 
Hotiv^ des Gcselaces die seien: ^^ne puvpnrae piscatio 
in nsas> pciiicipis impedketur^^ und: „ne harum navicu* 
laiqnn ope privtati parpuram sibi legenent^^ (Gothofr. ad 
k; l.i£edr. Th.). Allein einmal ist hier der Znsata des 
Cifinenters zu pnrpuram: ,, privatorunl usibus dene- 
gatam^^^milsdig weil falsch, und um so . unbegreiflicher, 
älm dock Godefroy die Purptirverhote, die er in derglei- 
tk^D. 'igeiegcbtHchen Aeusserungen stets ids totale oder 
absolute gelten lässt, bei der Zergliedemqg der etgent« 
lidM^n Purporgesetze selbst ds partielle oder bedingte 
ammerkcnaen Itftet s sich gezwangen, sieht Und andrer- 
seits. UAgt doch/ aus, der Beziehung des vorliegenden 6e- 
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seises auf die kaiserlicheil Fangachiffe nie and bi«^ 
mermehr, dasft es nicht auch andere d^b. private ge- 
gebea habt. Godefroy selbst (ad L. 9 C. Tb« de luat. 
eoU.) gesteht die'gewerldidke Exürtens freier Porpa^- 
fischor neben der unfreien Kaste der kaiserlichen zu; 
Jene miHisten doch also notbwendig ebenfaUit im Be- 
sitze vou Fangschiffen seia. Demnach ist es nun ab^ 
auch völlig verkehrt, wenn Amati p. 83 aas dem vodie- 
geaden Gesetze eine Bestät^;«aig dafür entnehmen will, 
dass -alle Purpurfärbereien damals kaiserliche geweseti 
wären 9 anderer Gründe die dagcfgen zeugeü hier mcbit 
wieder zu gedenken. Oder will man etwa behaupten, 
die freien Purpurfischer seien zwtscfacHi 372 und 385 au& 
gehobiNi worden? Womit soll das bewiesen werden? 
Etwa, wie es scheint ^ durch die blosse Existenz der 
kaiseriidien KiVrpetfschaft im Juhre 389? AUein diese bd- 
stand ja aucb schon im Jahre 37L; und dech fanden ^^ 
noch im Jahre 372, also neben ihr, auch die freie. Wozu 
indes» widerlegen, wo Nichts belviesen, siondem Alles 
nur mtssverstanden ist! —Noch, will ich über das voit- 
liegende Gesetz eine Yernmtbttng aufstellen* Es ist aua 
Aquileja datirt und ad Prineipiiwi PP. aA*es8irt;. weün 
dieser nun wirUicbl damals PP. Italiae . war, so wäse 
eine nächste Beziehung auf Italien nicht z« verkennen. 
Dass die phüBicisehen Puipursohifire des Fanges halb^ 
nach.Itidien gegangem wären, ist nicht recht denkbar; 
eher^ sdietnt es möglich, dass italische murileguli im AiiC- 
tragie detf Tyrischen Färberei in ihren heimischen Gi>- 
wässem den Fang besorgten; am Besten würde es sidi 
jedodi reimen, wenn Hydrant als fürstliche Färberei 
des Occidentes nicht erst seit der definitiven Reieba- 
theibmg, wie wir im Allgemeinen gemuthmassr, * sondern 
viebnebr in Foig|e der unmittelbar vprhergebenden Mebf>- 
herrschaft schon einigt Zeit früher d. i. zur Zeit 
dieses Gesetzes unter Gratian^ Yalentinian und Theo- 
db&Rus bestandmi hätte.. Unserer Atf^tttentSEtieii würde 
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Heue Möglichkeit m keiner Weise Abbruch tb»n; denn 
einerseits war za Constantios Zeit in Hydnint j^fAenfalls 
noch keine Fürstliche Porpurffirberei^ nnd andrerseits warde 
es schon vor dem Ende des Jshrhnnderts diirdi die de- 
finitive Tfaeilung sammt dem übrigen Oocident von dem 
Oriente abgetrennt, so dass Tyms sich doch wieder als 
der einaige kaiserliehe Purpnrfabrikort des Ostreidies 
darstellen mnsste. 

§. 84. Einer beilänfigen Bemerkung kann ick auch 
hier nicht enthalten. In den Gesefa&en der Jahre 371 
und 372, als noch keine Purpurbeschränkmig statt fand, 
werden die Porparfischer, sowohl die kaiserlichen wie 
die freien, conehylioleguli genannt; dies seheint also 
um diese Zeit der allgemeinere Ausdrock gewesen zo 
sein. Seit dem Verbot des dem Käiserhoff vindictrten 
Blattapurpurs um's Jahr 383 wurde für dfese Sorte die 
Benennung sacer murex gangbar, und seitdem finden 
wir die kaiserlichen Purpurfischer lange Zeit hindurch nie 
anders als murileguli (auch einmal mit dem ausdrück- 
lichen Zusatz: ad divinas, d.i. sacras, largitienes per- 
•^tinentes) genannt; diesen letztem Umstand scheint daher 
«der erstere bedingt zu haben. Im Jahre 424 worden 
auch. die Conchylienfarben beschränkt und namentlich 
die! zugleich ganz seidenen und ganzcoitcbylienfarbigen 
Crewftnder dem Hofe allein vorbehalten; seitdem scheint 
es drang aHmählig neben der Benennung murileguli 
tech die erste allgemeine Bezeichnung wieder- durch ; in 
der L« 17 €. Th. de muril. vom Jahre 437 ist zum er- 
'Stenmale wieder Conchylioleguli für murileguli gesetzt; 
avch diese beiden Umstände dürften denmach in Zu- 
sammenhang stehen. 

!i > $; 85;. Das 'letftte Gesetz, dessen ich hier beson- 
der zu erwähnen habe j ist äa» von ArkMlius, Honorius 
und Tbeodoliius It im Jähre 406 gegebene (L. 13 C. Th. 
de müril. 10) m L. 10 C. J. cod. tit. 11^ 7): „Lotas in 
fkosttfrum SeiieeUsAtae* et meiaxae hujusmodi spedes in- 
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ferri (sciL aerario) prieeipilnus, viginti Bbranim aari eoii<> 
«temnatioBe peop9«ta hia, qm. acrinium caaanoiii tractant, 
prioribiia etiam ejosdem^) officii, si statuta eaelestta a 
qaedam paaai foeriiit temerari/^ I>iea Oeaeta sagt äffen*- 
hav nickta anders als: „die von den Fabriken in den 
Schatz oder in die Yorrathdninraiera (Saerarom Largi«. 
tionara) zu liefernden blattaseidenen nnd MetaK- (d. K 
einfache, ungefärbte Seiden-) Stoffe sollen künftighin 
stets gewaschen oder gereinigt eingeliefert werden.'^ 
Dies sieht auch Godefroy (ad C. Th.) ein, und giebt inoi 
Ganzen wohl richtig als Grund der Masaregel nament- 
lich die Tilgung des üblen Geruches an. in weldie 
wunderbare Hypothesen versteigt sich nun aber wieder 
Amati, um seine Vornrtfaeile zu beschönigen! Da n^di 
seiner Ansicht damals all' und jeder Purpur den Privat«^ 
leoten verboten war und also keine Prtvatpurpurfät^ 
bereien und * Handlungen mehr existirten: so ueiat 
er, es wären vielleicht aus Persien her seidene Purpur- 
zeuge durch Kanfleute wiederhelentlich eingeschmuggelt 
worden; durch jenes Gesetz wären nunmehr diese Zeuge 
nicht nur verboten, sondern sogar befohl^A worden, sie 
an den Schaftz auszuliefern (p. 86). Wir gestehen dass es 
uns schwer ward, als wir diese Deutung lasen , unseren 
Sinnen zu trauen; denn eine solche Speculation geht 
doch in der That über den Horizont der vernunftigen 
Forschung hinaus, und gewiss vermag der Leser so küh- 
nem Scitwunge so wenig zu folgen wie wir. 

§. 86. Das Resultat, wie es sich aus den Gesetzen 
des Cod. Theod. und des Cod. Just vom Jahre 383 bis 
436 herausstellt, ist also: 1) Jedenfalls ganz verboten 
waren die beiden Hauptpurpursorten: Oxyblatta (Di- 
bapbdy Tyria) und Hyaeinthina (lanthina, Amethystina), 
die als reine Purpurstoffe purpura im engem Sinne, 
aXavgylg und blatta hiessen^ als kaiserliches Attribut aber 
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«oe^tir murex. 2) Jedeafalia nicht verboten, sondern 
nur in der Anwendung beschränkt waren die fibrifpen 
Purpursorten, namentlich die beliebten sogenannte« Con* 
chylienfarben9€?S7»?%&a, weLdie aus gemischtem oder 
irovddBntem Purpursaft hervorgingen. 3) JedeniaUs f/ak 
es demnaeh Privatpurpmrfiirbereien und - Handhingen, 
denen- die Färbung und der Yerkauf wenigstens des 
Conehylienpurpurs gestattet warO- 

§^ 87. So lagen die Sachen im 5ten Jahrhundert, 
sobfidiensie bestehen im 6ten; deün Justinian sanetio- 
nirte jene Ciesetie durch die Aufnahme in seine Samm- 
lung, ohne jedoch neue Beschränkungen hinsuzi^gen; 
ja als ein besonderes Zeichen der fortdauernden Existeas 
des Purpurhandels durfte der Umstand gelten, dass Jus- 
tinian in die Digesten (de leg. III. 32 , 81 §. ^) auch 
den Artikel de tabema purpuraria ans Papinian aufnahm. 
Seitdem sdieint man in der Aufrechthaltung der Ver- 
bote laxer geworden zu sein. Unter Tiberius II, der 
Von 576 bis S82 regierte, finden wir (s. Cech^nits p. 393 
•ed. Paris., p. 310 ed. Venei) grade die Hauptifarbe Oxy- 
iilatta, durch Nachgiebigkeit von oben- oder durch An- 
passung von untenher, bei den Parteien . des Cireus in 
vollem Gebrauch; Tiberins beschränkte denselben von 
Neuem, gestattete indessen doch das Tragen von 2 Fin- 
ger breiten Streifen dieser Purpursorte: rm^si^lkiv ü 
iff&uxov. ayofkiyQv^ heisst es bei Cedrenus, ical %mv /na^ar 
€pOQOVVT(üV cfraXag ß(i$i/qi^voväq am ßkarriov ^Igiag^ xm 
*xi*ttfMi6ecg naqmnkfi(fi»q tov ßaffiii7U)i>, eTmvtfs Tavtag.q)OQ€Vv 



Hieraus erklären sich Inhalt und Zeitalter der. oben §. 39 er- 
wähnten Pariser Manoscripte; stiitft die PiitpurfM>e»tl überhaapt 
»1^ lehcen» besohreihen sie nur das. Via^fidireo bei der Coaebf- 
lieAfärberei) sie bezieben sich also offenbar auf diejenige Stel- 
lung der Privatpurpurfürbereien, welche seit 383 eintrat, und 
in welcher denselben wesentlich nur die Conchylienfärberei ge- 
stattet war; mithin- können sie auch nicht eher als nach jenem 
Seitpunkte entstanden sein. 
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Motiv kann wenigstem^ mobt das adleinige gewesen ssfai)^ 
oQkkcg dtiamvXiovg ograg (hier ist dem Z^sammeniiuigfk 
nacli augenscheinlich am ßXamhv ül^äißg zu Terstehsnü 
iy toOg fftolatg avtüv xotffwv x^*^ ipoqtXv, Eäiefi äbnli» 
eben W«g schlug später, wie wir gleich seilen werden^ 
Leo TI' ein; doch eben deshalb Jca^n jene CDscessisn 
des Tiberios keine Dauer gehabt iiaben. 

§. 88« Dass nun avch su Anfang des 7ten. «lahn- 
hunderts, 35 Jahre nach Tiberins, unter, den. Kaisenii 
Phokas und Heraklius, der Purpurbandei und di^ 
PrivatpurpuFfärbereien noch, nach wie vor bestanden^ 'dqs 
beweisen unsere Papyrusurkonden; — dooh.alkv«- 
dings der grössten Wahrscheinlichkeit nach unter .den 
ffäheren Beschränkungen und namentlich eben mit A«Si- 
scUass der Purpurfarben im engem Sinne* Wenigt- 
stens wurde das Verbot dieser Letzteren erst gegen deik 
Ausgang des dten Jahrhunderts durch eine Constiiutiöa 
Lee's VI, welche Amati nickt kennte iu der Art wiedel* 
aufgehoben, dass dieselben zwar nicht als Ganxpurpui% 
wohl aber in der Form von Streifen und jucken er^ 
lanbt sein sollten. 

§. 89. Auch diese Constitntio Leonis (LXXX) «ist 
indessen missverstanden und aitf allen Purpur überhaupt 
bezogen worden , als ob bis dahin all' und jeder Purpur 
verboten gewesen wäre. Und allerdings hat für den, 
der einmal in Vorurtbeilen und Missverständnissen beu 
faagen ist, namentlich die fiinleitung etwas Täuschendeii, 
das jedoch bei näherer Besichtigung verschwindet. Unt- 
ter der Uebersohrift: „Ut purpurae segmenta et partr- 
cnlae in publicis mercimoniis sint Idem Irap. eidem 
Styhana^^ lautet die Verfügung also: ,^Iiand' soio quh 
ratione superioris aevi imperatores, cum ipst toti p«vi- 
pora vestirentur«, inducti foerint, «ti ne qua omnino pun- 
^ae particoki vemmdaretur, statuerent^ neque cutqualn 
tale« color^m vendere aut emere permitter^nt. ^^ Ac san^ 
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«i integram Tenire telam ilU firohtbuisseBt, aliquam for* 
lasae ejus «Caciendi oon alienam a ratiOBe occaaionem ha- 
koiase videri possent; at quod aagmenta atque frastala, 
quae utilitatem atque uaum neqoe vendenti neque ementi 
iuconTeaientem praebeant^ in mercimoniia esse prohibue- 
jrunt: id \&o quam honestam, et quae subditoruai in- 
▼identia vacet, illorum judicio praetendet causam?. Nam 
quod aut Imperatoriae Majestatis adversetur emi* 
nenatiac, aut eam in communem usum devoeet, quid quaeso 
fcinc existat? Nos itaque isti decreto non acquieteen* 
tes, c^astituimus, ut purpurae frusta atque segmina, 
quae magnificentiae speciem aliumve non prohibitum usum 
subditis praebeant« tarn divendi quam enii passint 
Decet enim Imperatoriam Majestatem, eum aliis muHis 
»•dis subditos beneficiis afficiat, eornndem magnificen- 
ttae aa invideat/^ — Es ist zweierlei mögUcb: entweder 
bezidit atclk das, superioris aevi Imperatores gradezu auf 
das: Gesetz vom Jahre 383^ wodurch nur die purpura 
blatte, d. i. die purpura xav i^oxijy im Gegensatz zum 
oamchpUum^ verboten ward, — oder auf uns unbekannte 
Gesetze der Kaiser des 7ten, 8ten oder 9ten Jahrhun- 
derts, also der unseren Urkunden nachfolgenden Zeit, 
wodurch etwa der Purpur gänzlich d.i. in allen Far- 
Insu (also auch in der Coochylienfarbe) und in allen An* 
wendangsarten untersagt ^vorden wäre. Gegen die letz- 
tem Annahme spricht aber 1) dass der hier dem Handel 
wieder freigegebene Purpur als eine bestimmt« Farbe 
bezeichnet \^ird (talem colortm) , was also vielmehr da- 
mit stimmen wurde, wenn wir unter purpura nur blatta 
verstehen. 2) Wenn wirklich in den späteren Jahrhun- 
derten ^er Purpur gänzlich verboten worden wäre, so 
Jii^tte es von dem Zeitpunkt ab natürlich keinen Purpur- 
Iftasdel und keine Privatpurpurfiirbereien mehr geben kön- 
nen. Dann hätte also Leo durch die vorliegende Con- 
stitution den Purpurhandel wieder von Neuem geschaf- 
#0n; und das ist unglaubttch. Deim entweder hüten 
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Zur Geschiekie des Purpurh(mdeh\ MS 

in diesem Fall gleichzeitig auch die PrivatpurpurftrW« 

reien in's Leben zurückgerufen werden müssen, und di^ 

von verlautet ja kein Wort; vielmehr, indem nur gesagt 

wird „der Verkauf und Kanf solle wieder gestat-^ 

tet sein^^, setzt dies die Existenz solcher Personen oiAer 

Anstalten voraus, welche mit der Weise des Put^urflir- 

bens S0 vertraut und so vollkommen darauf eingericht^ 

sind, dass sie in der Tbat nur der Erlaubnisirt zum Yerw 

kauf bedürfen, um unverweilt den Arttkri bereiten und 

dem Pnblicom feilbieten zu können. Oder es Iiätte in 

dem besagten Fall die kaiserliche Purpurförberei selbst 

zum Verkauf antorisirt werden müssen , und davon veiv 

lautet wiederum kein Wort, obgleich es doch ausdrucke 

Hoher Erwähnung Noth gethan hätte; vielmehr ist» die 

Erlaubniss zum Verkaufe in einer solchen Weise vorge* 

tragen, dass man durchaus nicht umhin kann, sie auf 

Privatpersonen oder Privatanstalten zu beziehen; man 

beachte namentlidi auch das cuiquam^ worauf doch die 

Erlaubniss sich zurückbezieht. Leo hat also einmal keine 

kaiserliche Purpurfarbne! im Sinne; Privatpurpar« 

färbeneien geschaffen hat er aber auch nicht; also seist 

er deren voraus, und hat mitliin überhaupt nicht' den 

Purpnrhairdel erst von Grund aus wieder in's LebiHi 

gerufen. Gab es aber noch Purpurhandel und Privi^ 

pnrpurftrbereien, so kann auch von den früheren Kaisern 

des 7ten, 8ten und 9ten Jahrhunderts der Purpur nie 

gänzlich d.h. in allen Farben und Anwendungsarten 

verboten worden sein; der Purpur, dessen Verbot Leo 

aufhebt, mus» also eine bestimmte jßattung oder 

Sorte gewesen sein. Und wirklich Idsen sii^h alle Widet^ 

Spruche, sobald man unter purpura eben nur purpurn 

X05T ^o^ijV, die Purpurfarben und Pnrpurzeuge im en«- 

gern Sinne versteht, als welche wir, im Gegensatz na 

den Conchylienfarben und Conchylietizengen, Oxyblatia 

und Hyacinthina oder den Tyrischen und Ianthinpar> 

pur kennen gelernt haben, d. i also purpura ilaUa eAl» 
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der kaiaeffliclie Parpiir, der saeer murea:^ das Attribut 
der ImpermioTria Majestas \m Sinne des PurpurverlMtes 
Ton Jahre 383. In Betracht der Thätsachen, Worte und 
Uastfinde kann man an dieser engem Bedeutang des 
Ansdrucks purputa bei Leo nicht zweifeln, und seioe 
Constitution ist also wesentlich nichts Anderes^ als die 
AuCbebung des Gesetzes vom Jahre 383, auf welches 
auch der Ausdruck isti deereto deutet. Er gestattet also 
torieder den Gebrauch der purpura xav i^oxijPj des Ty- 
riisehen und lanthinpurpurs, zwar nicht als Ganzpurpnr 
iiXonoQ^Qoy) oder tela integra (oX6xlfiQOp)j wohl aber 
als segmenta und particulae oder frusta und seg- 
mina (ftiQti nal TfMJficera). — Uebrigens ist auch zu be- 
achten, dass für purpura in dem griechischen Text äXov^ 
yig und aXovQyw steht, welche Ausdrucke wir ja in der 
That für gleichbedeutend mit blatta oder purpura im 
ettgern Sinne erkannt haben. 

§. 90. Wie lauge die Verfügung Leo's aufrecht er- 
halten worden, ist schwer zu sagen; es leuchtet aber 
ein^ dass auch bei ihrer etwaigen Anfhebung immer nocfc 
mindestens die Conchylienfarben fir den Verkehr irei 
standen. Jedenfalls finden wir den Gebrauch des Pur*- 
p«rs bei nicht sum JBbfe gehörigen Personen ^— wobei 
nsmenilich auf die Kirchenschriftsteller zu verweisen ist 
t^ bis auf die Zeiten des B.eichsiint erganges h«rab; und 
jedenlalls wer und blieb bis dahin immer nur die be- 
stinnite Sorte blatta der eigenthehe kaiserliche Pur« 
fmt. So schickte nodi um 1100, wie Anna Comnena er- 
siUt (IIL 10 p. 93 fin. ed. Par., T. I. p. 17& ed. Bonn.), 
€fer Kaiser Alexius I einer Uebereinkunft gemäss (<fvfir' 
tfwinf&h^Tu) dem deutschen Kaiser Heinrich alljihrlidi 
is«ro»* ßXavTicc So spricht noch um 1440 Codimis Cu- 
ropalates (de Ott. c« 4 p. 18, 17. 19^ 21. 22, 16 ed. Bonn, etc.) 
nrit Bezug auf die Hofbeamten von dem naßßciitw ßH- 
€ww^ dem cvqimjl ßkat^oVy ümdd*ov ßXäviOV u. s. w. 
Oass die PurpurOrberei im Occident in Folge d^c ger^ 
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' Zur Gtetckiekte des Purput/umdels: . ' ' 8tT 

maniaebeii, hn Orient i« Folge der arabusch-» muliameda« 
nischen £rolieruDge» nach- imd nadi (in Aegyptea sehen 
um die Mitte des item Jahrhunderts , also bald Aach 
dem Zeitalter unserer Papyrusurkunden) iiiren Untergaag 
fand, so dass scbliesslieh die ganse Kanst verloren ging, 
kann nidit bezvmjTelt werden; bis auf den letzten Ali« 
genbliek aber bestaad sie sieber nieht nur von Staats» 
wegen, sondern auch privatim, virenn ^ieh, in Folgb 
des * aUtnäfaligen äussern und innem Verfalls, in imoiee 
engeren und engeren Kreisen. Wenn daher Amati p» 06 
wesentlich nur den Kaisern und ihren angeblich radica« 
len Purpurverboten den Untergang des Purpurs aufbür- 
det^ so kann ich dies keineswegs unterschreiben. Bass 
seit deoi Verluste Syriens und Phöniciens durch die Araw 
her, an die Stelle der bisber^en kaiserlichen Pur*» 
pormanofactur zu Tyrus eine andere trat, ist eine noth4> 
wendige, und dass dieselbe zu Byzanz oder Consian- 
tittopel errichtet ward, eiüe sehr wahrscheinliche An* 
nahjfte; daher tritt bei Anastasius Btbliothecarius (Viti 
Ponti£) mit Bezug auf das Zeitalter Leo's III (79$) und 
Pasehalis I (817) so hflufig der Ausdruck blatti Byzanz 
teo (sect. 367. T. I. p. 277 ed. Bbnclun.)^ de blatthia 
Bi^anteo (s. 418 p. 310) oder de blatthin Byzante^ 
(s. 443 p. 326 f&nfoial; s. 441 u. s. w.) auf, wählend andrer- 
seits der aus derselben Zeit stammende Ausdruck de 
blatthin Neapolitano (s.418 p. 310) auf eine Purpur- 
ftrberei im Occident hindeutet. Dennoch seheint die Ty^ 
rische uodi eine geraume Zeit unter der Araberherr- 
schaft fortbestanden und erst in den Wirren der &pMe* 
ren Jahrhunderte ihren völligen Untergang gefonden -zu 
hdien; denn bei Anastasius werden neben den „velis ete. 
deblatt Byzaiit.^' häufig auch „yela, veste«, tabuke^ete. 
de Tyrio^' genannt (s. 443 und besonders s. 417. 418. 
^44) , also ausdrücklich von jenem Stoffe unterschieden. 
Auch erwähnt Monachus Sangallensis (Gesta Car. Lib. IL 
e* 27; c. 17 bei Pertz Monum.» Germ. T. U, p. 760) mit 
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Besug auf die in Karl's des Grossen Zeit von dem Ve- 
netianiflchen Kaufleuteo aus dem Orient nach der Lom- 
bardei eingeführten Luxusartikel . auadr&cklteh der pur« 
pura Tyria. , 

§. 91. Wenn nun schon der recbtsgeschichtliche 
Zusammenhang das Besteben des Purpnrhandels und der 
PrivatporpurfSrbereien mindestens Ihs zum Ende des 9ten 
Jahrhunderts darzuthun im Stande ist: so finden sich 
andrerseits in den gelegentlichen Notizen der Schrift- 
steller dafür die thatsächlichen Belege nicht nur bis zu 
dem Zeitpunkte, wo unsere rechtsgeschichtlichen Qoel«- 
len ausgeben, sondern auch für die noch folgenden Jahr« 
hunderte bis auf den Sturz des ostrdmischen Reichs. 
Namentlich findet sieh, bekannterweise bei den Klerikern 
sowohl im Orient wie im Occident der Porpur alle Zei« 
ten hindurch in f o aasgedebntem Gebrauch, dass es eine 
Unmöglichkeit ist, denselben überall und jederzeit nur 
der Munifieenz oder dem Krdm ergeiste der osirö* 
mischen Kaiser zuzuschreiben, wohin die Meinung Amati's 
geht (p. 96: vel munere vel emptione accepisse pur- 
puras'). Und wie sollte mn eine so schrankenlose Frei- 
gebigkeit der Ostkaiser gegen die Geistlichen der West- 
länder erklären, die ja von ihrem Scepter völlig unab- 
hängig waren und seit dem kirchlichen Schisma sogar 
eine religiöse Opposition bildeten? Wie Aiese Handels- 
specvlationen , die ja mit dem Princip der angeblich ra- 
dicalen Purpurverbote im sebneidensten Widerspruch ge- 
standen und den Purpur statt zu einer Prärogative, 
einem ausschliesslich kaiserlichen Attribute, vielmelnr za 
einem blossen Regal, zu einem kaii^rlichen Monopol ge- 
macht haben würden? Wie endlich sollte der Betr^ 
einer einzigen Pnrpurmanufactur diesen unendfichen An- 



^) Auch Bolenger 1. c. p. 621 sagt mit Bezog anF die nnndinae 
probibitae (8. ob. j. 77): Ab alio enim qaam a principe non 
' > pottrasi (ae. purparae) «oii 
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ferderungen haben g«iifig<eH köon^ii ? Wenn naeb Amtt 

gtasius BiblMtbecarius (n€ct. 85 p. 92 sq.) der rüibiabhe 

^sobof Hormiida um 518 palKa olokera b. oUmmeaUuUBA 

(cum tabulis auro tectis de chlamyde vel de stola Impe^ 

riali; vgl. clie Varianten hei Maneh.) yom Kaiser Justin 

votorum graüa zum Gesebenk erhielt, so kann dies doch 

nur als eine Ansnahnie gehaa. Uebrigens giebt Amali 

zu (I. c): Certe purpuranim usam in vestibus sacris per- 

petuum fuisse . . . testimonia eeclesiastieorum scriptorum 

demonstrant. Solcher Zeugnisse halten Salmasius (ad 

TertulL de pallio p. 86), Steger, Amati selbst n.A. eine 

Menge beigebracbt; leicht iiessen sieh dieselben <noeh 

vermehren; doeh eben wegen dieses ausserordentliehen 

Reiehthums an Zeugnissen, scheint es mir ebaiso er- 

iässtieh Einige heraus2ugreifen, als nach yielen oder gar 

allen zu suehen. In den meisten wird der allge«^»e 

Ausdruck purpura gebraucht; man kann aber überaeugt 

sein, dass es sich in diesem Falle fast immer um Coii« 

cfaylienporpur handelt^ der ja meist altein dem ¥erk«far 

freistand ; dass aber immer wirklicher Porpur und flicht 

etwa nacbgeinackter, unftcfater gemeint sei, erhellt' daraui^ 

dass in Folge des Sturzes der byzantinisohen Herinchaft 

und des dadordi wesentlicb bedingtien Uatierganges' der 

Porpurftebereien der Papst Paul' II (1464) aosdHIeMteh 

die Einfahrung des Coccum staflt des bisher* übK^MeA 

Porpars ikt die kirchlichen Gewdnder dnördaete: ' 

$. 93. Das kirchHdM^' Gewand nämlich wapiAnfkings 
das Coiobium ohne Aermel, später die Dalmatiba mit 
Aemeln; diese trat an die SteUe der Erstem un)>sr Pafpst 
%hre8ter um 330 (cf. Stegeri §. I|»); sie wav wie jene 
mit Porpurstreifen versehen (Isidor. Etym, XIX« 2d^ 9). 
Das Gewand^ welches der Diaconus Maras nach Ammian. 
XIV. 9, 7 im Jahre 353 in Tyrus bestellte, war.olme 
Zweifel eine, solche Palmatica; deshalb entstand dpa Ge- 
richt, es sei daselbst in bochyerrdXberi^har.Aii^sicbt ein 
lo^erlidieiri Purpurmantel (ivdomentum regale, oUamys, 

14 
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ptaUudmnentuni)» weldbier lebenfoUs Aermek liatte, heim* 
4ieli bestdit und angiefertigt worden; das» die Färber 
auf .d«i^..£#lter awaaglett^ es sei nar eioe peetf^iw timt- 
em^.sina manicJs, aiao; ein Cotobium» gewebt worden, 
ist teicht erkl&rlieb: es war der eiBSbig mögiicbe Weg 
der Bettung (vgL dagegen Wagn. ad, Amm. 1. c). Am- 
mmk seUldert uns den grauaameA Proeess, den dieses 
scheinbare Blajestätsverbrecben veranlasste, iai angefübr- 
.(en.Bueh« c* 7, 20. c. 9^ 7 sq. 

. §. 93. Maoben wir nun schliesslich von demBishe- 
^jgeii eine Anwendung auf Aegypten und den Inhalt un* 
neeer Urkuüden. In ketnem andern Lande stand die Kunst 
,der . Ffti^rei überhaupt höher als in Aegypten, selbst 
nicht in Pliteieiea, wo Tyros seinen Buhm vielleicht 
•w^brndeu ausgezeichneten natürlichen Eigenschaften 
«eteet einfachen. Färbestoffe) als einem besondern Baf- 
fiinemeut für kfinst liehe Conftbinationen verdankte. In 
Aegypiken aber war grade das Letztere in einem nirgend 
wA Sil k^inar Seit erreichten Grade ausgebildet. Ich 
erianelre hier nur an die berühmte ägyptische Huste r> 
fibrbai^i^ deren tStelle.* heut. die Druckerei eannimmt, und 
deren tgeheimnissV)sU\«ild Wunderbar .ecschein'mide Auf* 
gdbe darin bestand, dass ein weisses iGewebe ia. eineai 
^^sSBigßn F&rbestnff dngetaucht^ nach wenigen Angen^ 
.bliekett.niit einer bunten Mannigfaltigkeit nicht nur der 
schönsten, sondern isuch nnaoslAschlischer Farben b^natt 
daraus hervorging; natürlich konnte i£es Wunder nur 
liadurcb bewirkt wenden, dass das Gewebte vorher mit 
fiMei %and anziehaiden und abstossenden^ sehSrfende» und 
«ttildemden, überhaupt mit mannigfaltig modifieirenden 
Medieamenten. bearbeitet wurde').. Diese hohe-Stöle 



T" 



^jV) Pingunt et vestes in Aegypto, sagt Pliw. XXXV. 11 fin. ^42), 

iiiter.pauca mirabili genere, Candida vel^ postquam attrivere 

'***' '\\\\ikeik^k non'cölorlbus, sed colörem sörbentibus mtidicamen- 

"> Ä^J Hoc^ qtiiiai fecere, Mm adpa^t ia-VcKig: «ed hi^cottiBM 

7. .9l8nieiili..f«nrentki .mova^ ptmi dwowotoii :i»itrabanttr> ficta. 
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der ftl^pUsdwb; KuMt iffeidihr*« ifidi »sUhttfl ftbebiiin 
den ScbitdteingfB:' .dts- ^Clwlekis wdn ' Afof^arfiriMt» hm 
3ten Jährhoadert. . Baiiar Man laher iai. Besonderh^iiiioU 
die Purjj^rflrbferti !an idmeln.:Ai]fndwvi]BgetffhtoIlinafcw| 
imteriiegt keinem Bedenken; dan AkxiaiMbKnis#h«i»:Ooaw 
diyleBi^nrpar wak sHiCiZiait de8<PfeatiisHMrdUit.t(')Hi)el4 
lidk war unii: irisker: nurs tin.i einzigeF' ffarpu mKt n Mftw^ 
turorfe in AegypteU kidianbi^i nfailrdh' ekcit' iMesandrta^ 
durch . nüflwre . Pap Jr rnsuFkandm d^/ lernen wir iiiiniiielM 
ia This einen. fiiweiten '^kennen, und«ebwerlidb4iiEfcBriMrAr 
bezwdifeiil, ' das» deren, niehmre'. in allen TheilteiiAeggiip-* 
tens kestandeii. Der Absotxiin diesein Limde selbst littsa 
enorm gewesen sein; denn Clemens van AüeKandaieili^^tdar 
doch meist innerhalb der Grenzen desselben lebte, konnte 
offenbar zu seinem zelotischen Eifer gegen den Purpur- 
Ittxus (s. Paedag. 11. das ganze lOte Kap.; vgl. ob. §. 67) 
nur durch die eigene Erfahrung, also durch diejenigen 
Erscheinungen angetrieben werden, die ihm in Aegyp- 
ten begegneten 0* Vielleicht aber mehr noch als durch 
die Ueppigkeit der Privatpersonen, namentlich der Frauen, 
wurde in den Zeiten des anerkannten Christenthums der 
innere Absatz des Purpurzeuges gesichert durch die Sitte 
der Geistlichkeit, die ihrerseits den Purpur zu einem Ab- 
zeichen der göttlichen Amtsgewalt oder des himmlischen 
Berufes machte. Dass insbesondere die ägyptischen 
Mönche sieh gern in Purpur kleideten, ist bekannt (s. 
Comm. ad. Ammian. lib. XIV. c. 9 §. 7). Nun war aber 
grade Aeg]^ten die Wiege des Mönchthums und das ei- 



Mirumque, qnum sit unus in cortina colos^ ex illo alius atque 
alias fit in veste, accipientis medicamenti qnalitate mutatus. Nee 
postea ablui potest: ita cortina non dabie confosura colores, 
81 pictos acciperet, digerit exuno, pingitque, dum coquit. Et 
adastae vestes firmiores fiunt, quam si non urerentur. 
') Tertnll. de Idolatr. c. IS (Opp. p. 96 B. C. ed. Rigalt. Par. 1675) 
redet nur von dem Purpurgebrauch der ägyptischen (und ba- 
bylonischen) Könige der Vorzeit. 

14* 
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gentidw Land iet 91 5*ohba ^ ITntaf. soldwii UqouiiftndeB 
M Quie.PurpialabiJk zu-TUs^ani Anfaafe dbs TAen Jahr«« 
Monderts um.<8« wcnigeriauffalleiid) idrgtnd mid.äläo auck 
«bistf- nidht komilie es an Alinefaiii«en gebrrcheii ; dfrJLuxns 
war nkkt eiiteehiafSea und> die Schaacen. der Mteefce be- 
dieektea.dbfei Land* Fragen wir una aber, welche Par- 
pafftorte&Pachyiiiioa.zä färben und 2» Verkaofen befagt 
war: . ao wenden wir umm näcb dem Bidherigen d« b. mit 
Ilftckaiidit' auf die vorangegangenen Parpurverbote die 
Antwmri'gditfn mäaaen^ daaa dies wesentli^ nur Con- 
chylien^atofTe .gewesen sein können, als welche dmnals 
aicber, und aller Yoranssetxong naeb allein, ded Pri- 
Tatlenlen erlaubt waren. 
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IV. 

Das System der ägyptischen Kör- 
peimftsse. 



§i 1. JUaben in den Torstehenden UntcmuGiningen 
unsere Urkunden dazu gedient Irrlichter zu beseitigen, 
$0 dürfte es ihnen in der gegenwärtigen vielleicht glücken, 
das tiefe Dunkel eineii rätbselhaften Gebietes, wenigstens 
etmgemassen bb erbeK^i« Schwer ist es, j^ unmöglich, 
auf den ersten Blick die Wahrheit ganz isn erkennen; doch 
wo kein Anfang — wenn selbst ein mangelhafter -r- ist, 
da kann kein Fortgang und kein Ende sein. 

§. 2. Wie reiche Früchte auch die Metrologie des 
Alterthuns in den letzten Decennien, und noch: in. neue- 
ster Zeit durch Bdckh's meisterhafte Untefswehungen 
gewonnen: das System der ägyptischen Körpelrmasse er- 
schien als ein undurchdringliches Geheimniss./ ISin ein- 
ziges Mass nur, die Art^e» jtcbiBweite in vollec. aber 
einsamer Erkennbariceit durch das Dunkel hindurch; alle 
übrigen Namen , wdche die Ueberiieferung der Vorzeit 
erhalten hat, wie Inion, Oiphi und Mna, schienen zu ewi- 
ger Unbestimmbarkeit verurtheilt zu sein. Nocb Niemand 
hat, so viel ich. weiss^ über die ägyptischem Kfirpermasse 
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besonders gehandelt; Jomard in seinem memoire sur le 
Systeme m^trique des anciens Egyptiens schliesst sie 
ganz aus; Böekh in den Metrologisehen Untersuchungen 
geht darüber kurz hinweg (S. 242 — 244), nur das Ter- 
hältniss der Artabe näher erörternd ')• 

§. 3. Zuvörderst nun lernen wir durch unsern Pap. 
II ein bisher ganz unbekanntes ägyptisches Mass ken- 
nen, die xov^^ (lin. 22 cl. lin. 14. 26)'). Dass es ein Kör- 



') Leemans in dem mir nacbtr^Uch bekannt gewordenen Appen- 
dice aar les meaures (Lettre a M. Fr. SaWolini. Leide. 1838) 
bespricht nur drei ägyptische Gefässe. 

') Qa imr d^r Gtn.^ Dat. u* Acc. pfqr. erscheint, «o könate der 
Nom. auch xov(pa iseia. 'Dieser Ausdruck kommt allerdings, in- 
dessen so viel ich weisf njii; fjfim^^ und sehr spät vor, näm- 
lich in einem zu Cos zwischen 1556 und 1575 geschriebenen 
Briefe (Epist. Logizi, Sacerdotls ex insula Co, ad Tbeodoainm 
Zygomalam bei Crusius Turco - Graeciae Libri octo^iBaail. p. 

,^. j^Ht' .xßi ^ ^^?> Xtcf^mc i^ai .oXoiyfi ^Q^ i- e. „eidedi duos 

CQphipos, in quonun uno collyria^ in altero limonia et pauca 

cifrla.*'* In der Note sagt' CruSius: „Vocabnla haec Tbeod. 

^ ' ' mihi 8!t!<Acp08ttit 1580: clt^o »6v^tt»r, icyyttec. itotXXovQHt, aeoJlJl^ 

- ':^im i>liya,mij^0h milbi^y diccftal \An4reas Argjvns esse 

.i ..»gesn«. paiti^: #la (in boe; D!iieMtt):einM«|ts^bel/' Der VerCasaer 

I wa^ bekanntlich Professor in Tübingen und schrieb 1584. Du 

Cange (Gioss. Gr.) erklärt xovXovgt durch xolixty collyrium, li- 

bum, panis depsidus, tpiu&rog, tr^ioy, fid^a, ' — Icci/jiov^ov dnrc^h 

''■' ' 'JI^(Vm>i^; malute Htoperiuni, ex'ltal. Llmone, — und xovipa, das 

'f > «erianaltturaiitleniir «insigen Stell« keo4t,idiArch jco»9iKp4«i'i«apa, 

>i • i.^lM^f* :t$^plul«ttS (Tbes.) führt wedff xof^f» .aoc^ aea^^'V als 

.j ^ .Mass pfier Gefäss auf ; ebensp jifi^enig; Meivrsius (Glgss. graeco- 

barb*)* Aus allen Erläuterungen, und namentlich aus dem Zu- 

^äinmenhange des ^Briefes selbk Erhellt nuii so viel mit Gewiss- 

j"'*i<- b4flf,''d&s^xoa^ «hirchatift ni^lrt eiii eigentliche^ Mass, von 

')lli; iit!SitibinkeimHiybUt,/fidBdclrRiitfai btlio^a^a €efä)Bs,«««».on- 

li')\i(t^^tifm||ter <Gr^M V^r» .etwa, #ino.|^{|^|,einf^ K^at^ ein Kübel. 

I ^ .^ {^]ßn|n.af|h bat ep mit >cl^in Mfi^se nns^ner Urkunde nichts ge- 

. mein, pnd ^m allerwenigsten können wir die Orthographie des 

*'* Letztern' nach eine^ so späten und ' gesunkenen GräcitSt be- 

**"-' '^i\)t$a^h; niittal'da -^ Wie ^it seb^n -werd^ i^ ^ie ägypii- 
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HhAUci auf die äg^pt Längenmmse. 9IS 

permaM und zwar des Trocknen sein müsse, orlrellt aufi 
dem Zusammenhange. Dass die Form eine, gräcjsirte iat^ 
versteht sich von selbst; .als selche. {ieigt ije Venvan^t^ 
Schaft mit dem griechiscfaen so^Mog, welches böotische 
Mass 3 xo€g hieiXj und beweist zugleich Aor^ die . daria 
liegende Bedeutung des ^^Leichten^S dass das Mass. uQn 
ter allen Umständen eine UaterabtheUung 4er . ArtaliQ 
sein müsse. Wir kommen aber gleich einen, Schritt Wfei-« 
ter; denn da die Urkunde lin. 14 9iOVV<H ^ angj^fit^ S0| 
folgt überdies, dass die Artabe na.thwendig m.eh^ als 4 
Kuphen enthalten habe. ,t 

§. 4. Mit den Körpermass^ stehe» die liftaccivi 
masse im engsten Zusammenhange; deshalb mi^ssea m\^ 
einige Worte aber dieselben hier voranschicKen. i 

Die Aegypter hatten 4 Haui^tlängeamasse: . i) die 
£^9 U^^B oder iU^.^^ weksher Ausdruck nicht; :niir 
im Koptischen (z. B. EzechieL 43, 13 zweimal; 40^ % 
zweimal), sondern auch in den Hieroglyphen so witf in 
der hieratischen Schrift vorkommt (Champ. gr. eg* p^ 
220 f^^. 224. 228. cf. p. 464, wo Phtba als Herr der Elle auF- 
tritt) ; im Hebräischen heisst sie A m mOvh (nOK)> im Af thio« 
pischen Emmat, im Syrischen A mm ö, im CiiaU^iscIiea 
Ammetha (>4nOK' 8. Bernard. de mens- etpond^nntif, 
ed. alt Oxon. 168S p. 208; Jomard l c. p. 299). Im 
Koplisc^n erscheint, dem arabischen Deraga, Dh^ü^ 
Dhira und dem phönicischen y^^T (Bern. p. 217) ont^ 
sprechend, für cubitus oder /rf^t^C aucb^ep^lB^ und m 
Memphitischen der Ausdruck kODI (3* Kircber p^ 77; Ro^iii 
p. 79), der ebenfalls mehrfache Analogien in andei;^!^ 
Sprachen findet, und selbst in .den Hieroglyphen^ i^l 
ter den Formen KOgO, KgC», ^^89 ^89 ^^ ^°^- 
deckt ward (Champ. p. 73. 93). 2) der Fu^s\ der kop- 



sche £t^«io)ogie die Schreibart w^n so re^ktferliseii seheint 
Diese werde ich deshalb, wenii gleich eine «bsolate Eulschei- 
dung anmöglich ist, auch künftig beibebaltea. 
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litt Allff. Camm. IV. Die ägjfpt. K&rpermasse. §. 4. 

tlliche Name desselben: p^.T odel* epHT (s. die heH. 
Copt von Tattam iind Peyron), wird wiederam durch 
die bieroglyphischen EntzifferuDgen CbampolKon's (s. 
gf. ig. p. 01. 73. 05} bestätigt; wir dOrfen ihn also ohne 
Scheu in die Metrologie einfahren. Von ihm abgeleitet 
ist der schon seit längerer Zeit bekannte Ausdruck 
epT0O oder T^pTC!?, welcher wie das hebräische Ze- 
reth (h^), das chaldfiische Zarthä, das syrische Za- 
rath und das arabische Ghebr (s. Jom. p. 355), die 
Spithame, die Rälfke der EDe, also ein Mass von \ Fuss 
bezeichnet; die Etymologie kann jetzt nicht mehr zwei^- 
feihafi sein: epT(X9 kommt von epHT^ ^P^9 P^s, und 
von W^ coneipere, ist also so viel wie pes concep- 
tus, ein zusammengefasster, ein verkürzter Fuss ^). 
Die Bezeichnung: „palmus, mensnra quatuor digitorum^' 
iti den Lex. Copt. ist entschieden falsch. Vieiraehr beisst 
9) der Palm oder die Handbreite sowohl in den Hie- 
i^glyphen (s. Champ. gr. ^g. p. 93) wie im Koptischen: 

^»n, (Son^ ®öön, jyon (daher iSn^ (?a?n, gjn, 3jöon= 

fassen, ergreifen; Champ. gr. eg. p. 380). Dies erhellt 
zumal vollkommen aus den beiden oben angeführten Stel- 
len bei Ezeehiel, wo von der grossen hebräischen Elle 
die Rede ist, deren Länge 1 gewöhnliche Elle und 1 
Palm betrage, und wo jedesmal dieser letztere Aus- 
druck (!q der Septoaginta: naXat&u^) eben durch ^OII 
übersetzt wird (vgl. Jom. p. 254). Bemard (p. 194) ci- 
titi aus dem Onom. Copt, welches ihm Witsius zustellte 
(cf. p. 48): x<^'^^g, Aegyptiis pugnus, xc^aS Cabda, 
worin man leicht das ^Ü3TL und das (SOTL wiedererkennt. 

Im Hebräischen hiess der Palm Top ah, Topach, To- 

' - ■ - - — 

,.*) IWcflM clergcBtalt der Nam« der Spithame sowobl Im Aegypt. 
wie im llebr., Cbald. und iSyrischeii den Fuss beseichnet, so 
erhält Dttnuehr die so vielfach ventilirte Behauptung, der Ausdruck 
Fuss bei Mito. 36, 17 In Betreff der Pyramid^messung müsse 
die Hälfte der ägypt. Elle foedeuten fs. Bdelih 6. 941), eine 
merkwOrdige StOtse. 
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BmhUck auf die ägypt. Ut^genmaBie. 317 

phach (n&IO), im Chaldäisobeii und Syrisclken l^O^^ 

Ttetfdx, fschak und {h^SVH}, im Arabischen Fetr^ wäh- 

rend der pagnus Gab da heisstCBem. p. 193; Jem. I.e.)« 

4) der Finger, däxtvXogyim Koptischen TeS^ TH&^ TJFCäe^ 

THHfle, ^H3k — erscheint in den Hieroglyph» bildlich 

(Champ. gr. p. 48. 50« 93); dass hierdurch der vierte 

Theil des Schöp bezeichnet werde, ertieUt unmittelbar 

daraus, dass TeSi in der Bedeutung mdgarvtig, quadrans 

vorkommt. Im HebrÜscfaen heisst del- Finger Esba oder 

Etsba (y32C)<t), im Arabischen Esbtf, im Aethii^isehe* 

Tsaba, im Syrischen Tseba und als Mass Qoutabt 

(Jom. L c.)* Dass der Daktylos das kleinste Mass, dm 

ursprüngliche Einheit, die Basis und der Ausgangspunkt 

der Metrologie sei, sagen Heron bei Jomard, Epipha- 

nios bei Le Moyne (Yaria Sacra Tom. I. Lugd. Batai^. 

1685) p. 499, Didymos c. 17 bei Ang. Mai (Iliadis fnigm 

et pictur.) p. 155, M8. Trin., Julianus und MS.'Vatic: bri 

Bernard. p. 191. — Diese 4 Längenmasse nun wareft 

in 2 verschiedene Systeme vereinigt, weil es eln^e BU^ 

von 28 und eine andere von 24 Fingern gab. W'enk 

man die Berechnung der Erstem zu 232. 55 Par. Linien^ 

und die der Letztem zu 204.99 billigt (s. Böckh S. 

227. 231) ^): so lassen sich folgende Schemata aufstellen: 

1. Für das System der grossen Elle: 

Mähe = 232. 55 Par. Linien. 1 
Eret = 155.03 
(Erto = 116.27 
Schop = 33.22 
Teb = 8. 30 



5> 


>? 


ly.i 


)9 


9? 


2. 1'/.. 1) 


» 


» 


7. 4%. 3V..I 


»♦ 


5? 


28. 18%. 14. 4 



') Ihr folgt aach Jacobs in seiner Abb. de mensuris Herodoti (Pro- 
gramm des Joachimsthalscben Gymnasiums. Berlin 1841), welche 
sich fast ausschliesslich mit der Anwendung dieser beiden ägyp- 
tischen Etten besAbflfUgt. 
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218 Allg. Cmmn. IV. Die äg^t. KörpcrmoMse. §. 4 — 7. 

3. For das Syateni der kleinen EUe: 
Mabe ^ 204. 99 Par. Innien. 1 
Erct = 136-«« ,^ „ 1V;.1 
(Erto = 103.49 „ „ 8, T/,. 1) 

Sdiop ^ 34.16 ,, yy «. 4. 3. 1 

Tcfc = 8. 54 „ „ 24. 16. 12. 4. 

$. 5. Ziur &leichtening der Ueberaklit bei den fol- 
genden Untersuchnngen erseheint es femer zweckgenäss, 
die Systeine der hebräischen^ griechischen und rteuschen 
Körpemasse hier tabeilariseh vorzuführen, da ich später- 
hin mehtfaeh in den FaU kommeh werde, EWischen ihnen 
und dento der Aegypter Vergleichungen anzustelleii. 

Die hebräischen Körpermasse (vgl. Böckh S. 259 ff.). 



Kor oder Choiaer= 45 Modien. l 


Batli oder üpIiB = 4Vi ,> 10- 1 


Sdton odor 8eaii = 1% „ 80. 3. 1 


Hin 


= 12 Sextar. 60. 6. 8. 1 


Oioaaev, 


Gomor = 7V, „ 100.10. 3V,. 1%.1 


Kab 


= 4 „ 180.18. fc 3. IV,. l 


Lo« 


= 1 „ 720.72.24. 12. 7%. 4. 


Di< 


! griechischen Körpermasse (Böckh S. 200). 




1. des Trocknen. 




MiSiftm? l 




ixTsvg 6. 1 




^lilsxroy 12. 2. 1 




XOtv^^ 48. 8. 4. 1 




^Siovfie 96. 10. 8. 2. 1 




»nvXfi 192. 32. 16. 4. 2. 1 




3wa»oi 1152. 192. 96. 24. 12. 6. 




2. des Flässigen. 




JM«eWe (% i*^^)- 1 




XoSe {3 xolvtxee) 12, 1 




Ji<«?S 72. 6. 1 




»OTvlti 144. 12. 2. 1 
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Masse des Trocknen: älieres System. 919 

firtt^coi/» 386. 34. 4. 3« 1 

oivßag>ov 576. 48. 8. 4. 3^ l 

»vad^og 864. 72. 12. 6. 3. ly,. 

Die römischen KOrpermaftse (ebenidaselbst S. 200 f.). 

1. d^ Trocknea. 

Modius (V3 Amph.) 1 
8extaritiB 16. 1 

Hemina 32. 2. 1 

Quartarius 64. 4. 2. 1 

Acetabulum 128. 8. 4. 2. 1 

Cyathus 192. 12. 6. 8. T/,. 

3. des FlOssigen. 
Amphora 1 '^ 

Coogius 8. 1 

Sextarhis 48. 6. 1 
Hemina 90. 13. 2. 1 ; 

Qukrtariüs 192. 34. 4. 3. 1 
AeeUbulam 384. 48. 8. 4. 2. 1 
Cyathus 576. 72. 12. 6. 3. 1%. 

Wir wenden uns nun zu den ägyptischen Kör«^ 
pennttss^i) und bandeln zunächst 

I. Von den Massen des Trocknen. 

§. 6. Wie bei den ägyptischen Längenmattsen, #* 
sind auch bei den Kdrpermassen zwei 'Systeme zu un^ 
terscheiden: A) das der grOssem oder der sogenannte« 
altern Artabe; 6) das derUeinern oder der sogenannten 
jungem. Die Untersuchung hat nothwendig Von' dem 
erstem als dem angeblich ursprunglichen anszugehn. 

A. Das ältere System. 

§. 7. Wie Wir 4 Hauptlängenmasse kennen lernten", 
so üiiden wir auch 4 Masse des Trocknen, die stefa»alM 
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SM Mlg. CommJV. Die ägffft. Körpermaße §. 7 — 10. 

gliedern: iqifdß^^ lpiayj.MOvg>fj, obpL Betrachten wir die- 
selben einzeln. 

1. Die Artabe* 

. §* 8« Die Artabe, welche noch heut unter dem Na- 
men Ardeb als ägyptischer Scheffel existirt, kannten 
wir ihrem Inhalt nach bisher schon genügend. Die grös- 
sere oder filtere betrag 4V, Hörn. Modien oder 72 Sex- 
tarien (Didym. c. 21 bei Mai p, 156: ^p yäq ^ ägraßii 
[seil. TtaXaiä] ikodUav dS". Epiphan. bei Le Moyne p. 
482. Isidor. Etym. lib. XYl c 26 §. 16), während die 
kleinere^ angeblich seit der Römerzeit gebräuchliche, nur 
sy, Modien oder 53 Va Sextarien hielt (Didym. 1. c. vvv 
dl d*a %^v '^PcafjbaU^p XQ^^*^ V ägraßi/ XQVH^^^^^^ ^V'- 
Rhemn. Fannius de mens. v. 68 sq. Hieronym. in Daniel. 
c. XI. 5 und in Esai'am e. V. 10 bei WesseJiing- ad Diod. 
XX. 96. Tom. IL p. 475, 56, P. Comestor. bei Bern, 
p. 66). Die grosse Artabe warde zuweileq.rund, also 
natürlich minder genau , auf 5 Modien d. i. •80 Sextarien 
abgeschätzt (die Qaleniscben Metrologien in Claleni Opp. 
ed. Kuhn. T. XIX. p. 755 c. 5, und Aiidere bei Bern. p. 
66 sq.). Der ohigen genauera Angabe gemäss war sie 
vollkommen einem Attischen Metretes gleich (XSalen. Me- 
trol. c. 7 p. 762; Kleopatra ib. c. 10 p. 770; Epiph. bei 
Le Moyne p. 482 ; Nicand. Schol. bei Eisenschmid de 
pond. et mens. ed. alt. Argent. 1737 p. 80), so wie ei- 
mm M>räischen Bath dder Epha (Joseph. Arch. YUI. 2, 9. 
£pipb, bei Le Moyn^ p. 4^3, mittelbar, durch Bestim- 
«ftiiog des Gomor), v^^ährend die kleinere genau einem grie* 
chiachQnodero^mpiscbepKobikfoss gleich kommt (Böckii 
^ 1^ 0.. S. 24jl f. ?82). 

i^ 9. E^ fragt sich, wa/| Artabe . sprachliqh be- 
deutet. Durch das Koptische wird die Erklärung des 
Wortes vollkommen vermittelt Im Memphitischen Dia- 
lekt hiess die Artabe: epTOn(ni)) epTOS und €pTÖOß, 
dm .BMchmuriach0n> welcher bekaqntliqh; p in 7v ^^^ n 
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oder S in q[ Verwandelt, e}ft^.q. In Aem n^st^h B^i 
standtheile epT erkennt man nun leicht die Bedeutung 
„Fuss'^; denn der Puss heisst im Thebanisehen und Mem- 
phitischen Dialekt p^.T (vgl. oben §'. 4), im Basclimuri- 
8chen ^eT^ und daneben existiren mit dem Artikel OT 
verbunden die erweiterten Formen OTepHTB^ OTepHf*^ 
d. ]. nach Ablösung des Artikels epKTe^ und contra«^ 
hirt epT. Der zweite Bestandtheil ist offenbar 01% 
(X^n d. h. ratio, computus und computare, conmimerareji 
conjungere. Mithin wäre spTOII so viel wie pes oom*» 
putatus, connumeratus oder conjunctus d. i. eubicus^ also 
ein „Kubikfuss^' oder „Fusskubus/^ Die A.rtabe stellt 
sonach unbedenklich einen ägyptischen Kub^ikfusfi 
dar; und dies Ergebniss ist der Mittelpunkt , von; dem 
aus das System nicht nur der Körper-, sondern aucl^ 
der Längenmasse wesentlich sein Licht erhält. ; ; 

§. 10, Wenn die gröj^sere Artabe die ältßji^e .wai> 
wofür die Uebereinstimmung mit . dem bebräisphen Batjf 
spricht, da doch nicht sowohl das Aegyptische. ai,^^ dem 
Hebräischjen, als umgdcehrt dieses aus jenem erklärt 
iver.d^,darf: so muss auch der ursprüngliche I^ubikfusp 
und der ursprüngliche Längenfuss der gr^ss^re^gewfs^ 
sem. Aus. dem kubischen Inhalt der gröfsefjai un4/^^^ 
kleJQern A.rtabe (s. unt §. 38 ff.) lässt easich nun er^^i* 
s^n, dass die Letztere genau dem Iß zölligen Fqf^ der 
kleiaem Elle entsprach, e^en 4^^^!^ aber die. E^t^re 
aqf keinen Fall dem 1S%. zölligeu der b^kan,ntein,gifOf|-^ 
sen Eile ei^tsprechen konnte, da die beiden JßUen Jn^^ir 
ner andern Proportion ^a^u, efnander stehen ifie die.bejd^ii 
Art^en. Der ]Piiss der, Meij^eii Elle verhält siphipäqilicli zy 
dem der grossen wie 6:7 oder genauer wie 136.66 zu 
1 3*5. 03; die Idemere . Artabe dagegen v^rhSit sich ^u der 
grössern wie 20 : 27 oder Wie der Kubus von ISff . 66 zu 
derall^ubias von 131.03. Daraus folgt in Betracht der Be- 
deutung des Namens Er^op mit ^oth^endjgkeitj .dass es, 
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3¥^eirp. wirkU^A die grössere '^rt^be.. die äU^re wv, 
noch eine dritte von jenen beiden verschiedene Elle ge- 
gebtn haben müsse, deren Fusa» sich zu dem d^r klei- 
WTL Eile wie 151.03 xu 136.66 verhielt Diese be- 
sondere Elle wäre dann also die wahrhaft ursprüngliche 
gewesen; und zwar müsste man sie sich al^ eine grös- 
sere24 zöllige denken, an deren Stelle erst später 
bei Einführung der kleinern 24 zölligen, die grosse 
SB zöllige trat; dergestalt lag dann der grossen oder 
altem Artabe ein Fuss von 16 und nicht etwa von 18% 
Zoll zu Grunde (s. unt. §. 38 ff.). Dies stimmt auch mit 
der Wahrnehmung, dass die heilige Grundzahl der Aegyp- 
ter die 4 ist, — eine Wahrnehmung, zu der man bei 
nnbc^fangener Forschung nothwendig gelangen inuss, und 
flle iA ' in späteren Arbeiten vielfach belegen werde. 
Ssis selbst, das empfangende Princip der Dinge, wird aus- 
drücklich als die Vierzahl dargestellt; in dem recht- 
winkligen Dreieck, welches das Universum versinnlicht, 
ist sie mit der viertheiligen Basis identisch (Pfait. de Is. 
et Osir. p. 472 ed. Reisk. T. VII). Wie mm diese hei- 
lige Grundzahl in so vielen tieferen Anschauungen der 
Aeg5T>ter, in dem ursprünglichen System der 8 Götter 
(Herod. IL 145), in den 8 himmlischen Regionen (je 4 
in Ost und West), in der von PassaIäc(Jua erklärten Him- 
melsleiter (s. L'Institut, joum. gen. des societ. et travaux 
sci^ntlf de lä France et de T^tranger Jb Sect. Mai 1840 
No.' 53 p. »9 sqq.)? in den 8 Quellflössen des heiligen NU 
qe'4 4n Ost und West; s. Geogr. Gr. Min. T. IV. ""Am- 
<t7ia(ffib<iua r^toy^aq^Mci p. 38) u. s. w* nns entgegentritt'): 
ebenso dörfte sie nicht nur derursprungliefcen Zahl der 
Längeii^ uüd Körpermasse, isondem auch dem ursprüng- 

■ lA s ?' . '. » 

'. i«)!l)alHBr ist.toch hÄvSg in de« Hinroglypheii von 4 Rtgioneq 4eB 
Hi8iai«ls.,.ypn 4 Cötteranii«!!, von 4.Aff<n ^«r Kynoakephalen 
vor der SonD«nbarke, von den 4 grossen Geistern in der Re- 
gion Ober, von 4 Fächer Opferung li. 8. w. die Rede (s. ' Cbamp. 

" ' "t^-'^^* P- SW. 217. 231). ' 
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Uchen System det^elben %n Clruode gelegen bph^n. Diof 
konnte tine aber nur, wenn der ursprüngliche Längeofusa 
in 16 d. i. 4x4 Daktylen getheilt war; ein Fuss.voo 
ISV, kann unmöglich als etwas Ursprüngliches und als 
die Grundlage des ältesten Körpermasses gedacht wer-r 
den. Deno|nach war die ältere Artabe oder der älterer 
Kubikfuss ein regelmässiger Würfel von 16 Teb Länge> 
Breite und Höhe, dessen Flächeii je 2^ Qqadratteb 
einnahmen^ und dessen Inhalt 4096 Eubikteb betrug. 

§.11. Der altern Artabe entspricht der Bedeutung, 
dem Syatem und dem Inhalt^ nach der hebräische Bath 
oder Epha. Bath (VQ, bat) ist nämlich offenbar das ägypr 
tische (|^^.T oder IIÄT (pes, genu; cf. Champ. gr. p. 95), 
welches nur andere Formen «ind für pAT, epHT^ epT^); 
ebenso ist Epha (712^^, epa) gleich dem koptischen en^ 
On, drnumeratus d. i eubicus, cubus. Wie also epT-OII 
,,F^QSs-Kubo8^^ h^sst, so heisst in der That auch Bath- 
Epha susainmengenommeBf nichts Anderes als „Fuss-Ku-^ 
bus/^ Bei d^n Hebräern sind mithin nur die beiden Be« 
standtbeile des ägyptischen Wortes auseinandergenomf-^ 
men und stehen jedes selbstständig) aber einander gleich- 
bedeutend da, insofern beide eine (und dieselbe Grösse; 
ein und d«isselbe Mass bezeichnen'). Diass der hebräiscbis 
Bath oder Epha 47, Rtoi. Modien oder 72 -Sextar. be- 
trug, ist längst ausgemacht. -^ Ob übrigens das kop- 
tische JüteiTT^ modius, mensura, nur ein anderer Ausdruck 
für Ertofi i^t oder das Mass überhaupt bezeichnet, "wilt 
ich nicht entscheiden; bemerkenswerth ist hierbei nur 
der Anklang an die hi^oglyphiscbe EntziiF^räiig imtj 



') Die Ableitung, welche Epiphanios und nach ihm Isidor geben 
(Etym. XVI. 26, 12: ab olearia mola, quae bath apud eos [sc. 
Bebrae«»] nominaUir) iai ^ufc^aas verfeUt 

*> lob sehe Jetot dass Beraerd^ p. 65 in dem Bpbft den finbt» d|B8 
bebrlMifiiF«44es torauttetsst,:' jeiloeh 4bn« alle RUekaioht auf 
Stymologle.. ' • ' 
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fiffOT d.i. ,^Bfust^S auf welches Bild auch der unten 
(J. 50) zii erörternde metrologische Ausdruck xvq>& hin- 
weist. 

g. 12. Die Ptolemäer bildeten aus f grösseren Ar- 
taben ein neues Mass, den Ptol. Medimnos (= 144 Sext. 
dder 9 Rom. Modien); dieser war mithin auch = 2 At- 
tisch. Metreten oder = 1 \ Attisch. Medimnen, wie Di- 
dymos ausdrücklich sagt (c. 21: o FjToXsfiaUcdg di fti- 
difjbPog ^fMtoXtog i&ti rov ^Axtinov^ xat (Svvi(fvfixsv i^ agra- 
ß^v fjt^p twp naXaidv ß). Danach würden VI des Ptol. 
Medimnos (= 108 Sext.) als Ptol. Metretes gehen kön- 
nen (vgl. Böckh S. 242). 

2. Das In oder das grosse In. 

§. 13. Ginge die Angabe der Kleopatra, dass das 
i»$op der figypttscbe Name des Sextarius sei (b. Galen. 
L & c. 10 p. 769) nidit sdwoU auf den Inhalt, als viel- 
m^r auf das System: ufo ntüsate stchon hiemach, wie 
dc^ Sextarius auf den Btodius, also das In auf die Artabe 
folgen. Aber auch abgesehen von einer so xweifelhaf- 
ten, ja unwahrscheinlichen Bezugnahme (vgl. g. &3), ist 
4iejse Sjtellung des hier frajcUchen In xat^ iSox^^ od^r des 
grossen In^ dem ganzen Zusammenhänge ; nach unllug- 
bar. Zuhächst stimmt damit wieder die Etymologie. 
y^ie nämlich der Name £rtop>.so ist auch der Name 
In von dem Bilde des Fu«ses entlehnt ;.€me(T) im The- 
^^^iscl^eu, JOI im Slevipbitiscbea Di^alekt heisat compes, pe- 
diipridncujum, Q^aaica, vinjculum mainuum, i^ollex stve ma- 
nus sive pedis; auch kommt Ilie(T) für carpus, junctura 
manum inter et bracchium vor^. In ist also das Gelenk, die 



>) Daher bei«st C€^OTnin(ni) in M«M|ibiti8cheii : digitas mi- 
aisHif aar.icMiari8.(E;irciier p..77f ai»Ql^ bei Tho. Edward,)» wahr- 
acheinltoh' von C^^, 08^^ €tt5?^n, CO^^ absein 
dere, amputare, also eigentlich: der verkttrBtef4ngefv. la dem 
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grosse Zehe, and beiseichnet demnach offenbar da» 
Hauptgelenk des Fossmasses, den ersten Bruch der Artabe. 
Wenn man nun die Heiligkeit der Zahl 4 in Anschlag 
bringt, so wird von vom herein die Annahme wahrschein- 
lich, dass das In der 4te Theil des Ertop oder des ägyp* 
tischen Kubikfusses sei und also 18 8extarien enthalte. 
Dann würde die Gestalt des Masses ein Parallelepipedon 
sein von 8Teb Länge und Breite, 16 Teb Höhe, also 64 
Qaadratteb Grundfläche und 1024Kubikteb Inhalt; und diese 
längliche Gestalt entspräche in der That der symbolischen 
Bedeutung des Wortes, der Figur der grossen Zehe. 

$. 14. Diese Proportion des In zum Ertop wie 1 : 4 
wird schlagend bestätigt durch Epiphanios bei Le M oyne 
p. 485: "/v, To 1v iiiya^ l^sdr^p idvi nj^ ro ds äy^ov Jv 
JaCrwr ^'. Das heilige In ist, wie wir später sehen wer- 
den, die Kuphe; das tv jjbiya aber offenbar die „grosse 
Zehe",* das ägyptische In xav i^ox^v; es war also wirk- 
lich =3 18 Sext. = V4 Ertop. Unbegreiflich erscheint 
es, wie man die obige Stelle bisher hat auf das he- 
bräische Masssystem beziehen können, was vielleicht 
Bemard (p. 46) zuerst that: sie widerspricht sowohl den 
eigenen Angaben des Epiphanios über die anerkannt he- 
bräisdien Masse, als dem wahren Inhalt derselben. Denn 
das hebräische Hin ist = 12, und das Saton oder das 
Doppelhin = 24 Se&tarien; die Bezugnahme auf das 
ägyptische Masssystem ist also schon deshalb eine ent- 
schiedene Nothwendigkeit. Böckh (8. 260) fuhrt zw«* 
jene Stelle auch nur bei Gelegenheit der hebräischen 



Pap. biling. No. 65 zn Leyden kommt zweimal (Col. XIV. lia. 
29 und 33; cf. LeemaoB: mon. ]lg. Ire livr. Tabl. 6 n. 65. 69) 

die demotische Gruppe vor: p ^ j^ii^Hj^ ^* *• 

nC<5^<5.nin. wer wird hierin nicht das nceM'l^nin 
wiedererkennen und unsere Ableitung bestätigt finden? 

15 
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Kfitn^ermasse an, doch drii^ sieb seinem Scharfsiiiii die 
Abmiog des wahren Yerbtltnisses auf, wenn er meintt 
das iy pkiya „]cdonte man auf das ägyptische Hin bezie* 
ben'% und ,^6 grosse Hin [d. i. 108 Sextarien] wAren viel* 
leiebt ein Ptolemiischer Hetretes/^ Dann aber wurde 
ja eben folgerecht ein PtolemUscher Medimnos d. i. 144 
Sextarien = 8, and mitbin die grosse Artabe als die 
Hfilfte des Letztem wirklich = 4 grossen In sein. 

§.15. Dasselbe Resultat ergiebt sich auf dem Wege 
der Combination i^ocfa in mehr als Einer Weise; ich wiB 
mich jedoch Uer auf Eine beschränken. Unten wird be- 
legt werden, dass die Kiiphe = V, Ertop ist und so viel 
wie „kleines In'^ helsst; schon biai'aus ist zu schliessea, 
dass sie die Hälfte des grossen Id, also dieses \ Er- 
top ausmache. Eine Yergleichung mit den fremden Kör^ 
permassen bestätigt diesen Schluss. Denn dem System 
nach entspricht: das äg. In dem bebr. Satonr, dem 
rOm. Sextarius und dem griech. ijcfr«t;^, die äg. Kuphe 
aber dem bebr. Hin, der röm. Hemina und dem griech. 
ffiinmi»'; und nun sind wirklich Saton, Sextarius und ix- 
f«if^ sowohl der Thatnach, wie die obigen Tabellen zei- 
gen, als der Bedeutung nach respective das Zweifache 
von Hin, Hemina und ^fUemov\ denn Saton, wofür es 
bisher so wenig wie für Bath-Epha eine genügende sprach- 
liclie Erklärung gab, heisst offenbar „doppeltes von dem 
koptischen CHT i/«€p^'); Hemina und ^fUeßvoy aber be- 
zeichnen an sich die ,)HäUte^% nur dass das erstere Wort 
so wenig wie das letztere allein von ^fucv abzuleiten 
ist, sondern augenscheinlich von ^(u-ir oder -«v^ (ifis); 
es heisst also ursprünglich: „das halbe In^', und weist 
deutlich auf den Zusammenhang der alteoropäisch^i Mass- 
systeme mit den orientafischen bin. Zwar hat man jene 



Die Ableitung aus dem Hebrfiiechen, die Epiphanios und naeli 
ibn laidor giebt (!•«• $• 11: sumptio «fve leratlo» eo qqod qui 
melitiu:^ eaadem nenssran suiaat ac lev^i)» ist. Mr^hfbaft /Saiv. 
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Ableitung bestritten; allein wofern ttan mar die Aagabe 
der Kleopatra (1. c): xaXiariu di nag^ ^iyvrtwiotg q $^orri}( 
Jyiop mit einer andern der Galenischen Metrologen (c» & 
p. 755): o de l^iatiig ^fil^eaTix ß'j ä d^ Hai ^(jbirag 7fqo<i^ 
ayoQ€vova&p zusammenstellt: muss es schon einleuchten, 
dass ^fji,(va ebenso gut aus zwei Bestandtheiien zusam- 
mengesetzt ist wie ^fUS^^tn^* Und dazu kommt nun dass 
Eüstathios (in Uiad. x* P- l^^^* ^h in Odyss. $. p. 1753. 
7 bei den Auslegern des Hesych. s. v. ^Ip ^fUpq) aus« 
drücklieb sagt: ^fUya sei to ^luffv j^^'Ip. Darum braucht 
aber freilich nicht nothwendig bei Hesychios das i§f f/ulv^ 
und dessen Erklärung: hf ifiiias* mit Soping. geftndert 
zu werden; denn es mag sein, dass allmäh lig und zu-* 
nächst im Sicilisefaen Dialekt (s. Comm. ad Hesych. L o» 
und B5ckh. 8. 203), ohne dass deshalb der Ursprung« 
liehen Bedeutung widersprochen würde, ^ikiva auch die 
Stelle des einfachen t^imcv vertrat, obgleich dies wenige 
stens weder aus Sophron noch aus dem Pseudo-Epi«» 
eharmos bei Athen. XL 57 und XIV. 59 erhellt, da ea 
ja bei Beiden für M%vXfi, also für ^^il^satop (d. i. ein 
,^halbes In'^ im Sinne der Kleopatra) gebraucht wird. . 



3. Die Kuphe. 

§. 16. Die griechische Form xov^fj erscheint fre^ 
lieh in unserm Pap. H zum erstenmal ; doch zur Erkennt-» 
niss des dadurch bezeichneten Masses tragen auch frü-» 
her vorhandene, nur bisher übersehene oder verk«inte 
Momente bei. Von vom herein ergiebt sich schon aus 
unserer Urkunde die grösste Wahrscheinlichkeit dafür, 
^ss die Kuphe der 8te Theil der Artabe gewesen sei; 
denn da lin. 14 xov^ag S angegeben werden, so folgt 
einerseits mit Noth wendigkeit, dass die Artabe mehr 
als 4 Kophen enthielt; andrerseits aber lässt das Yer^ 
ständniss des Vertrages, da das dem KaBÜnikos verab* 

15* 
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folgte Getreide zu ilessen Lebensunterliaite auf eine län- 
gere Zeit dienen seilte, nicht die Möglichkeit zo, dass 
die Kuphe ein noch geringeres Quantum gewesen sei 
als dec 8te Theil derselben; der Anoaiime etwa, dass 
das Verhältniss wie 6:1 gewesen sein könne, würde we- 
nigstens in Bezug auf die ältere Artabe oder das ur- 
sprfingliche System, die Herrschaft der heiligen YierzaU 
▼on votn herein widersprechen; aber aucli in Bezug auf 
die jüngere wird sie sich später als unmüglich erweisen. 
§. 17. Setzen wir mm die Angabe unserer Urkunde 
mit dem allgemeinen Wissen in Verbindung, so flSllt es 
zunächst auf, dass das koptische Wort, welchem die 
griechische Form am meisten entspricht, uns wiederum 
auf das Bild des Fusses hinführt; tS^n und ($OIl(n)^ 
im Theban. nnd Memphit. Dialekt, bezeichnet nämlich 
nicht nur die flache Hand, sondern auch den Knöchel, 
die Ferse, die Sohle des Fusses (cr^v^oV, malleolus pe- 
dis, planta pedis), und das davon gebildete Zeitwort 

ÄflöH, (5on, (5en, (Jöone, (5one, (Som lieisst su- 

mere, capero, deutet also auf das Hohle, auf das Fassen 
und Messen, auf Gefäss und Mass. Ich glaube daher, 
dass der ursprüngliche, der heilige Name des fraglichen 
Masses „Kope'^ war; im praktischen Verkehr aber wurde 
es wegen seines besondern Verhältnisses zum In, d.h. 
weil es die Hälfte desselben war, das „kleine In-Mass^^ 
genannt, oder auch im Angedenken seiner ursprüngli- 
chen symbolischeil Bedeutung das „heilige In^*. Im 
Gegensatz zu diesen beiden Benennungen bekam dann 
wieder des wirkliche In, da wo es auf genaue Unter- 
scheidung ankam, die Bezeichnung des „grossen^^. 

^18. Auf diese Weise erklärt sich nun zuerst die 
Stelle des Epiphanios: to tv (i^ya ^€<ntöv tüTir iij, ra Se 
äy*op ip isarcop S-'. Hiernach betrug das heilige In 9 
Sextarien und war die Hälfte des grossen, also genau 
der 8te Theil der altern Artabe, wie jenes der 4te. Fer- 
ner erUftrt sich nun auch der bisher mit oi<pi verwech- 
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selte Auadrlick rmtU^ bei Hesyebioia; daan dlis ist offea^ 
bar nur. eine gtdcisiKe Form ^ wie &^v ^ip «ine blQ«$« 
UebersetauQg — lur TOVÄ-ifl (yon TOVßö saaotUSr munr 
dus, welches selbst wieder von T dar«, und OT^ 
mundities, sanctitas, herkommt). Es tkiag sein, dass die 
symbolische Anseh&uung dem Knöchel ot^et der FenMi^ 
weil sie die Bewegung, also das Leben des Fusses be- 
dingen und leiten, eine besondere Heiligkek beilegte^ und 
dass deshalb das entsprechende Körperiirsss das ,,kei-^ 
lige Gelenk'S TOTSjii^ genannt wurde. 

§. 19.« Wie der Naüie „heiliges In^^ dorch Epipha- 
uios und durch Besyehios verbürgt wird, so der Name 
„kleines In - Mass ^ durch das Aegyptische selbst nnd 
durch unsern Papyrus. Im Aegyptischen müsste: derselbii 
wörtlich lauten KOVJ-JllTne, von KOVf parvus^ aMein 
bei der , Zusammenziehung musste das eine f eli«£rC') 
und das n als vor einem II stehend in ftjt verwandelt 
werden, also dergestalt der Name KOTJJJtTie entstehen. 
Und dieser kommt nun wirklich im Koptischen, und sivair 
im theban. Dialekt bei MingarelU (Aeg. codicum re«q^ 
Venet. in bibl. Nan. asserv.) p. 269 vor. Matthäus Pau* 
per erzählt daselbst: ÄlflKOTK (obdormivi) nOTKOI*! 
(aliquantipper) eZÖ (supra) üKOTJWnOI (nach meiner 
Deutung ctnmpam i. e. parvum lo, heminam), ef*glWiOC 
(sedebam)') gJZÖt5(![ (in qua). 

§. 20. üeber diese Stelle bestehen abweichende 
Ansichten, über die ich nicht ohne Entgegnung lifnge- 
hen kann. Mingarelli selbst und Peyron in seinem Lexi* 
con lesen IIKOTI ÖIIOI, nehmen IlOI ^ur sedes und 
übersetzen demnach: supra ^^parvam sedem^. Allein 



"* r _ •• : 

Die Nebenform von KOT! lautete gOT; das I ^vor Mso nicht 
unenlli^rlich. 

So schreib^ ich dies Wort mit VaUam s. v, IlOi; Mingarelli 
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1) würde die Bedeutung $el(ies grade in dksep Stelle 
eisen hdchst matten Sinn geben, während doch offenbar 
etwas Absonderiiches ersdhlt werd^n^ aoll, und das ist 
es, erst, wenn Matthäus eben nicht auf einem bequemen 
Sessel, sondern auf einem unbequemen kleinen Getrei- 
domasse von 8 Teb Höbe sich ausruhte und einschlief. 
3) ist der eirnige Beleg, den Peyron für jene Bedeutung 
beibringt, sehr missUchO; denn wenn ^^l 8camnum dis- 
c»bitorium hdsst, so folgt daraus noch keineswegs, dass 
nOf ebenso oder sedes heissen müsse, und für jenes ^^\ 
giebt es überdies keine andere Autorität als Kircher 
(p. 155. 260), welche doch anerkannterweise nicht die 
beste ist. 3) lässt sich IlOf in der Bedeutung von n€, 
d» i. Körper- oder Getreidemass überhaupt, hinlänglich 
darthun* So kommt im Theban. Dialekt (IL Reg. VI. 
25 in Cod. Paris. 44 fol. 111) Cjjjne als Getreidemass 
V0f '); -statt dessen erscheint aber auch Jt|f flOI bei Zo^a 
(Catalog. codic. Copt.) p. 630, in der gräcisirten Verbin- 
dung nJUTCTHpion üngjf önnoi eTCHg g/i tj- 

^ap^JCfC nOATilZ-Cl^On'). Hier ist aagenscheinlich 
von dem wunderbaren Mysterium des Masses (spi} d.h. 
des Massgehaltes der Körpermasse (noi) die Rede, des- 
sen symbolische Beziehungen wir ja eben aufzudecken 



Mingarelli p. 270 n. 3 gesteht das Wort JIOI nicht zu kennen, 
und sagt auch nur: videtur quoddam sedis genus denominare; 
seine Uebersetzung ist also eing^estandenerweise rein bypothe- 
tSsch; dennoch folgt Feyron derselben unbedingt. 

^I) mSnnlichen Geschlechts, ist der allgemeine Ausdruck fQr 
jedwedes Mass, wenigstens des Trocknen; daher Ctfß^ UjJ 
„messen** heisst und in den Hieroglyphen durch einen seinen 
trocknen, körnigen Inhalt ausleerenden Scheffel determinirt 
wird. s. Cfaamp. gr. eg. p. 378. 

*) Es gehört diese Stelle dem MS. Borg. 313 an, wtldies ein Ge- 
dicht aus dem Anfang des 6ten Jahrb. enthftit. Zo€ga p. 642: 
Tetrasticha argumenti spiritualis, a monacho ut viüetur Panopo- 
litano Christianae aerae saeculo sexto ^neunte composlta. 
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im Begriff «M'j. FreilicJi ^iil Peyrotf auch hier ,»Iii(9Hn 
sura se dis^' übersetzen ; doch eine frostigere lttterpr«tatioQ 
kann ett in der That nicht geben. Während die An- 
spielung auf das Mysterium der Organisation der Kör- 
permast»e mit den Resultaten unserer Untersachung in 
überraschender Weise zusammentrifft, stellt sich dieser 
Uebereinstimmung gegenüber der Zusammenhang 9>BIy* 
steriufn des Sitzmasses^^ als völlig sinnlos dar. Pey- 
ron, scheint es, war sieh auch wohl bewusst^ dass der 
Zusammenhang seiner Auslegung widerstreitet, und hat 
deshalb für den ersten Anlauf den Einwänden dadurch 
vorgebeugt, dass er nicht die ganze Stelle, sondern behut-* 
sam nur die beiden Wörter nW|J ÄJinOf anfuhrt Ferner 
kann man behaupten, die Zusammenstellung KOTIJUJTOJ^ 
die wir hier zum Gegenstande haben, sei ebeyi selbst ein 
Beleg für diese Bedeutung von IIOl; und hierzu kommt 
endlich, dass bei den griechischen Metrologen die Eo^ 
düngen der ägyptischen Körpermass- Benennungen öU^i 
und vq>€i gar nicht erklärt werden können^ wenn nicht 
im Aegyptisehen für ne und nf auch nOJ gebraucht 
ward. 4) hätte sich doch Peyron bei . Gelegenheit des 
beglaubigten Wortes ^Ilie^ das er ja selbst als mensura 
frumenti, also als Körpermass aufführt, leicht eines An- 
dern besinnen dürfen; denn es lag nahe, hierbei die Iden« 
tität mit cyf nof zu erkennen. 5) lassen sich der Au«- 
torität Peyron's die Autoritäten Zoega's (1. c. not. 59) 
und Tattam's (Lex» Copt.) entgegenstellen, welche Beide 
noj für Getreide- oder Körpermass nehmen; nur darf 
ihre Uebersetzung durch modius natürlich ;picht Mrgir); 
werden. ') 6) Endlich bring,t die Entzifferung, U|nA»ers Pap» 
n die Fragt; völlig zur Entsdheiduti^ j denn der Aus- 

*) S&oSga B. 39 ineiat, es werde auf Ezecb. c. 45 ▼. 10 angesptelK 
*) Mit Be^u; auf die ;$teUe bei Mio^ar. sfgt Zeäga ia, d. ^ Notof 
pote^ Matthaeus consedisae super modiolo IIKOTf UtTTOf^ 
' monaelerii usibus inderviente. 
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draek ttov^^ ist ehen nelht^t nichts Anderes als KOTfUnoi 
oder KdTiiine* 

§.21. Es ist nftmlieli leiclit erklärlich, dass die 
Aegypter der Kürze halber vielfach die Bezeichnung „In^ 
in dem Namen des Masses ganz wegliessen, und für 
KOTlune d.i. das ,, kleine In -Maas'' bloss sagten 
KOTTie d. i. das „kleine Mass 'S oder mit Zurucknifuiig 
des elidirten 1 auch KOTJIie. Eine Verwechselung war 
hierbei gar nicht möglich, und es geschah dadurch nur 
was wir auch bei anderen Nationen finden. So wie He- 
mina bei den llömern in der sp&tern Auffassung des Wor- 
tes als ,, Hälfte'' ein elliptischer Ausdruck für ,,VA(te 
des Sextarius'^ ist, und wie bei den Hebräern Saton 
d.i. „das Doppelte" für „das doppelte Hin" steht: so 
Vrar auch bei den Aegyptern KOTIie 99das kleine Mass'^ 
nur ein elliptischer Ausdruck für KOTJIine ^jdas kleine 
In- Mass. ^^ Aus KOTITB entstand nun aber das grie- 
(chische iSov^ri, nach derselben Analogie wie oKfi aus 
blTTI. Der ursprüngliche heilige Name ^^Xl^ als dessen 
Paronomasie K0TJT6 erscheint, musste allmählig ganz in 
Ben Hintergrund gedrängt werden, die Griechen aber 
ischon ' deshalb lieber kovtfri als matpri tragen , weil jener 
Ausdruck auch in ihrer eigenen Spraclie die Idee des Leich- 
ten, also des Kleinen vergegenwärtigte. Beiläufig er- 
kennt man nun auch den etymologischen Zusammen- 
hang mit dem lateinischen Ausdruck cupa, wie mit den 
griechischen xvitßa und xvfißfj. Der Ausdruck xavTUj, 
Welcher bei Didymos vorkommt (fiirga fiagfiägcov xai nap- 
TotioP ^vX(av c. 25; xovrta c. 29. 30) hat ohne Zweifel 
l^ichts mit unserer xovtfij gemein. 

' §. 22. Noch will ich einem möglichen Einwände zu- 
vorkommen. Ich habe in der Stelle Mingarelli's geschrie- 
ben.: ROTIWnOI, nnd erklärt: KOVf *- fil-noi; hieran 
halte ich fest; doch könnte man allerdings auch KOTIÖITOJ 
schreiben (öder in zwei Wörtern: KOTJ ÖnOl), und er- 
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klären: KOTI-Ä-nOI 5,Weine6 Masör^ für KOTHTOf^ 
indem in diesem Falle das iX wie n die blosse Präpo- 
sition wäre; die |a€liliclle Ei*kIärHng bliebe natürlich 
ganz dieselbe. Dass übrigens jene Präposition vielfach 
wo nicht meist weggelassen wnrde , dass man also fül* 
„kleines Mass'' ebenso gut KOTJne wie KOTlÖne schrei- 
ben nnd sagen konnte, — dies bew<eisen namentlich ge- 
uQgsam die phonetischen Hieroglyphen; am gewöhnlich«- 
sten geschah es gewiss grade dann, wenn man die beiden 
Bestandtheile zu Einem Worte verband. Wie man also 
das Mass Oiphi, wovon später, nicht OIÖn€9 sondern 
Ome nannte, so wird man auch gemeinhin KOTJIie und 
nicht KOTfÖne gesagt haben. Freilich als unwandel- 
bar ist dies nicht hinzustellen; man schrieb z. B. auch 
KOTffTjyHpe für cyHpeKOTI und 2|Hpe KOTf (juvenis). 
§. 23. Neben der Form T-OTS-IH d. i. äyiov ty, 
woraus die Griechen rcomp machten, musste naturgemäss 
auch die einfachere OTS - in oder vielmehr OThS - Ifl 
existiren. Dies wird durch das Arabische bestätigt; denn 
das Mass, von dem wir reden, hless in dieser Sprache 
xu^t Vaeba d. i. im Aegyptischen OTHS, OTCeS „hei- 
lig", wofür auch OT^-S, 0T<5.^.S und OTOn vorkommt. 
Hiernach erklärt sieh nun vollständig die bisher so dun- 
kel erschienene Angabe des Hesychios (h. v.): otcp^y, 
liixQov zl TetqaxoivMOV Alyvmiov. Die Ausleger wäh- 
nen, hier sei das Oiphi gemeint; allein das Oiphi wird 
ausdrücklich, wie wir im §.31 näher sehen werden, = 
1 Chönix und = 2'/^ Sextarien gesetzt; das von Hesy- 
chios angedeutete Mass ist also vielmehr das Vierfache 
des Oiphi. Hierzu kommt, dass die sämmtlichen sowohl 
griechischen als ägyptischen Formen des Letztern stets 
auf », £^ ^oi) oder ^ (e) ausgehen, niemals aber auf 
«J'j — ein so wesentlicher (Jmstand, dass die Ausleger*) 

Ebenso Hodius und te WateV s. Jahlonsk. Opus(>. T. I p. lvS2 
not. w. 
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anrathen, o(kf^ su lesen , was reine Willkür wäre. Der 
Ausdruck des Hesycbios passt also in der Tbat so 
wenig wie dessen Erläuterung auf das Oiphi; erken- 
nen wir dagegen, was ebenso nothwendig als naturlich 
ist, in dem Ausdruck oup-hv vielmehr eine Verstüm- 
melung für OTS-m oder OTH&-lft*), gleichviel ob die- 
selbe dem Hesycbios aHein oder den Griechen überhaupt 
zuzuschreiben sei: so zeigt sich auch in der Erläute- 
rung desselben die überraschendste Uebereinstimmiing 
mit den bisherigen Resultaten. Denn wenn nach der oben 
anticipirten Berechnung l Chönix (= 1 Oiphi) 2 V^ Sex- 
tarien beträgt, so sind 4 Chöniken (= 4 Oiphi) = 9 Sex- 
tarien ; das oKp'ty des Hesycbios ist also in der Tbat dem 
Inhalt wie dem Namen nach mit dem äy$op Xv des Epi- 
phanios identisch, und verbürgt demnach (da es sei- 
nerseits ausdrücklich als AiyVTmov bezeichnet wird) die 
Bezuglichkeit des Letztern auf das ägyptische Masssy- 
stem, so wie auch die Abschätzung der xovfpti auf '/, 
Ertop. 

$. 24. Dem Lexikographen Hesycbios ist keine tiefe 
Kenntniss der Metrologie zuzumuthen; kein Wunder also, 
wenn wir bei ihm Irrthümern begegnen. Das zdamr, wel- 
ches die Ausleger bei mangelnder Spraehkenntniss mit 
Rücksicht auf die oben angeführte Stelle für to oliptv 
erklärten und ebenfalls auf das Oiphi bezogen, defiiiirt 
derselbe (h. v.) als lUxqov dexaxoiviTtov, was in der That 
ebenso wenig auf das heilige In als auf das Oiphi passt; 
und doch ist Tiomv augenfällig nichts Anderes als TOTS-* 
ffl und allerdings mit jenem oi(p-iv d. i. OTH^-Ifl iden- 
tisch. Dass also in jener Definition ein Irrthum ob- 
walte, ist eine nothwendige Annahme ; auch liegt der An- 
lass ziemlich offen da. Ohne Zweifel ist ^lämlich d&ta- 
%oivtxov mit d€xa^€(fTCov oder d4xa ^sütdSp verwech- 

*) Ich erinnere wieder daran, dass häufig dss K wie ausgespro- 
chen, nud das St in n und ff> verwandelt ward. 
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seit; der Ansatz auf sehn 8extarian aber findet seine 
Erklärung in der früher erwähnten runden Bestimmuiig 
der grossen Artabe zu 5 Modien oder 80 Sext, wonach 
*~ freilich ebenso ungenau — das heifige In, als der 8te 
Theil davon, auf 10 Sext. berechnet werden durfte. 

§. 25. Hier bietet sich die Gelegenheit, einem mög- 
liclien Missverständnisse vorzubeugen. Einer der 'Gate- 
niscben Metrologen (c. 5 p. 755) spricht von etaem ägypt. 
Modius und setzt denselben dem italischen gleich auf 
8 Chöniken an. Dabei durfte man versucht werden an 
das grosse In zu denken, da das kleine zu 4 Chöniken 
berechnet ward. Allein diese letztere Berechnung stfltzt 
sich offenbar auf diejenige Schätzung, wonach die Chö- 
nix etwas mehr als 2 Sextarien (Epiph. p. 482; Procop. 
in Levit. bei den Auslegern des Hesychios s. v. o$f$tf; 
Sehol. Nicandr. bei Bern. p. 32) oder 2V^ betrug, wäh- 
rend der Galenische Metrologe seiner Chönix ausdräck« 
lieh den Werth von 2 Sext. giebt, so dass sein ägypt 
Modins, vne schon die Gleichstellung mit dem ital. lehrt, 
nicht 18 Sext. wie das grosse In, sondern 16 betragen 
wurde. Ein solches Mass existirte aber gar nicht in 
Aegypten, und der Ausdruck ist daher augenßLUig ein 
bloss verfehlter; er erklärt sich ganz ungezwungen da- 
durch, dass der Autor, jener runden Sdhätzung folgend, 
unmittelbar vorher gesagt hatte: ^ Aiyvmia agräßt/ !%$$ 
fMÖiav^ 4y ohne die Bestimmung ^Itahnov^ hinzuzuiugen^ 
wenn er daher fortfährt: o dh fwdtog o AiyvnTiog xtü 
i ^Ivalixog i%Bi, %oiy%xag ijy so will er nur andeuten, dass 
der Modius wonach er so eben die ägyptische 
Artabe abgeschätzt und der italische identisch 
seien. Dieser Sinn durfte noch deutlicher sein, sobald 
man hinter fjLodtog und hinter ^Itcdixog interpungirt. 

§. 26. Aus dem Allen erhellt: die Form der Kuphe 
oder des heiligen In war das halbirte grosse In^ also ein 
regelmässiger Würfel von 8 Teb Länge, Breite und Höhe, 
dessen Flächen je 64 QuadratCeb bildeten, und dessen In- 
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halt 512 Kubikteb betrag. Wiederum entspricht diese 
Gestalt der symbolischen Bedeutung des Namens, der 
gedrängtem Form des Knöchels (oder der Ferse); auch 
Hegt in demselben wie wir noch sehen werden (§. 52) 
eine Anspielung auf das kubische Yerhältniss. Dass die 
Kuphe, das kleine oder heilige In der Aegypter etymo- 
logisch und dem Systeme nach tnit dem hebr. Hin zu 
vergleichen ist, liegt auf der Hand; der Unterschied ist 
nur der, dass die Hebräer das kleinere Mass ,,In'^ xorr* 
il^ox^V nannten, die Aegypter das grössere, und dass 
jene demzufolge ihr grösseres als doppeltes, diese ihr 
kleineres als halbes oder kleines bezeichneten. 

§. 27. Noch mag mir vergönnt sein, für die Identi- 
tät der xoviffj und des heiligen In eine nicht uninteres- 
sante Bestätigung beizubringen. Pnchymios zahlte das 
3te der schuldigen 25 Goldstücke am 18. Nov. 613 (Bes. 
Comm. zu Pap. II. lin. 6); mitbin waren in der Zeit 
der Trockenheit, also bis zum Juli 614 noch 22 zu erle- 
gen (ebd. zu lin. 23). Da nun Kallinikos mit jedem Gold- 
stucke 4 Kuphen zu seinem Unterhalt erhielt, so blieben 
noch 88 zu entrichten^ welche für 240 — 260 Tage aus- 
reichen mussten; die Kuphen der Urkunde beziehen sich 
aber auf das jung. Syst., während es sieh hier um das 
ältere handelt, dessen Masse sich zu denen des jungem 
wie 20 : 27 verhielten, so dass 88 jung. Kuphen fast genau 
65 ältere ausmachen; folglich ward die Beköstigung für 
1 Tag nach dem alt. Syst zu '/^ Kuphe berechnet An- 
drerseits ist es bekannt, dass als tägliche Ration für 1 
Person die Chönix galt, weshalb dieselbe ^fi€QOTQO(plg und 
^fi€Q^(fia rqo(pfi genannt wurde (Eisenschmid p. 81); dem- 
nach mussten 65 alt Kuphen = 240 — 260 Chöniken, und 
V« der ätt Kuphe = 1 Chönix gewesen sein; dann aber 
war 1 ganze Kuphe ^ 4 Chöniken d. h. = dem heiligen In. 

4. Das Oiphi. 
§. 28. Nachdem wir in dem Vorstehenden die Aus- 
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drficke v^tuv und olfpiv oder oltpiv als Bezeichnungen der 
KnpTie nachgewiesen haben, bleiben uns für das Oiphi 
noch die griechischen Formen otffi{ot(pi\ oUpiov, 0i(pet und 
vtplj vg>€(j v(pij übrig. An ihrer Synonymität ist nicht 2u 
zweifeln ; Procop. in Lev. (bei den Auslegern des Hesych. 
s. V. oi-qfty) wiederholt wörtlich die Phrase des Epipba- 
nios über die iq)^ (s. Le Moyne p. 482)5 setzt aber da- 
fär 0^9*; und Theodoret. Quaest. 59 in ßaad, (bei Ber- 
nard, p. 65) sagt gradezu: ro fisp ottpi f vtpei:^ dass er . 
vom hebräischen Epba redet, 'ist hierbei Nebensache* 
Durch das Koptische lernen wir die einheimischen For- 
men kennen^ nämlich Oflie und OTOfn8(t) im Theban-^ 
0T«5inj('f) im Memphit., ^.J^Jim Baschmurischen Dialekt. 

§. 29. Das Prototyp des Namens ist unfehlbar, als 
die vollständigste, die thebanische Form OTOine. Ihre 
Bedeutung zielit uns noch einmal zu jenen symbolischen 
Vorstellungen hin. Wie der Ertop den Fuss als solchen, 
das In die grosse Zehe, die Kope oder Kuphe den Knö- 
chel oder die Ferse bezeichnet: so stellt uns die OTOflie 
den einzigen noch übrigbleibenden Theil, die Gesammt- 
heit der vier kleineren Zehen dar. OTOl(n) heisst 
nämlich im Theban. wie im Memphit. Dialekt: curstis; 
auch kommt im Erstem die Form OTOCf vor; daher 
heisst 'fH>TÖf5 "f OTOef (eigentlich dare cursum) ire^ pro- 
gredi, und f Jütll • • . OTCCI im Memphis Dialekt (also 
der obigen Memphit. Massbenennung OTOt^flll ganz ent- 
sprechend) ebenfalls: ire, progredi, accedere. Ile be- 
zeichnet zwar im engem Sinne das Mass, heisst aber im 
weitern bekanntlich „sein^^ in allen Nuancen. Demnach ist 
OTOme das was den Lauf bedingt, was läuft oder 
womit man geht, die Läufe, die Zehen. Nun stellen 
sich aber die Zehen gleichsam als die Einheiten des 
Fusses dar; dem Bilde entsprechend müssen also die 
Oiioipen gleichsam die Zehen bilden, auf denen das gpnze 
Masssystem d. i. der Fuss mit allen seinen Theilen läuft, 
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vorwffrtaschreitet, — aluo die Einheiten, worauf das Mass- 
system beruht, durch deren Yervielßltigung die Mehr- 
heiten (Kuphe, Inj und die Ganzheit (der Ertop) entstehen. 
Und wirklich heisat nun OTOII18 durch Homonymie auch 
die ,,EiDheit'S das „Eint'' oder „Eintel'S Ton 
OTOf-ne d.i. unu8 oder una ens, wenn ich so sagen 
darf). Es ist sicher ein Zufall, wenn für unus bloss die 
Formen 0V^.J M., OTA oder OT^.g Th., OTeCf B., und 
für una nur die Formen OTI M. B., OTei Th. B., vor- 
kommen; dass auch die Formen OTOJ^ OT^f und OTH 
existirt haben, wird Niemand bezweifeln, der das Wesen 
der ägyptisch - koptischen Sprache nur einigermassen 
kennt. Ebenso weiss Jeder, dass das OT als blosser 
Artikel wegfallen konnte, wenn auch nicht musste. 
Die OTOfne ist also der einte Theil der Artabe, das 
Eintmass; da sie weiblich erscheint, während der all- 
gemeine Ausdruck für Mass, cyf^ männlichen Geschlechts 



>) Cbamp. Vtg. b. 1. Ph. 1 p. 152 leitet den Artikel 116 von den 
Zeitwort TIC esse ab; ebenso Rosellini Elein. ling. Aeg. p. 99. 
Andrerseits führt Lepsias in Zwei sprachve rgldcbende Abhand- 
lungen S. 88 ff. die Zahlwörter auf die PronominaUtämme sorfick» 
so dass das p, der Stamm des Mascul. der Isten Person [116, 
im AegyptischenDy die Eins bezeichne, nur häufig abgestumpft 
in fit, f oder v. Die Schwächung in t; vindicirt er ffir das Kop- 
tische (S. 98); daher OT<S.(va) d. i. Eins; das reine p erkennt er 
nur noch in dem zusammengesetzten Zahlworte p-sit (d. i. 9). 
Sollte man nicht vielmehr sagen können, dass im Koptischen das 
p nicht in dem OT su suchen, sondern ganz abgefallen sei, 
im Alt-Aegyptischen aber wenigstens ursprünglich bestanden 
habe? Noch jetzt erscheint das p in den Wörtern OSllBj 
^nj^ <S.n89 HJlCj welche sämmtlich, wie wir im Text noch 
näher sehen werden, die Zahl-Einheit bezeichnen; nachdem 
Abfall des p (üc) blieb nur O J^ 6J^ «S.^ H übrig, woraus — 
vielleicht zum Ersatz — durch Vorschlag des unbestimmten Ein- 
heitsartikels, die koptischen Formen OTÄf^ OT<S.^ OTj(oTh) 
ti. s. W4 für die Einzahl entstanden. 
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ist: 80 erhellt auch hieraas schon^ dass sie eine Zahl 
bezeichnet und im Gedanken etwa das weibliche Wort 
TO9 pars, portio, ergänzt werden muss*). Wirklich hängt 
das Wort etymologisch nicht nur mit Än€(T)5 caput d. i. 
die geistige Einheit (<^ für OT^)» sicher zusammen '),; 
sondern auch mit Hlie^ HUf (t^ "f^ numerus d. 1. die ma- 
thematische Einheit, oder numerare d. i. Einem, wofür 
auch die Formen HII^ SIl^ OIl^ Wn vorkommen. Die 
Zahl und alles Zählen beruht auf der Einheit oder auf 
dem Addiren und Subtrahiren von Einheiten; die Ein- 
heit ist folglieh die Zahl »az' i^oxijp] daher also heisst 
im Aegyptischen die Zahl H-n€(H-nf), d.i. (0T)H-ne 
oder (oT)l-ne, die „Einheit." Jede Zahl aber^ jede 
Einheit ist ein Mass, und wirklieh kommt HTie auch 
in der Bedeutung von iihqov vor (Job. 28, 25), beweist 
also auch hierdurch seine Verwandtschaft, ja seine voll- 
ständige Identität mit unserer "OJne. — Noch will ich 
bemerken, dass begriffsgemäss für Oine auch ne allein 
gesetzt und gesagt werden konnte, da natürlich jeder 
Theil, jedes Mass ein Eintheil, ein Einmass ist, so- 
bald es nicht ausdrücklich als ein Mehrfaches oder Zu- 
sammengesetztes bezeichnet wird; wo also z. B. 2|inc 
ein bestimmtes Mass andeutet, da ist immer 01118 zu 
verstehen und nicht etwa KOTme (für KOTf-m-ne). 
Die Theban. Form des ersten Bestandtheils OTOJ, Of 
scheint die ursprüngliche gewesen zu sein, woraus im 
Memphitischen OTCJÖf und Wf^ im Baschmurisehen OTäI 



') Dieselbe BedeutuBg wie TO liat das auch mehrfacli in den Hie- 
roglyphen ▼orkoramende p8^ ist aber mfinnlleben Geschlecbts.- 

') Daher wirklich in den Hieroglyphen das Bild eines Kopfes mit 
dem phoneUschen Artikel TT und T (also fT^-Tie und T^JTe) 

^r gOTIT und ^0T6JTe d. i. „der, die Erste'* vielfach 
vorkommt 8. Cbamp. gr. p. 340 sq. 
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uftd ^.f entstand; der zweite Bestandtheil ll€ erfabr im 
Thebao. selbst (s. ob. §. 19 f.) die Umwandlong in nOI 
(vielleicht Anfangs durch blosse Versetzung d. h. nOf 
für neOf «nd dies für OflTe ')), andrerseits im Memphit. 
und Baschmur. die Umwandlung in III. Daraus erklären 
sieh nun die sämmtlichen griechischen Formen; olq>i,y obpi 
oder mit griech. Endung 6i(piov und olq>si sind = OH 
ni, OmOi; vyif, vifsi \mA i(pi = f (h oderOTI, OVh)- 

ne, inoj, im. 

§. 30. Auch der Werth des Oiphi ist bisher noch 
nicht definitiv ermittelt worden. Es ist wahr, die An- 
gaben darüber stellen sich als „verworren und wider- 
sprechend^' dar; und wenn Böckh sagt (a. a. 0. S. 244) 
„dass eine Auflösung der Schwierigkeit, welche in jenen 
widersprechenden Angaben liegt, schwerlich gefunden 
werden dürfte ^^: so könnte ich hierin wohl ein schlim- 
mes Omen für den Ausgang meiner Untersuchung er- 
blicken. Doch sind jene Verwirrungen und Widerspruche 
nicht vielleicht ein täuschender Schein? Haben wir nicht 
schon die beiden Angaben, welche scheinbar das Oiphi 
zu 4 und zu 10 Chöniken berechnen, entschieden be- 
seitigt, indem wir die Ausdrücke oX(p-iv und rcon-tv als 
Bezeichnungen des heiligen In oder der Kuphe nachwie- 
sen? Auch die übrigen werden sich, wie ich denke, 
ohne Zwang in das System fügen. Solche Bestimmun- 
gen wie die, dass das Gomor der 10. Theil des Oiphi 
sei (Lev. V. 15; Exod. XVI. 36; Schol. zu dieser SteUe 
bei den Ausleg. des Hesych. s. v. oXq^iv)^ lassen wir na- 
türlich unbeachtet, da sie sich auf das hebräische Epha 
beziehen, welches die 70 Ddlmetscher, offenbar wegen 
des sprachlichen Zusammenhanges (en^ Hill numerare), 
4urch oltfl übersetzten. 



Erst spSter sah ich, dass auch ZoSga (I. c. n. 59) IIOI und OinC 
fttr identisch hält. 
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§. 31. Wenn dem Systeme naek 
d. Sg. Ertop dem hebr. Bath - Eplia, d. r6iii. Modiitt u. d. gr. M^dunno», 
d. „ In „ «, Saton, „ „ Sextarioä >, ^^ Hekteusy 

d. „ Kuphe „ „ Hin, ,, „ Hemina , „ „ Hemiekton 

entspricht: so muss, ebenfalls dem Systeme nach, aych 
d. 3g. Oipe dem hebr. Kab, dem röm. Quartarius u. der gr. CKÖnix 
entsprechen; nnd wirklich wird im Koptischen das he- 
bräische Kab durch ttjine übersetzt (II. Bieg. VI. 25. s. 
oben §. 20 u. 29 g. E.), im Griechischen aber die Oipe mit 
der ChÖnix identificirt-). Die Oipe, die Zehe, die Ein- 
heit, muss naturlich das kleinste der 4 Masse sein; schön 
die Herrschaft der Vierzahl und die durchgreifende ma- 
thematische Regelmässigkeit des ägyptischen TTesens 
giebt der Vermuthung Gewicht, dass die Oipe = V4 
Kaphe sei. Denn wie sich das In zum Ertop verhält, 
so muss sich die Oipe zur Kuphe verhalten d. h. wie 
1:4; und wie sich die Kuphe zum Ertop, so muss sich 
die Oipe "zum In verhalten d. h. wie l : 8. Wenn nun 
die Oipe mit 1 Chönix, das heilige In oder die Kuphe 
aber wie wir früher sahen mit 4 Chöniken verglichen 
wirdj so stellt sich schon hierdurch die Erstere in posi- 
tiver Weise als der vierte Theil der Kuphe dar. Aber 
noch mehr: der Werth des Oiphi als Eins mit der Chö- 
nix wird genauer berechnet auf dva ^s&rcoy xal notfvtifioQiov^ 
auf 2 Sextarien nnd etwas darüber^); nun ist aber die 
Kuphe, das kleine oder heilige In = 9 Sextarien; mit- 
hin ist das Oiphi, zu 2V4 Sextarien angenommen, in det* 
That = V, Kuphe, = V. In, = V„ der altern Artabe. 



Epiph. bei Le Moyne p. 482: x^lvi^ dt xai vqii ty fiiy itm, dtrr^ 
dk hvofjum xixXrjTai, Procop. in Levit., Phot, Cyrill. und Sui- 
das bei den Auslegern des Hesych. s. v. oiqty; Schol. Nicandr. 
bei Bemard. p. 32; vgl. ob. §. 2S. 

') Epiph. bei Le Moyne p. 482; Procop. bei den Auslegern des He- 
sych. 8. V. otffty, u. Schol. Nicandr. bei Bernard. p. 32. In der 
Scbneider'schen Ausgi^e der Alexipb. u. Ther. Ist dies Schol. 
eicht enthalten. 

16 
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§. 33. Das Otphi ist ferner verglichen worden mit dem 
Gomor ^) ; dies erklärt sich sehr leicht, nur musa man wie 
sich von selbst versteht nicht an den Inhalt, sondern 
nur an das System denken. Die HebrSer schalteten näm- 
lich zwischen Hin und Kab noch ein Mass ein, welches 
sie Gomer oder Gomor nannten, und welches wie die 
Tafel zeigt nur zum Bath oder Epha in einer einfachen 
Proportion (10:1), sonst aber ausserhalb des Systems 
steht; denn zu allen übrigen Massen hat es ein unregel- 
mässiges Yerhältniss; es ist == IV. Kab, = 7\ Log, 
während 3 \ Gomer zu 1 8aton, 1 '/, zu T Hin gehören. 
Doch war nun einmal die Einschaltung gemacht, so liegt 
es auf der Hand, dass bei einer oberflächlichen Verglei- 
chung der Systeme auch behauptet werden konnte: Wie 
das Hin der Kuphe, der Hemina und dem Hemiekton , so 
entspreche das Gomer dem Oiphi, dem Quartarius 
und derChönix. — Endlich hat man das Oiphi auf Vio^Io- 
dius berechnet, eine Angabe die in §. 36 ihre volle Erledi- 
gung finden wird. — ChampoUion gr. eg. p. 221 fuhrt ans 
dem Yerzeichniss der Gaben Sesonchis des Zweiten eine 
Gruppe auf, welche er also deutet: COTO (froment) Ofne 
(boisseaux) C6 (LX). Allein da das Mass nicht durch 
phonetische Hieroglyphen ausgedrückt ist, sondern figür- 
lich: so ist die Uebersetzung OUIC durchaus eigenmäch- 
tig. Man kann ebenso gut epTOIl übersetzen, und dies 
ist offenbar richtiger, da. 60 Oipen nur 1'/« Ertop ausma- 
chen, also ein geringes Quantum und einen auffallende 
Bruch ergeben. 

§. 33. Wenn nun l Oipe = \ Kuphe ist, so er- 
giebt sich hieraus wieder die Gestalt des Masses, die 
ihrerseits der des In, wie die Gestalt der Kuphe der des Er- 
top, entsprechen muss. Sie bildet ein Parallelepipedon von 
4 Teb Länge und Breite, 8 Teb Höhe, also 16 Quadratteb 



Procop. in I, Reg. XXV. p. 77 ed. Meoi'a.: rh di rof^o^ Uov iw 

Oitfi, 
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Grundfläche und 128 Kubikteb Inhalt Und wiederum 
versinnlicht diese längliche Fqrm die symbolische Be- 
deutung des Wortes; wie das In die Figur der grossen, 
so stellt sie ihrerseits die kleineren Zehen und in die- 
ser Zehengestalt eben die Eiuheit dar, ganz der Methode 
entsprechend, vermöge deren auch in den Hieroglyphen 
die Einheit durch ein kleines Oblongum, als Bild des 
Fingers oder der Zehe, bezeichnet wird *). 

§. 34. So sehen wir: die Grundidee in dem Sy- 
stem der ägyptischen Körpermasse (nUTCT^HpiOfl ÄnSJJf 
ÜnnOX s. oben §. 20) ist eine bildlich physische Auf* 
Fassung. Der Ausspruch des Protagoras, dass der Mensch 
aller Dinge Mass und Regel sei (Sext. Emp. Pyrrh. hyp^ 
I. 32), findet auch hier seine Anwendung. Unserm Ge- 
schlechte in seiner Ursprünglichkeit sind der mensch«- 
liche Körper^ dessen Theile und Fnnctionen die Proto<> 
typen, Kriterien und Symbole alles Leblosen und Ab« 
stracten. Also ist auch den Aegyptern die Action des 
Gehens das Symbol des Messens ; mithin das Mittel zum 
Gehen, der Fuss — das Symbol des Masses selbst; und 
deshalb wurden von den Theilen und Gliedern des Fus- 
ses die Bezeichnungen der einzelnen Körpermasse ent- 
lehnt Die hier besprochenen 4 Masse bilden, wenn sie 
auch nicht die ausschliesslichen waren, doch jedenfalls 
die Grundlage des ganzen Systems, so wie sie — nach 
ihrer figürlichen Bedeutung zusammengesetzt — voUstftn- 
dig die Gestalt des Fusses darstellen. Es ergiebt sich 
Rir sie nach dem BiSsherigen folgendes Schema: 
^Aqzdßri (epTOn) 1 
Xviov (mj) 4. 1 

xov(pfi (KOTine) 8. 2. 1 
oi(fi (ome) 32. 8. 4. 

') Damit steht es nicht im Widersprach, wenn in den Hieroglyphen 
der Finger (OHß^ TH^) mit gebogenem Gelenk darge- 

16* 
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in Allg. Comm. IV. Die ägypt Körpennasse §. 35 — 36. 

§. 85. Schliesslich muss ich mich der Yertheidigung 
eines alten Schriftstellers unterziehen. Böckh nennt 
(S. 8) den Epiphanios „sehr unzu verlässig''; und al- 
lerdings wird Niemand läugnen, dass derselbe in man* 
chen Stücken irrt. Allein wer kann es ihm zur Last 
legen, wenn offenbare Corruptionen (wie im Betreff des 
hebräischen Saton und seiner Hälfte) den Text entstel- 
len? Wer kann dem Autor die Missverständnisse des 
Auslegers anrechnen? Ist dem Eiphanios die Schuld 
beizumessen, wenn die neueren Metrologen z. B. desseo 
Angaben über das ägypt. In ohne alle Veranlassung und 
trotz der entschiedensten Ungehörigkeit auf das hebräi- 
sche Masssystem beziehen und von diesem ihrem eige- 
nen Irrtliume niclit loskommen können? Andrerseits sieht 
doch Böckh selbst sich zuweilen in den Fall gesetzt, vor 
allen Anderen grade auf die Angaben des Epiphanios 
als auf richtige Berechnungen und Wahrnehmungen Ge- 
wicht zu legen (man s. überhaupt S. 260 f.). Wenn 
demnach schon im Allgemeinen jenes Urtheil zu hart er- 
scheinen dürfte: so müssen wir nunmehr insbesondere 
in Betreff der ägyptischen Metrologie zu einem vollends 
entgegengesetzten Resultate gelangen. In der Thatgiebt 
Epiphanios über die ägypt. Körpermasse des Trocknen 
grade die allerzuverlässigsten und zugleich die zusam- 
menhängendsten Nachrichten; denn wie der Leser viel- 
leicht wahrgenommen: das ganze System derselben 
erhellt einzig und allein schon aus ihm. Ernennt 
1) die Artabe, setzt sie richtig = 72 Sextarien (p. 482: 
'AQTaßij, Tovxo TO (Jb^TQOV Tta^* AlyvTtTioig ix^d'^j. ''E(fri> dt 
ißdofi^xoPTa ovo ^sardSp). und erkennt ebenso richtig ihre 
Identität einmal mit dem Attischen Metretes (1. c. to de 
avTo TO fA^TQov xal MsTQfjr^g ^X^O? und andrerseits mit 
dem hebräischen Bath oder Epha; denn da er das Go- 



stelk das Zeichen Tür Zehntausend (o^Ä^ ^^^)> also für 
Eine Myriade ist. S. Champ. gr. eg. p. 336. 
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mor als \ , der Artabe und zu 7 '/, Sext aagiebt, so ist 
ihm die hebräische Artabe gleich der ägjrptisclien d. h. 
= 72 Sext (p. 483: %d de Fofkov ddxcnor ^v rov fteräXw 
iUtqov, Tovziim T^g ^Aqvdßfjgy o yivsvak amä l^siffSy xtü 
7ii[i7iToy)i und da er das Bath-Epha schlechthin Artabe 
nennt, so wusste er vielleicht selbst um die sprachliche 
Identität Beider. 2) nennt er das grosse In und setzt 
es richtig = 18 Sextar., also = \ der Artabe; so wie 
3) das beilige In, welches er ebenfalls richtig zu 9 
Sextar., also zu V« der Artabe oder zu X In berechnet 
(p. 485; ^IPj to Ip fiiya ^etfrdap iazi &^j zo di äytov Sv 
Isffv&v '9''). Endlich nennt er auch 4) die Hyphe oder 
das Oiphij und setzt sie, indem er ihren Werth zu 2 
Sextarien und etwas darüber, also augenscheinlich zu 
27« berechnet, wiederum dem System entsprechend = 
V„ der Artabe, = V, des grossen und = V« des heili- 
ligen In (p. 482: x<>'^^^^ ^^ ^^^ ^9^ ^^ H^^ ^^^9 divt^ de 
ovoiAan xixi^jrak. *Ectif öh ovo ^stftMP xal TWCvqiMiqiov)* 

B. Das jüngere System. 

§. 36. Wenn in einer spätem Zeit der Gehalt der 
Artabe von 4 7, Mod. oder 72 Sext. auf 3V, Mod. oder 
53V, Sext. reducirt ward, so musste, wofern die Ver- 
hältnisse der Masse selbst (d. i. 1, V49 \^ '/„) beste- 
hen blieben, fortan 

das In = 13% Sext. 

die Kuphe= 6% „ 

das Oiphi = IV3 „ 
sein. Und hiermit stimmt nun wirklich die Angabe 
schlagend überein, welche das Oiphi zu '/10 Modius be- 
rechnet^), mithin nnr auf das Oiphi der Jüngern Artabe 

') Cyrill. (b. den Ausl. des Hesych. s. v. otf/iy): o?'/». /oml. to 
dixcaoy tov fiodiov. Die IdentiGcirung mit der Cbönix erklürt 
sich aus der Berechnung derselben zu 1% Sextar. bei Kleopa- 
tra 1. c. 10 p. 770; cf. Poll., Diosc., Tzetzes bei Bern. p. 27. 
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246 Allg. C&mm.iy. Die ägypt. Körpermusse. §.36 — 37. 

bezogen werden kann. Freilich ist das Verhältniss nicht 
haarscharf zu nehmen; denn wenn 1 Oiphi genau = Vi« 
Mod, (d. i. l\ Sext.) wfire, so müsste die Artabe = 3^, 
Mod. sein; oder umgekehrt: wenn 1 Artabe = 3V, Mod. 
ist^ so halt das Oiphi nur ^%, Mod. (oder eben IV, Sext), 
also zwischen V, und Vio? sollte nun aber einmal der 
Werth durch einen Bruch des Modius ausgedrückt wer- 
den 5 so war V, <, richtiger als V9 ? da der wahre Werth 
jenem näher liegt als diesem, zumal wenn, wie Rhem- 
nius Fannius (de mensur. v. 89) zugesteht, der wirkliche 
Werth der Artabe selbst etwas geringer war als Z\ 
Mod. (Artaba, cui superat raodii pars tertia post tres). 
Die hier dargelegte Uebereinstimmung zeigt zugleich, 
dass die Proportion der vier Masse wirklich dieselbe 
blieb. Denn wenn das Verhältniss geändert worden 
wäre, z. B. in der Art dass l Artabe = 3 In = 6 Ku- 
phen = 24 Oiphi gewesen wäre*), so würde die Ab- 
Schätzung des Oiphi auf */ ^ Modtus eine vollständige Un- 
möglichkeit gewesen sein; es hätte in dem angegebenen 
Fall 2 % $ext. betragen müssen d. i. mehr als V7 Modius. 
Hieraus folgt dann wieder dass die Abschätzung dessel- 
ben auf dvo ^etST^v xal noatfuioqiov nur, wie wir gethan, 
auf die alte Artabe bezogen werden könne; dass aber 
bei der alten Artabe das Oiphi nicht = 2% Sext, son- 
dern = 2V4 gesetzt werden müsse, versteht sich von 
selbst; denn in jenem Falle würde die alte Artabe nicht 
72, sondern 71 V, Sext. betragen haben. Wenn endlich 
das alte Oiphi 2V4 Sext. enthält, so sieht man wieder 
dass bei dem neuen nur der Inhalt, nicht die Proportion 
geändert sein kann; denn 24 Oiphi zu SV^ Sext. würden 



») Peyron's Angabe (Lex. Copt. p. 150), die OTOITie sei sexU 
pars Artabae gewesen, entbehrt aller Begründung; wahrschein- 
lich hat er sie mit der gleich näher zu betrachtenden Väbe ver- 
wechselt (s. §. 37 letzte Note), die aber vielmehr dem heiligen In 
(0T^.3, OTHS/ OVeeS) entspricht. 
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54 Sext. für die jüngere Artabe ergeben , deren Berech- 
nung aof 53 V, docb schon zugestandenerweise zu hoch 
ist. Eine Abänderung in der Proportion der geringeren 
Masse wäre überhaupt nur dann denkbar, wenn das Ver- 
hältniss der grossen Artabe zur kleinen wie 4:3, und 
nicht wie 27 : 20 gewesen wäre. Hatte aber die jüngere 
Artabe 32 Oiphi oder, was dasselbe sagt, das Oiphi 1 */, 
Sext., dann musste eben nothwendig die Kuphe oder das 
heilige In 6'/» und das grosse In 13 73 Sext. enthalten'). 
§. 37. Wenn nun in dem Jüngern wie in dem altern 
System die Kuphe sich als der 8te Theil der Artabe er- 
weist: so stimmt dies auch mit den Verhältnissen un- 
sers Papyrus, zu dessen Zeit das Erstere gangbar war, 
vollkommen überein. Da 88 Kuphen zu dem Unter- 
halt des Kallinikos für circa 260 Tage ausreichen muss- 
ten (vgl. §. 27), so ward als tägliche Ration nach dem 
jung. Syst. etwa V, Kuphe gerechnet; da nun aber auch 
die Chönix als ^fAeQtjaia zQotf^ galt und zu 2 Sextarien 
und etwas darüber d. i. zu 2 '/^ geschätzt ward, so muss- 
ten einerseits die 88 Kuphen = 260 Chöniken oder circa 
585 Sext., und andrerseits Vg Kuphe = circa 1 Chönix ') 
oder 2 V^ Sext. sein, also 1 ganze Kuphe im jung. Syst. 



•) Auf das heilige In von 67, Sext., also auf das System der klei- 
nern Artabe, dürfte sich das xaXovfxfi/oy ayiov des Epiphanios 
von 6 Sext. beziehen, dessen Böckh in dem Abschnitt über die 
hebräischen Körpermasse erwähnt (S. 261). In meinen Excerpten 
finde ich die Stelle nicht. 

") Dass auch im jung. Syst. das Oiphi d. i. V* Kuphe mit der Chö- 
nix identißcirt wird (s. §. 3Ö erste Note), braucht vielleiöht nicht 
einmal durch den schwankenden Werth der Letztern erklärt (s. 
ebend.), vielmehr nur als eine äusserÜche Uebertragung des 
Identiiätsverhältnisses von dem alt. Syst. (s. §. 31) auf das jQn- 
gere angesehen zu werden, ohne Anspruch auf Genauigkeit. Die 
Differenz ist in der That nicht bedeutend genug, um nicht bei 
allgemeinen Ansätzen die Gleichstellung des Oiphi mit der Chö- 
nix auch im jUng. Syst. gelten zu lassen; danach ist auch unser 
Ansatz §. 51 g. E. zu beurtheilen. 
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:= fast 3 Chdniken oder circa 6% (6%) Sext d. h. = 
Vs der jung. Artabe. Dergestalt wird das jüngere Sy- 
stem in der Art wie wir es aufgestellt auch von dieser 
Seite her verborgt^). 



C. Der leubische Inhalt der Masse beider Systeme. 

§. 38. Nach den bisherigen Untersuchungen gab es 
2 verschiedene Ellen in Aegypten: eine grössere von 
7 Palmen (Schop) oder 2§ Daktylen (Teb), und eine 
kleinere von 6 Palmen oder 24 Daktylen; jene wird 
im Allgemeinen zu 524 . 587 Millimetern oder 232 . 55 Par. 
Linien berechnet (s. Böckh S. 227), diese auf durch- 
schnittlich 462 Millimeter oder auf ungefähr 204 . 99 Par. 
Linien (ebend.S. 228 ff.). Der Fuss der Erstem, d.h. 18'; 
Daktylen derselben, wurde mithin 155.03 Par. Linien be- 
tragen; der Fuss der Letztern, d.h. 16 Daktylen der- 
selben, 136. 66 Par. Linien. Die kleinere ägyptische Elle 
wird nämlich der griechischen, und der kleinere ägjrp- 
tische Fuss dem griechischen Fuss, welcher eben 136. 66 
Par. Linien ausmacht (Böckh S. 199.218), gleich gesetzt. 

$. 39. Wenn es nun gleichzeitig eine grössere, 
die sogenannte ältere Artabe und eine kleinere, die 
sogenannte jüngere gab, und wenn jede von ihnen der 
Bedeutung des Namens entsprechend einen ägyptischen 
Kubikfuss darstellte: so liegt es in der That sehr nahe, 
in demjenigen Längenfasse, welcher der grossem Artabe 

>) Bernard (p. 67) setzt die agypt. Artiibe, wie es scheint nach 
Bar Bablul. u. Moh. Sephad., = ü Arabischen nnd = 6 Alexan- 
drinischen Väben. Diese Letzteren kenne ich sonst nicht; da 
aber die Artabe beider Systeme 8 heilige In enthielt« so lässt 
sich jene Angabe nur so erlilären, dass die alex. VUbe das hei- 
lige In (OTHS s. §. 36 S. 246 Note u. §. 23) der grossen Artabe 
im Verhältniss zur kleinen darstellt; denn 6 heilige In der firstern 
(54 Sext.) entsprechen allerdings ziemlich genau dem Inhalt der 
Letztem (53*/, Sext.). 



Digitized 



by Google 



Masse des Trocknen: Kubikhüialt. Beide S^sU 249 

ztt Grunde Hegt, den Fass der grössern ägyptischen 
Elle, also einen Fuss von ISV, Daktylen, — und in dem, 
welcher der kleinem Artabe zu Grunde liegt, den Fuss 
der kleinern Sgyptischen Elle, also einen Fuss von 16 
Daktylen vorauszusetzen. 

§. 40. Von der kleinem Artabe ist dies Yerhältniss 
gewiss; denn wenn sie = 53 y, Sextarien = dem Ku- 
bus des griechischen oder olympischen Längenfusses ist 
(s. Böckh S. 221. 243. 282), dieser aber = dem Fuss 
der kleinen ägyptischen Elle: so muss nothwendig die^ 
kleinere Artabe auch der Kubus dieses Letztern sein, 
also dieser ihr zu Grunde liegen. Von ihr steht dem- 
nach thatsächlich fest, was wir sprachlich erwiesen, dass 
sie ein ägyptischer Kubikfuss sei. Die kleinere Artabe 
war mithin ein regelmässiger Würfel von 4096 Kubikteb 
und gleich dem Kubus von 136.66 Par. Linien, d. h. 
t== 2,552,256.092 Par. Kuh. Linien. 

§. 41. Wie verhält es sich nun aber mit der al- 
tern Artabe? Hier treten Schwierigkeiten auf, da das 
Yerhältniss der beiden Artaben ein anderes ist, wie das 
der beiden Ellen und ihrer Fusse. Denn wenn die 
53'/, Sext. der kleinern Artabe = 4096 Kubikteb oder 
2,552,256.092 P. K. L. waren, so musste die grössere, 
^ecil sie 72 Sextarien hielt, also zu jener in dem Yer- 
hältniss von 27:20 stand, ^ 5529.6 Kubikteb oder = 
3,445, 545. 724 P. K. L. sein. Dies würde aber nur einen 
Kubus von etwas mehr als 17*Veo Teb (=5529.58 Ku- 
bikteb)oder von 151.0379 Par. Lin. ergeben^ während der 
Kubus von 18% Teb = 6545.77 Kubikteb oder gleich 
einem Kubus von 159.379 Par. Lin. sein würde. Soll 
mithin der altern Artabe der Fuss der 28 zölligen Elle 
zu Grunde liegen, so bliebe nur die Annahme übrig, dass 
die Daktylen beider Ellen von einander verschieden wa- 
ren, in der Art dass in 17*7,^ der kleinern 187, der grös^ 
sem aufgingen; dann würden auch 6545 Kubikteb der 
grössern Artabe == 5529 Kubikteb der kleinern sein. Diese 
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250 AU^. Ctmm. IV. Die ägypt. Körpermoise. §, 41—43. 

^anahme hat nun in der That Manches für sich. Schon 
Böckh hat bemerkt, dass die grössere £ile kleinere Dak- 
tylen gehabt haben müsse als die kleinere Elle; dies 
leuchtet auch unter allen Umständen nach dem Obigen 
ein; denn danach müsste, wenn die Daktylen gleich ge- 
wesen wären, der Fuss der grössern Elle eben 159.379 
Par. Lin. betragen haben, und nicht 155.03 wie man nach 
den vorhandenen Massstäben bereclmet. Böckh setzt 
nun das Yerhältniss der kleinern Eile zur grössern wie 
24:27.473 (S. 230), d.h. die 28 Daktylen der grossem 
Elle wären = 27.473 der kleinern; danach wurden mit- 
hin 24 Daktylen der kleinern = 24.46, also beinahe = 
24 V, der grössern sein. Nach der obigen Annahme je- 
doch miisste die Differenz noch beträchtlicher ausfallen, 
und die 24 Daktylen der kleinem Elle = 25.334 der 
grössern sein. In diesem Falle würden die 28 Dakty- 
len der grössern = 26.525 der kleinern sein. Wenn 
mithin 24 Daktylen der kleinern Elle durchschnittlich 
462 Millimeter oder ungefähr 204.99 Par. Lin. betragen: 
so würde die grössere Elle (d. i. 26.525 Daktylen der 
Ueinern) nur 510.606 Millimeter ergeben statt 524.587, 
oder nur 226. 556 Par. Lin. statt 232.55, folglich der Fuss 
derselben 151.03 Par. Lin. statt 155.03. 

§. 42. Wie nun diese Schwierigkeit lösen? Man 
könnte annehmen, die 28 zöllige Elle habe wirklich 
solche Schwankungen erlitten. Die 6 von Böckh be- 
sprochenen Massstäbe schwanken selbst zwischen 523.4 
und 526.5* Die Abweichung 510.606 dürfte aber doch 
allzu stark sein. Deshalb ist es mir denn auch um so 
wahrscheinlicher, dass es sich hier wirklich um eine be- 
sondere Elle handle, welches Resultat ich schon im 
$.10 anticipirte. Es ist wie ich wiederholen muss un- 
denkbar, dass die Aegypter ihr ursprüngliches Längen- 
mass in 28 Theile zerlegt, und ihrem ursprünglichen Kör- 
permass einen Fuss von 187, Finger zu Grunde gelegt 
haben sollten. Schon die Zahl 28, was man darüber 
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auch klügeln mag, hat hei ihnen wenigstens keine ur* 
sprüngliche Heiligkeit, und die Zahl 18 % spricht vol- 
lends allen tieferen Anschauungen Hohn. Die heilige 
Grundzahl ist durchaus die 4 und das Quadrat dersel- 
ben 16; weiterhin die Vervielfältigungen derselben nn* 
mentlich durch die graden Zahlen, also 4X2, 4x6, 
4x8 u. s; w. (vgl. §. 10). Ich zweifle mithin, nicht, 
dass auch der altern Artabe ein Fuss von 16 Teb zu 
Grunde lag. 

§. 43. Die Sachlage wäre dann die. Es gab ur- 
sprünglich eine grosse oder heilige 24 zöllige Elle, welche 
510.606 Millimeter oder 226.556 Par. Lin. betrug (also 
der Zoll = 217^ Millimeter), und deren Fuss (d.h. 16 
Teb) folglich = 151.03 Par. Lin. war. Dieser Fuss lag 
der altern Artabe zu Grunde, dergestalt dass diese ei- 
nen regelmässigen Würfel von 4096 grossen Daktylen 
bildete, welche = 72 Sextarien d. h. = dem Kubus von 
151.03 Par. Linien waren. Neben dieser grossen und 
heiligen Elle entstand nun die kleinere oder gemeine 24 
zöllige ^ welche 462 Millimeter oder 204.99 Par. Linien 
betrug (also der Zoll = 197^ Millimeter), und deren 
Fuss (d. h. wieder 16 Teb) folglich 136.66 Par. Lin. war. 
Dieser Fuss lag der Jüngern Artabe zu. Grunde, der- 
gestalt dass diese ebenfalls einen regelmässigen Würfel 
von 4096 kleinen Daktylen bildete, welche =:= 53 V3 Sex- 
tarien d.h. == dem Kubus von 136.66 Par. Linien wa- 
ren. Das Verhältniss beider Ellen war also dies, dass 
die 24 Daktylen der grossen == 26.525 der kleinen, also 
16 Daktylen der grossen = 17**/,^ der kleinen warenj 
dann waren 4096 Kubikteb der grossen = 5529.6 Ku- 
bikteb der kleinen, oder eben gleich 72 Sextarien d. h. 
gleich dem Kubus von 151.03 Par. Linien. Das Entste- 
hen der kleinen 24 zölligen Elle machte es nun aber 
wolil zur Nothwendigkeit, dass daneben die grosse 24 
zöllige nicht mehr fortbestehen konnte; die gleiche Fin- 
gerstahl bei verschiedener Grösse hätte endlose Yerwir- 
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rttDgen breitet Man wandelte daher die grosse 24 
zöllige in eine 28 zöllige um^ indem man sie um ein 
Geringes (um etwa 14 Millimeter oder V, Zoll) vergrös- 
serte, dagegen aber durch Zerlegung in 28 Theile (zu 
fast 18% Millimetern) ihre Finger nunmehr mit denen der 
kleinen Elle in grössere und fast vollkommene Ueberein- 
stimmung brachte, indem die beiderseitige Differenz et ^a 
nur noch Vs Millimeter betrug. Es wäre sogar möglich, 
dass ursprunglich die vollständigste Uebereinstimmung 
beabsichtigt wurde, und dass jene Differenz nur durch 
die Mangelhaftigkeit der Ausführung im Laufe der Zeit 
sich einschlich; dafür scheinen die Abweichungen der 
vorhandenen 28 zölligen Massstäbe selbst zu zeugen. 

§. 44. Hier will ich einhalten, mit dem Bekennt- 
niss dass die Theorie der 28 zölligen Elle noch manche 
Dunkelheiten enthält Denn warum sind die Massstäbe 
nicht eben vollkommen einander gleich? Warum erge- 
ben die danach angestellten Berechnungen sO abwei- 
chende Besultate, dass man öfters sogar nur 520 Milli- 
meter für diese Elle zu berechnen genöthigt ist (vgl. 
z.B. Böckh 8.233)? Stellen vielleicht jene Massstäbe 
eher ein Masssystem als ein einzelnes Mass, oder Bei- 
des zugleich dar? Weshalb sind je auf einem und dem- 
selben die verschiedenen Felder von ungleicher Grösse 
(s. Böckh S. 226 u. besonders S. 230)? Kann man den 
über Alles genauen Aegyptern hier eine Ungenauigkeit 
vorwerfen wollen? Bührt diese scheinbare Nachlässig- 
keit nicht davon her, dass diese Felder nicht sowohl 
die gleichen Theile Eines Masses, als vielmehr die 
ungleichen Theile verschiedener Masse, d. h. eben 
ein ganzes Masssystem darstellen, sollen? Warum erge- 
ben z. B. auf der ersten Drovetti'scheu Elle die 3 ersten 
Daktylen links nur 58 und die 4 ersten nnr 77 Milli- 
meter, wofern sie sich nicht auf das Tridaktylon und 
den Palm der kleinem Elle beziehen, denen beide Mes- 
sungen haarscharf entsprechen? Dürften also nicht viel- 
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leicht jene Massstftbe als geheiligte Regulative zu betrach- 
ten sein, in ähnlicher Weise wie etwa die Bird'schen Nor- 
matetalons oder die Sissoii'schen MessingstSbe in England 
(s. Dove üb. Maass und Messen im Progr. des Friedrichs- 
Werderscfaen Gymnas. Berl. 1833. S. 10 f.)? Könnten 
nicht — wie auf diesen 42 zölligen Stäben die Masse 
de'i englischen Fusses und der Pariser Toise — so auf 
jenen ägyptischen Massstäben, welche die 28 zöUige Elle 
repräsentiren, zu ähnlichem Zwecke, der Vergleichung 
halber, zugleich auch die Längen und Theile der von 
uns angenommenen ursprünglichen grossen 24 zölligen 
und der gemeinen oder kleinen 24 zölligen Elle abgetra- 
gen sein, und diese Stäbe dergestalt als Kormaletalons 
gedient haben? Wurde nicht erst aus einer solchen 
Bestimmung sich die augenscheinliche Heiligkeit dieser 
Massstäbe, ihre Aufbewahrung in den Grabstätten, genü- 
gend erklären — gleichwie in neuerer Zeit etwa die 
Aufbewahrung des Yard im Tower zu London, der Nor- 
maletalons in der Schatzkammer, der Guildhall u. s. w. — ? 
Hat es überhaupt vielleicht mit der Entstehung der kö- 
niglichen Elle in Aegypten eine ähnliche Bewaiidtniss, 
wie mit dem englischen yard, der von dem Arm Hein- 
richs des Ersten entlehnt ist, oder dem französischen pied 
de roi (s. Dove S. 4)? Viele andere Fragen drängen 
sich mir noch auf; doch wozu sie aufwerfen, da ich es 
unterlassen muss, sie zu beantworten; denn die Vermu- 
thnngen, die ich darüber hege, sind im Detail für die 
OeflFentlichkeit nicht reif genug. Nur Eins will ich noch 
hervorheben, weil dadurch zugleich meine Theorie der 
grossen 24 zölligen Elle und meine Ansicht von der Be- 
deutung der fraglichen Massstäbe bekräftigt zu werden 
scheint. Die auffallendste Erscheinung nämlich sind die 
Zeichen zwischen dem 22. und 23. Finger der beiden 
Bpovetti'schen EUen^ wodurch grade hier das Ende der 
kleinern Elle angedeutet wird, ungeachtet dasselbe doch 
nothwendig zwischen den 24. und 25. Finger der grossen 
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SSzdlligen Elle fallen mfisste, da 462 Millfaneter über 
34'/, Zoll zu 18 V« oder 18.735 Millimeter ergeben. Für 
diese unbedenklich bedeutsamste aller Schwierigkeiten 
und scheinbaren Ungenauigkeiten hat man bisher keine ir- 
gendwie passende Lösung finden können; auch Böckh's 
Auskunft: ,,es scheint kaum anders möglich, als dass 
diese Zeichen dem ganzen sechsten Palm von der lin* 
ken gelten'^ (S. 230) dünkt uns gezwungen. Ist es nun 
unter diesen Umständen nicht höchst beachtungswerth^dass 
nach unserer Theorie von der grossen 24zöUigen Elle 
22 Finger dieser Letztern (d.i. 22x21 bis 21V, =462 
bis 467V, Millimeter) den 24 Daktylen der kleinen 
Elle, als welche auf 462 bis 466 Millimeter berechnet 
wird, fast auf das Genaueste entsprechen? Die ganze 
Schwierigkeit löst sich demnach leicht und einfach ^ so- 
bald jener 22ste Daktylos der Drovetti'schen £Uen, über 
welchem sich das Zeichen der kleinen Elle befindet, 
nicht auf die 28zöllige, sondern eben auf die nach un- 
serer Annahme darauf abgetragene grosse 24 zöllige Eile 
bezogen wird. So scheinen in der That unsere durch 
verschiedene Kriterien bedingten Voraussetzungen sich 
unter einander selbst zu stützen und zu bestätigen. 

§. 45. Zwar könnte man wohl die Behauptung auf- 
stellen: nicht die grosse, sondern die kleine Artabe sei 
die ältere; dann brauche jene so wenig wie der attische 
Metretes ein Kubikfuss zu sein, indem der Name auf 
das jüngere Mass übertragen sein könne ohne Rücksicht 
auf seine ursprüngliche Bedeutung. In diesem Fall wäre 
es allerdings nicht nöthig, eine besondere ursprüngliche Elle 
von 24 grossen Daktylen anzunehmen; vielmehr wäre 
dann die kleine Elle von 24 Daktylen die ursprüngliche; 
dass sie unter allen Umständen älter sei als die 28zöl- 
Bge, ergiebt sich schon aus dem früher Gesagten (§. 43), 
und dieser Ansicht ist auch Böckh (s. S. 221. 228 f). 
Wie man nun neben der kleinen Elle die 28 zöllige ki^ 
nigliche schuf, welche der babylonischen königlichen ent- 
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sprach (8. BOekh 8. 227 ff.): so könnte man neb» der 
kleinen Artabe die grosse gebildet haben, welche ihrer«- 
seits der hebräischen gleich war. Hierin läge also in 
der That eine zweite mögliche Lösung der Schwierig* 
keit. Was ihr aber entgegensteht ist dies, dass einmal 
die grosse Artabe aosdrficklich die alte (naXata) im Ge- 
gensatz znr kleinem genannt wird (Didym. c. 21) und 
auch als solche durch ihre Identität mit einem uralt he-* 
bräischen Masse sich darstellt (s. oben §. 10. z. A. vgl. 
§. 11), während die kleinere nur mit einem Jüngern grie« 
chischen eine Uebereinstimmung aufzuweisen hat, — und 
dass andrerseits die grosse 28zöllige Elle als die hei- 
lige gilt; alier Voraussetzung nach war aber in Aegyp* 
ten das heilige Mass früher da als das profane, und die 
Zahl 28 minder heilig als die Zahl 24. Beides erklärt 
sieh daher am besten und einfachsten, wenn die ur- 
sprüngliche heilige Elle eine grosse 24zönige 
war, aus deren Fuss die grosse Artabe und aus de- 
ren geringer Verlängerung im Verhäitniss zur gemeinen 
34 zölligen Elle die 28 zöllige hervorging, auf welche 
Letztere als Vertreterin der grossen 24 zölligen Elle nun- 
mehr auch deren Bezeichnung als heilige übertragen 
ward. Vielleicht ist die heilige oder mosaische Elle der 
Hebräer von 6 Palmen, über deren Bestimmungr noch 
Zweifel obwalten, die aber jedenfalls mit der 28 zölligen 
ägyptischen nicht genau übereinstimmt, nichts anders als 
jene von mir vorausgesetzte ursprüngliche grosse Elle 
von 24 Zoll oder 226. 556 Par. Lin. Diese würde ihrer 
Länge nach die mittlere sein zwischen der 28zölligen 
und der kleinen 24 zölligen. Und merkwürdig ist es nun, 
dass bei den Hebräern die heilige Elle von 6 Palmen 
ausdrücklich die mittlere genannt wird (s. Böckh 8. 268), 
während zugleich bei ihnen vne bei d^n Aegyptern eine 
heilige Elle von 7 Palmen und eine gemeine oder klei- 
nere von 6 Palmen existirt (s. die schon früher citirten 
Stellen aus Ezechiel 40, 5 und 43, 13 wo die heilige 
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Elle durch 1 Elle tmd 1 Palm definirt wird; vgl BAckh 
8. 266). 

§. 46. Wie dem nun auch sei, so viel steht fest: 
War die grosse Artabe wirklich die ältere, dann muss 
sie schon des Namens halber ebenso nothwendig ein 
ägyptischer Kubikfuss gewesen sein, wie die kleine 
auch ohne Böcksicht auf den Namen sich tiiatsäcUich 
als ein solcher darstellt; und lag ihr derogemäss ein Lfin- 
genfuss zu Grunde, dann musste dies der ursprünglichen 
Heiligkeit wegen, gleichwie bei der kleinen, ein 16zöl- 
liger sein. Billigt man einerseits die Prämisse, und 
bleibt andrerseits unter allen Umständen das Resultat be- 
stehen, dass die grosse Artabe dem Kubas von 151.0379, 
die kleine dem Kubus ton 136. 66 Par. Linien gleich- 
kam: so lassen sich für beide Systeme die folgenden 
kubischen Schemata aufstellen: 

1) das System der grossen Artabe, 

1 Art. = 72 Sext. = 4096 gross. Kub. Teb = 1 Knb. von 151 .0379 P,L. 

Iln =18 „ =1024 „ „ „ =y, „ „ „ „„ 

lKiiphe= 9 „ = 512 „ „ „ = y, „ „ „ „ „ 

lOipM =2y,Sext.= 128 „ „ „ = V„ „ „ „ „„ 

d. i. genauer: 

1 Art. = 3,445,545.724 Par. Kub. Lin. = 1993.95 P. K. Zoll 

l In = 861,386.431 „ „ „ = 498.48 „ „ „ 

1 Kupbe = 430,693.215 „ „ „ = 249.24 „ „ „ 

1 Oiphi = 107.673.303 „ „ „ = 62.31 „ ,» „ 

2) das System der kleinen Artabe. 

1 Art. = 53% Sext. = 4096 klein. Kub. Teb = 1 Kub. von 136. 66 P.L. 

IId =13% „ =1024 „ „ „ =»; „ „ „ „„ 

1 Knphe .= 6% „ = 512 „ „ „ = % „ „ „ ,» »t 

lOipbi = ly, „ = 128 „ „ „ =y„ „ „ „ „., 

oder genauer: 

l Art. = 2,552.256.092 Par. Kub. Lin. = 1477 Par. Kub. Zoll. 

1 In = 638,064.023 „ „ „ = 369.25 „ „ 

1 Kuphe = 319,032.011 „ „ „ = 184.62 „ „ „ 

I Oipbi = 79,758.002 „ „ „ = 46.15 „ „ „ 
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Diese Schemata stimmen naturgemäss mit Böekh's 
Berechnungen des Attischen Metretes und des Olympi«. 
sehen Kubikfusses (8. 27S) überein; denn da der Olym- 
pische Liängenfnss 136.66 Par. Linien beträgt, so ist des- 
sen Kubus wie die kleine Artabe = 1477 Par. Kubik- 
zoll; und da der Attische Metretes zum Olympischen Ku- 
bikiuss sich wie die grosse Artabe zur kleinen d. h. wie 
27:20 verhält, so muss der Attische Metretes gleich der 
grossen Artabe 1993.95 Par. Kubikzoll betragen. 

Bernard p. 68 sagt, die Kubikelte, o n^^v^ üTeqsocj 
fasse 3 Artaben, ^ ich weiss nicht auf welcher, oder 
ob überhaupt auf einer Quelle fassend. Die Angabe hat . 
aber insofern ihre Richtigkeit, als die Artabe selbst ein 
Kabikfnss ist und die Kubikelle (d. i. 13824 Daktylen) 
allerdings wenig mehr Kubikinhalt hat wie 3 Kubikfusse 
zusammengenommen (d. i. 12288 Daktylen), nämlich 
1536 Kubikdaktylen oder % Kubikfuss darüber. 

n. Ton den Flüssigkeitsmassen. 

§. 47. Ich habe bisher nur von den Grundmassen 
des Trocknen geredet. Ueber die Masse des Flüssigen 
lässt sich minder Bestimmtes sagen; doch jedenfalls 
mehr als man bis jetzt darüber vorgebracht. Man kannte 
nämlich nur ein ägyptisches Mass des Flössigen: Mna, 
welches yon Champollion mehrfach in den Hieroglyphen 
durch Hülfe des Koptischen entdeckt ward; seine Grösse 
gilt für völlig unbekannt (s. Böckh a. a. 0. 8. 244. vgl. 
S. 39j. Ich glaube nun zunächidt, dass auch ein zweites 
Flossigkeitsmass unter dem Namen Kyphi oder In in die 
Metrologie aufgenommen werden darf, und dass die Be- 
stimmung sowohl der Mna wie des Kyphi doch nicht 
aller Andeutungen entbehrt. Betracliten wir 

1. Das Kyphi oder In. 

§. 48. Unsere Behauptung stützt sich in erster In- 

17 
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stanz auf eine von den Metrologen bisher niebt beaeb- 
tete Stelle des Pliitarck m der Schrift de Isid. et Osi- 
rid. V. fin. {ed. Reisk. T. \1L p. 507). To di xvq>$, 
lieisst es daselbst mit Besiig auf Aegypten, fjbiyfjuc ptv 
€9cnaidsKa fipay <fvyr$0'€fjbsy(t>y iiPvl, ftihrog xal o&pov xal 
üicupiSog X. T. X. üWTl^svxai d^ovx onag BTV%€Vy diXa ygapr- 
ftaräy Uqo^v roTg (Ävgei/jotg^ otav ravta fnyvvtoa^y, drayt- 
v^ttkoiAiytov, TOP d^dg^d-piÖPj et xal Ttdvv doxst fstgäycovog 
äixo Tixqaytivov^ xal fiopog SxfOP top trfop itfäxtg dg^fiop 
%& x^^V ^V*^ n€QiptT(^0P Jtfijp äyaysa&at, nqocsiptopvmg x.t.X. ^). 
Wohl weiss ich, dass es sich hier um eine medicinisehe 
Composition^ um eine aromatische Mixtur handelt (Ja- 
blonsky Opusc. ed« Te Water T. I. p. 117 sq.); doch ist 
ohne Zweifel, wie dies die Etymologie bekräftigen wird 
(s. $. 50), der Name von einem Masse entlehnt, welchem 
das Quantum dieser Mischung entsprach'). Gestalt nnd 
Grösse desselben ist aus der vorliegenden Stelle zu ab. 
strahiren. Es liegt die Zahl 16 zu Grunde; diese ist 
das Quadrat vom Quadrat (zszQccycoPog äno TSVQaycipov}: 
2 X 2 = 4 ; 4 X 4 = 16. Es handelt sich ferner um den 
einzigen Würfel {fiopog)^ dessen Fläche (x(^Q^^) dem 
Umfange (TreQlfisfQOP) gleich ist; mithin ist offenb^ der 
Kubus von 4 Einheiten gemeint, bei dem in der That 
allein der Flächeninhalt (16 Quadrat -Einheiten) dem 
Umfange (10 Längen-Einheiten) gleichkommt. Da nun der 



') Cf. p. 467: Im^d-v^iiaßi vo ikli^.,.To xctXovjuft/oy xv(fi nsQi <Tv<T/uicg. 
p. 509: T(p cf* xvfft /Qüif^Tcet xcä Trokar» xal XQctfjttm viay &i 

. TO xv^p cvv%^OipTuttf tcntf' il rüxrl x^^Q** pakloy. Auch Dioscor. 
ma(. med. I. 24 sagt: /^(avi«r» cTi avi^ xiaaxoQODS ol iv Aiymn^ 
^^«^^^ und der Ausleger Marceil. Vergil. bemerkt sehr richtig: 
,,a sacerdolibus ad satiitalem voluptatemque et delicias magis 
quam ad religionem inventum/* 

') „Ein Kyfi spenden'', .,ein Kyfl trinken^' waren ursprünglich sicher 
ebenso elliptische Redensarten^ wie die deutschen: „einen Schop- 
pen trinken*S „einen Becher spenden'* ; deshalb wurden wie hier 
so auch dort Gefäss und Inhalt syaonym. 
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Daktylos die kleinste Einheit war, so ist das hier in 
Rede stehende Mass augenscheinlich nichts anders, als 
ein Würfel von 4 Teb Länge, Breite und Höhe. Dem- 
nach ergiebt sich eine überraschende Ueberdnstimmung 
mit unserer bisherigen Theorie des ägyptischen Mass- 
systems;^ denn ein solches Wtirfel-Mass macht genau die 
Hälfte eines Oiphi aus, verhält sich also wieder zu 
diesem genau so Wie die Kuphe zum In d.i. wie 1:2, 
und zur Kuphe wieder genau so wie diese zur Artabe 
d. i. wie 1:8. Folglieh wäre das Kyphi der alten Ar- 
tabe = 1 V^ Sextar., =64 grossen Kubikteh, =i V^^ Kubus 
von 151.0379 Par. Linien, oder genauer = 53836.651 
Par. Kubiklinien, d. i. = 3^.15 Par. Kubikzoll; in der 
Jüngern oder kleinen Artabe aber = % Sextar., == 64 
kleinen Kuh. Teb, = Vj4 Kubus von 136.66 Par. Linien, 
oder genauer = 39879.001 Par. Kubiklinien, d. i. =^ 23.07 
Par. Kubikzoll. 

Höchst merkwürdig ist es nun, dass unter den im 
Pariser Museum befindlichen und von Saigey (Traite de 
Metrol. ancienne et moderne etc. Par. 1834) besproche-* 
nen sechs ägyptischen Gcfässen von £rz das Eine. bis 
zum Rande wirklich 0.464 Litres lohalt hat d. i. 33 Par. 
Kubikzoll und etfv^as darüber. Wer wird umhin kftnnen, 
liierin das halbe Oiphi oder das Kyphi 2U erkennen? 
Zugleich liegt darin eine Bestätigung der auch von Bückh 
(8. 243) ausgesprochenen Ansicht, dass die kleinere Ar«- 
tabe schon in der altägyptischen Zeit neben der gros- 
sem bestanden habe und von den Römern nur für d^n 
alleinigen Gebrauch sanctionirt worden sei; denn jene 6 
Gefässe stammen aus altägyptischen Grabmälern. 

§. 49. Noch einen Augenblick müssen wir bei den- 
selben verweilen. Saigey selbst gab sich die Mühe, sie 
auf das hebräische Kab zu reduciren oder vielmehr die-> 
sen danach zu berechnen; dies Bemühen musste ver» 
gebhch sein, weil es unstatthaft war; denn was habeii 
die ägyptischen Gefösse mit den hebräischen Massen w 

17* 
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thun? Mit Grund hat deshalb schon Böckh (I.e. 8.264) 
Bedenken dagegen geäussert, wiewohl es auch ihm nicht 
gelingen konnte, damit aufs Reine zu kommen, weil der 
Zusammenhang der ägyptischen Körpermasse noch un- 
ergründlich schien. Freilich lassen sich auf dieselben 
die 5 grösseren Saigey'schen Geßsse nicht mit so gros- 
ser Leichtigkeit und so überraschendem Erfolge zurück- 
fuhren, wie jenes kleinste; doch hat man, worauf auch 
Böckh dringt, die Unzuverlässigkeit solcher Messungen 
und die Ungenauigkeit solcher Gefässe in Anschlag zu 
bringen. Wer kann dafür bürgen, dass dieselben immer 
nach einem bestimmten, vollen Masse angefertigt wor- 
den? Und wer kann es wissen, ob man um den Mass- 
inhalt zu finden immer bis zum äussersten Rande des 
Gefässes oder bis zum Halse oder irgend einer andern 
Grenze zu messen habe? Bringen wir nun aber alle diese 
Umstände in Anschlag, so zeigen auch die Messungen 
der übrigen 5 Gefässe in der That immer noch Ueber- 
einstimmung genug mit dem von uns aufgestellten Mass- 
system, um sie auf dasselbe zurückführen zu dürfen. — 
Das eine misst nämlich nach Saigey 0.547 Litres d.h. 
27V, Pa'** Kuh. Zoll, bezeichnet also augenscheinlich 
wieder ein halbes Oiphi oder ein Kyphi,*und zwar zwei- 
felsohne der kleinern Artabe, da man den Mehrinhalt von 
circa 4 Kubikzoll auf den Hals rechnen darf, so dass 
dies Gefäss nur bis zum Halse den Inhalt des Kyplu 
darstellen würde. — Das zweite misst 1.052 Litres 
bis zum äussersten Rand d. h. 53 V, Par. Kuh. Zoll und 
soll unzweifelhaft das doppelte Quantum des vorigen be- 
zeichnen; man sieht aber gleich hier deutlich die Unge- 
nauigkeit der Gefässe; denn entweder müsste jenes hier- 
nach = 26*/,, oder dieses = 55 Kubikzoll sein; jeden- 
falls entspricht das Letztere so ziemlich dem Jüngern 
Oiphi (d.i. 2 Kyphi), welches streng genommen 46. IJ» 
Par. Kub. Zoll enthielt; vollkommen genau aber, wofern 
wieder der Hals, der etwa 7 Kubikzoll betragen muss, 
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nicht mitgerecbnet ward. -^ Das dritte misst bis zum 
Habe 2.175 Litres d.h. 109 Par Kub. Zoll, und bis zum 
Rande 2.397 Litres d. h. 121 Par. Kub. Zoll; es ent- 
spricht also im Mittel genau 5 jüngeren Kyphi's ( = 115 
Par. Kub. Zoll), oder nach der letztern Messung bei« 
nahe einer halben alten Kuphe (2 älteren Oiphi's), die 
etwa 124 Par. Kub. Zoll fordert. — Das vierte misst 
bis zum Halse 1.977 Litres oder 99 Par. Kub! Zoll, und 
bis zum Rande 2.107 Litres oder 106 Par. Kub. Zoll, 
kommt also im erstem Fall wesentlich einer halben jun- 
gem Kuphe oder 2 jüngeren Oiplii's gleich, welche indes- 
sen der Wirklichkeit nach nur wenig mehr als 9.2 Kubik- 
zoll betragen würden; strenger genommen hält es nach 
dem mittlem Durchschnitt 4V, jüngere Kyphi. — Das 
fünfte endlich misst bis zum Halse 4.1 OS Litres oder 
207 Par. Kub. Zoll, und bis zum Rande 4.313 Litres oder 
217 Par. Kub. Zoll, ist also nach der erstem Grenze ge- 
nau gleich 9 jüngeren Kyphi's, nach der andern genau = 7 
älteren. — Ausser den 6 eEernen GeßLssen erwähnt Sai- 
gey noch eines Thongefässes von 11.36 Litres (d.i. 572 
Par. Kqb. Zoll) Inhalt bis zum Anfang des Halses^ und 
von 11.55 Litres (d. i. 582 Par. Kub. Zoll) bis einen Fin* 
ger von der Mündung (s. Böckh 1. c. S. 264); es enthält 
also im Mittel genau 25 jüngere Kyphi, welche nach un- 
serer Theorie nahe an 577 KubikzoU ausmachen. 

§. 50, Dass der Name Kyphi im praktischen Leben 
ein Gefäss bezeichnete und also ursprünglich nur ellip* 
tisch für den Inhalt selbst, d.i. in dem Falle von dem 
wir ausgingen für die aromatische Trankmischung ge- 
braucht ward, hätte man schon aus den augenfällig da- 
mit verwandten griechischen Wörtern xvipog, xvßij, itvfißfi, 
xvfißtov u. s. w. abnehmen können, welche sämmtlich Ge- 
fässe bezeichnen, und zwar vorzugsweise Trinkgefässe, 
noT^Qia (man s. nur z. B. Athen. XI. 63 sqq.). Wenn 
daher die alten Aerzte das Kyphi nur in jener ab- 
geleiteten technisch-elliptischen Bedeutung und demnach 
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bloss als Medicament anffassen'): so kann dies zwar 
nicht im Geringsten Verwunderung erregen , aber eben- 
so Wenig auch als Richtschnur und als Kriterium des Ur- 
sprünglichen dienen. Es ist also gewiss eine verfehlte 
Hypothese, wenn Jablonsky (1. c.)^ einzig nur den aro- 
matischen Inhalt und die medicinischen Definitionen erwä- 
gend, den Ausdruck arff^)« durch OT^f, bonus, erklärt und 
ihn als eine Abkürzung für COOJ fiOT^J, oder bonusj 
thus, ausgiebty wobei die behauptete Identität von iiOT^I 
und ^OT<!f J nicht einmal plausibel ist. — Indem wir nun 
die obige praktische Bedeutung zu erhärten haben, kommt 
es uns zunächst auf die symbolische an. Diese fuhrt 
uns auf das Bild der Brüste; KJ<![j(^*f } kommt bei Kircher 
p. 77 für „Brustwarze", „Haupttheil der Brust" vor; 
dass die Aussprache auch Ki^J gelautet haben müsse^ 



*) Dioscorid. mat. med. I* 24 (d-vfiM^atog icn cxtvoufia). Damocrat 
ap. Galen, mql ayntf. Üb. 11, c. 2 p. 441 ed. Bas. IL, ed. Kühn. 
Vol. XIV. p. 117 sq. Paul. Aeg. VII. c. 22. Aelius Amid. VI. 
24; XIII. 17. 99. 116. Aus allen diesen Stellen erhellt, dass 
man von der einfachem Composition, wie sie Plutarch beschreibt, 
und welche sicher di« ursprüngliche war, in späterer Zeit in 
mannigfacher Weise abwich (daher Diese, ffxtvaakei^ cTi avm 
if^f/iQoyrat nkdoyts). Jene bestand nar aus lü Ingredienzen; 
dagegen wird namentlich ein sogenanntes grosses Kypht oder 
^haxoy von 36, unil ein anderes (GfX1jyiay.uy) von 28 angeführt 
(Paul. Aeg. und Aet. Amid., bei dem jedoch in der ersten 
Stelle ti^ steht) ; natürlich hatte auch die subjective Willkür der 
Aerzte freien Spielraum (daher z. B. Aet. in der letzten Stelle: 
Ego vero thus etc. conjicio). Es versteht sich übrigens von 
selbst, dass das Kyphi als Substanz, wenn gleich es den 
Namen von dem Masse Kyphi ableitete, doch in jedes belie- 
bige GeHiss getlian werden konnte (daher Diosc. im Allgemei- 
nen: imorid-hco tis ayytloi/ affTQccxiyoy)} ebeiisp gut wie etwa ein 
Schoppen als Substanz (Wein), ungeachtet die Benennung von 
dem Masse Schoppen entlehnt ist, doch auch in einem Glase, 
Topfe, Kruge und anderen Gefassen enthalten sein kann. Man 
vgl. noch Suidas v. xvffi u. v. Mtcutd^tog, Aristid. Or. 23. 1. p. 279, 
ed. Dind. p. 452. Athen. II. 25 (73) p. 66 F. 
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verstellt inch von selbst, da aamentlieh der Baschmo^ 
rische Dialekt das ä gern in q verwandelt Wirklich er- 
scheint auch KJ&€(ff8} im Sahidischen oder Thebani- 
sehen für iia&cot, nbera, und eKlß0(T) i^enso für giafftog, 
mamma. Von Kißj ist endlich der Uebergang in KffSf^ 
K6ÄS ganz einfach und natürlich; und diese beiden For« 
men kommen nun in der That im Memphitischen Dialekt 
im Sinne von vasadum oder ampulla vor (Zo^ga 1^5); 
ans ihnen erklärt sich die griechische Form xot^i statt 
xv^t bei Athen. II. 25 (73) p. 66 F. und bei Aristid. Or. 
23. I. p. 279, ed. Dind. p. 452 (xoi^l fierä oYvov)] denn 
der Aussprache nach lagen die griechischen Doppellaute 
ai und Ol zwischen den ägyptischen Vocalön ff und ^., 
Dass das Bild der Brust oder Zitze für ein Flüssigkeits- 
mass sehr wohl passt, bedarf keiner Erörterung. Nannten 
doch auclr die Paphier, wie_uns ausdrücklich gemeldet 
wird (Apollod. u. Pamphil. bei Athen. XI. 74) ihr Trink- 
gefäss: fiattrog; vielleicht gab sogar zu dieser Benennung — 
denn auf Kypros fand ja schon seiner Lage halber so 
vieles Orientalische Eingang — das ägyptische Kibi selbst 
Anlass; und vielleicht machte der Kyrenäer Apollodor, 
der die ägyptischen Einrichtungen gewiss so gut wie die 
Paphischen kannte, in einem ähnlichen Zusammenhange 
als dies hier geschieht, auf jenen Paphischen Ausdruck 
aufmerksam. Jedenfalls sind die vier genannten Formen: 
KJcjf, KfSl, KhSj, K<5,3i vollkommen identisch, und es 
ze;igt sich demnach, dass das hebräische Kab der Be- 
deutung nach nichts Anderes ist als^as ägyptische Kyphi; 
dem Systeme nach entsprechen sich aber Beide nur dann, 
wenn man, wie zuweilen im Alterthum wirklich geschah 
(s* ob. ^. 32), das Oiphi mit dem Gomor verglich. Rich- 
tiger jedoch ist, da das Uomor nur als eingeschoben er- 
scheint, dem Systeme nacli das ägyptische Kyphi einer- 
seits mit dem hebräischen Log, andrerseits mit dem grie- 
chischen o^vßatpop und dem römischen Acetabulum zu-- 
sammenzustellen. Merkwürdig genug ist hierbei, dass 
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das Kibi durch Paronomasie, gleichwie das griednsche 
und selbst das römische Wort, die Bedeutug des Schar- 
fen ausdruckt: denn ZH&j Z:e& heisst im Koptischeo 
acutus^ acidus. Das hebräische Log erscheint seinerseits 
ebenfalls im Koptischen unter den Formen ^OK^ cy^OK 
(jyj, mensura), ttjn^OK(n^ Artikel), welche die Lexica 
(s. Tattam und Peyron) durch cyathus übersetzen, dem 
es allerdings dem Systeme nach wieder in dem Fall ent- 
spricht, dass man das Gomor mit dem Quartarius und 
somit das Kab mit dem Acetabulum vergleicht. Das Onom. 
Copt. bei Bernard. p. 48 führt niXox und ni^Xoxsdvvdß an d. i. 
.,heiligec Log^' (itl^^OK eoOTÄS); auf die Berechnung zu 
respective 8 und 6 Sextarien ist dabei Nichts zu geben. 
Dass das Log ein ägyptisches Mass gewesen, ist nicht 
zu erweisen; es stellt sich in den koptischen Ueberset- 
Zungen nur als ein aus dem Hebräischen beibehaltener 
oder entlehnter Ausdruck dar. 

§. 51. Wie die Kuphe als die Hälfte des grossen 
In, so ergab sich uns das Kyphi als die Hälfte des Oiplii; 
überhaupt sind sie die beiden einzigen Masse in dem Sy- 
stem der Aegypter, welche Hälften eines grössern dar- 
stellen. Es wäre also sehr natürlich, wenn diese Be- 
deutung des Halben oder Kleinen, wie in dem Na- 
men der Kuphe (KOTJIte „kleines Mass", fiir KOTf-in-II€ 
„kleines In-Mass^O? ^o auch in dem des Kyphi sich aus- 
spräche, so dass dieses ebenfalls durch Paronomasie als 
KOTim d. i. „kleines Mass'^, für KOTJ-OJ-ni d. i. „klei- 
nes Oi- Mass oder Oiphi" zu deuten wäre*). An eine 



*) Im Griechischen besteben nur die Fprmen xvqt nnd xol^t oder 
xo$(fi, die aber auch hinlänglich, wenn es darauf anlcommt} die 
-obige Deutung stützen. Eine Form xo«;«/*, worauf Riemer s. v. 
xotffi verweist^, exislirt gar nicht; wenigstens findet man sie we- 
der in den hierher gehörigen alten Autoren, noch in den Wdr- 
^ terbüchem von Stephanus, Du Gange, Meursius n. A., und aach 
bei Riemer selbst sucht man sie ungeachtet jener Verweisung 
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Verwechselung Beider im Handel uud Verkehr war trotz 
dieser Uebereinstimmung der Namen nicht zu denken; 
denn die Kuphe war ja augenfällig unserm Papyrus zu- 
folge ein Mass des Trocknen, das Kyphi aber, wie aus 
Plntarch nnd anderen Schriftstellern in Verbindung mit 
dem Koptischen erhellt, ein Mass des Flüssigen; und 
doch würde auch ohnedies schon in dem Objecte des 
Handels selbst die Bestimmung gelegen haben, ob unter 
dem „kleinen'^ Masse ein kleines (halbes) In oder ein 
kleines (halbes) Oiphi zu verstehen sei ^). Aus der ver- 
schiedenen Beziehung auf das Trockne und das Flüssige 
erhellt schon zur Genüge, ungeachtet der VVortähnllch« 
keit, die Nichtidentität der xov(p^ mit dem xvtpi'y zudem 
aber ist es auch dem Quantum nach eine vollständige 
Unmöglichkeit, dass die Erstere dem Letztern gleich ge- 
wesen, d.h. y, Oiphi betragen habe; denn einmal würde 
ein so kleines Gefass doch ein zu unbequemes Gesäss 
für Matthäus gev/esen sein, — und andrerseits, wenn 
Kallinikos mit jedem Goldstücke nur 4 halbe Oiphi d. i. 
2 Chöniken empfangen hätte, so müsste er, da 1 Chönix 
als tägliche Bation galt (§. 27) und er doch ausdrück- 
lich nichts von dem Seinigen dazu beisteuerte (lin. 24 sq.) 
durchschnittlich alle 2 Tage ein Goldstück erhalten und 
eine Quittung wie die vorliegende ausgestellt haben, was 
nicht nur an sich allen Glauben übersteigt, sondern auch 
dem Sinn und Ausdruck der Urkunde gradezu wider- 
streitet. 



^ vergeblich; augeRscheiDlich ist sie also überhaupt nur eiu Scbreib- 
oder Druckfehler fiir xvfft, welche Form derselbe allerdings un- 
ter einer besondern Rubrik aufführt. 

So wie etwa in unserm beutigen Volksleben die Forderung ei- 
eines „ kleinen'* Glases je nach dem Objecte, worauf sie sich 
bezieht (z-. B. Branntwein oder Bier), dies oder jenes bestimmte 
Mass bezeichnet, und also auch ohne Angabe desselben Jeder- 
mann yerstSadlicb ist. 
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§. 53. Der sprachliche Zusammenhang beider Mass- 
benennungen stellt sich noch von einer andern Seite dar. 
Im Aegyptischen wird — um das Allgemeine vorauszu- 
schicken — alles Hohle durch das Urzeitwort <$!, ZI 
(eapere, sumere) angedeutet, im Griechischen ebenfalls 
durch xtffi»; ans jenem bildeten sich die verlängerten 
Formen i^BlT^ ((OIT^ <(^n^ aus diesem die Formen xvßu^ 
TtvTOa, xvTnw, Daher vf eisen in beiden Sprachen eine 
Menge von Hauptwörtern , welche etwas Hohles oder 
Fassendes d. i. Gefässe, Masse bezeichnen, auf diese 
Grundformen zurück. So im Aegyptischen ZH (acerra, 
patina), >LÄniZJ, Kd.m:^Iy (JäHIZH (xotPi'S), TL'J^ («a 
jput und calix, noriJQioy)^ (S^Tl^ (Sou (paume de la niain, 
dtpvqov, planta pedis), KH^I^ K^.£U (vasculum, ampulla) 
u. s. w. So im Griechischen xv(fog, xvß^^ xvn^y xvßog^ 
xvTtog^ xvTteXXoVj xvtfsXXoVj xvßßa, xlßßa, xvfißa, xvfißij, 
xvfißog, xdßog u. s. w. Hiermit stehen die deutschen Aus- 
drücke Kufe, Küpe^ Kübel und ähnliche im Zusammen- 
hange. Es kommt uns nun jedoch besonders auf den 
xVusdruck xvßog an, als welcher bekanntlich zugleich 
den Würfel und die hohle Hand bezeichnet; denu 
hiernach ist nicht mehr zu bezweifeln, dass auch das 
ägyptische (^^IT^ paume de la ma in oder planta pedis, 
wovon der Name der Kuphe ursprünglich abstammt (§. 17), 
in der That den Kubus bedeutet (s. §. 26), zumal da im 
Koptischen noch tlie Formen KCWS, KOS für multipH- 
care vorkommen; dass aber diese Vorstellung des Ku- 
bischen ebenfalls an den Begriff von K^,^l^ Kh3j^ K|5€, 
Klßj^ KJCf J sich anknüpfte, ist nach allem Bisherigen mit 
Grund vorauszusetzen. Und wirklich stellen ja, wie wir 
aus dem Massinhalte ersahen, sowohl die Kuplie (s« 
§. 26) als das Kyphi (s. §. 48), im GegensMz zum gros- 
sen In und zum Oiphi, regelmässige Kuben dar. 

§, 53. Wenn es nun als ausgemacht gelten darf — 
einmal, dass es ein Flüsslgkeitsmass von dem Inlia'^ 
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eines halbea Oiplii gab und — andrerseits, dass anf 
dieses Mass sich der Name Kypbi (Kibi, Käbi, Kabi) 
bezieht: so muss sich Jedem nothwendig eine neue 
Wahrnehmung anfdrängen. Aus der angestellten Berech- 
nung (§. 48) ergab sich, dass das Kyphi in beiden Sy* 
Sternen fast genau l Sextarius betrug, nämlich im altern 
etwas mehr (1 %), im jungem etwas weniger (Vg). Wenn 
wir nun bei der Kleopatra (s. §. 15) lesen „der Sextarius 
werde bei den Aegyptern In genannt^*, so kommt man 
unwillkürlich auf den Gedanken, dass diese Angabe in 
der Tliat nicht sowohl auf das System, als vielmehr auf 
den Inhalt, d. h. nicht auf das grosse In (s. §. 13), son- 
dern auf das hier in Rede stehende, dem Sextarius wiiic- 
lich entsprechende Mass des Flüssigen zu beziehen sei. 
Die Uebereinstimmuiig ist oflfenbar zu entschieden, um 
an der Nothwendigkeit dieser Combination zu zwei- 
feln. Und somit haben wir denn, neben dem grossen 
und dem heiligen In, in dem Kyphi noch ein drittes 
In-Mass anzuerkennen. Hierin liegt kein Widerspruch, 
vielmehr ergiebt sich daraus nur eine neue Analogie des 
Kyphi mit der Kuplie. Wie nämlich Beide die einzigen 
Masse sind, welche Hälften eines grössern bezeichnen 
und in ihren Namen dieses Verhältniss ausdrücken, wie 
femer Beide'ihrcm Inhalte nach als Kuben sich darstellen 
und wiederum beiderseits diese Bedeutung sprachlich ver- 
sinnlichen: so entsprechen sie sich eben auch darin einan- 
der vollkommen, dass wie die xovtpri als das heilige In des 
Trocknen, so das xv^i als das In des Flüssigen auftritt. 
So wenig aber wie der Name Kyphi zii einer Verwech- 
selung mit der Kuphe (§. 51), ebenso wenig konnte auch 
der Name In zu einer Verwechselung mit dem heiligen 
oder gar mit dem grossen In Anlass geben, da nicht nur der 
respective 8 und 16 mal geringere Inhalt eine Unterschei- 
dung abgab, sondern vor Allem auch der Umstand, dass 
jene beiden In -Masse eben die des Trocknen, imser 
drittes aber das In-Mass des Flüssigen war. Der 
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Name In (d.i. Gelenk), als ein von dem Masse des 
Trocknen auf das des t'lüssigen übertragener, bedarf 
keiner weitern Erklärung; er erscheint um so unbe- 
denklicher, als dies Mass zum Oiphi genau in derselben 
Proportion steht, wie das heilige In zum grossen. 

§. 54. Erst nachdem ich das Vorstehende ausge- 
arbeitet hatte, bekam ich die in der Note zu §. 2 ange- 
führte Schrift von Leemans: Lettre ä M. Fr. Salvolini 
zu Gesicht, deren Appendix (p. 154 — 160) über drei 
alabasterne Gefässe des Leydener Museums mit Zah- 
leninschriften handelt. Ich gestehe, däss ich sie nicht 
ohne Bangigkeit ergriff; um so mehr wurde ich über- 
rascht, die selbstständigen Ergebnisse meiner Forschung 
in einer alle Erwartungen übertreffenden Weise bestätigt 
zu sehend- Denn diese Geßisse beweisen 

1) die Existenz eines ägyptischen Flüssigkeits- 
masses von dem Inhalt, welchen wir dem Kyphi vin- 
dicirten. — Die hieroglyphische Inschrift des grössten 
Gefässes giebt nämlich den Inhalt desselben auf 25 
Mass an; das zweite enthält nach der hieratischen In- 
schrift 12, und das kleinste nach der hieroglyphischen 
Angabe unter dem Namensfelde des Königs Thut- 
mes IV. 7 Vi Mass. Schon aus diesem Bruch erhellt, 
dass wie wir behauptet die ägyptischen Geßisse kei- 
neswegs immer nach einem bestimmten vollen Masse 
angefertigt wurden"). Es fragt sich nun, wie gross das- 
jenige Mass war, welches jene Inschriften andeuten. 
Leemans hat die drei Gefässe gemessen und gefunden, 
dass das grosse 12.22 Litres, das mittlere 6.44 und das 
kleine 3.28 Litres enthält (p. 158), so dass der Inhalt 

*) Deshalb konnte ich mich auch nicht veranlasst fühlen, das Vor- 
stehende zu ändern, obwohl sich allerdings, hätte ich die Schrift 
eher in Händen gehabt, Manches in der Anordnung der Gesichts- 
punkte und Argumente anders gestaltet haben dUrfte. 

'} Das Gefass n. 1273 der Salt'schen Sammlung im Brit. Mus. giebt 
ebenfalls einen Massbruch, nämlich 87^, an. S. Leem. p. l^^* 
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des fraglichen Masses sich nach No. 1 auf 0.4S, nach 
No. 2 auf 0.53 und nach No. 3 auf 0.45 Litres berech- 
nen lässt '). Mithin liegt es auf der Hand, dass dieses 
Mass dasselbe ist, welches die beiden Saigey'schen Gcfösse 
von 0.464 und von 0.547 Litres Inhalt darstellen, also — 
identisch mit demjenigen Masse, welches wir als halbes 
Oiphi der kleinen Artabe, unter dem Namen (typhi, zu 23.07 
Par. Kubikzoll d. i. 0. 46 Litres berechneten. Die Abwei- 
chung des zweiten Leydener Gefässes ist nicht einmal so 
bedeutend wie die des zweitgenannten Saigey'schen; sie 
lässt sich, abgesehen von den Unvollkommenheiten der 
Messung, vornehmlich auf Rechnung der ausserordentlich 
weiten Mündung bringen. Der Durchschnitt der beiden 
anderen Gefässe aber ergiebt in der That als mittleres 
Yerhältniss 0.465 oder gleich dem erstgenannten Sai- 
gey'schen 0.464 Litres. Die Abweichung zwischen 0.48 
und 0.45 erklärt sich ohne Zw^eifel wesentlich dadurch, 
dass auch das Gefäss No. 1 einen verhältnissmässig grös- 
sern Hals hat, die inneren Wände von No. 3 aber zum 
grossen Theil von einer oaicinirten Substanz überzogen 
sind (Leemans p. 159). So unterliegt es denn keinem 
Bedenken, dass die drei Leydener Gefässe respective 
25,12 und ^V^ Kyphi oder Halboiphi und zwar der 
kleinen Artabe darstellen, was wiederum und auf das 
Entscheidendste beweist, dass die Letztere sehr alt und, 
dem Cartouehe von No. 3 gemäss, mindestens schon un- 
ter Thutmes IV in vollem Gebrauch war. 

Aus denselben Gefftssen erhellt nun aber auch 
2) dass eben dies Mass, welches wir bisher Ky- 
phi nannten, wirklich auch, unserer Muthmassung 
nnd der Angabe der Kleopatra entsprechend, den 
Namen In oder Hin fährte. — Vor der Masszahl steht 



Naiarlich mUsste bei allen drei Gefässen die Berechnnng streng 
dasselbe Resultat «>rgeben, wenn der Theorie die Praxis immer 
vollkommen entspräche; so aber bestätigt sich nur, was ich 
schon §. 49 Ober die Ungenauigkeit sagte. 
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iiämlich auf dem Gef&sse No. l das hieroglyphische Wort 

^ d. 1. An, welches auf No. 2 hieratisch und auf 

No. 3 abgekürzt erscheint. Zwar erklärt ChampoIIion in 
der gr. eg. p. 78 und p. 229 diese Gruppe durch ^IIC, 
parfums liquides, aromates; allein diese Deutung erachte 
ich nach mündlicher Besprechung mit Herrn Prof. Lep- 
sius allerdings für unstatthaft, da in beiden Stellen, so 
wie auch auf den Leydener Crefassen, die Gruppe durch 
eine als Determinativ beigesetzte Vase (bei Champ. p. 78 
sogar mit rother Farbe) entschieden .als Gefäss- oder 
Massname bezeichnet wird ^). Richtiger erläutert sie 
daher Leemans p. 154 durch gflO, gn(^.^.T) „vases", 
nur dass diese Uebersetzung zu allgemein ist; denn die 
Inhaltsangabe eines Gefasses kann doch nicht unbe- 
stimmte Ge fasse, sondern muss nothwendig be- 
stimmte Masse bezeichnen. Wir dürfen also, was 
Leemans nur unklar ahnt*), als eine unumstössliche Ge- 
wissheit betrachten, dass nämlich jene Gruppe den Mass- 
namen Hin ausdrückt d.i. gm^ ^fll, 8'^^ 9 ^€m€. 

Das Salt'sche Gefass hat ebenfalls vor der Zahl die Gruppe 
gfl mit der Vase als Determinativ (Leem. Planch. XKXII. n. 
320). -— Indessen linde ich doch auch das Wort HpiT (Wein) 
von einer Vase begleitet, auf dem Gefäss bei IVilliinson (man- 
ners etc.) Vol. II. p. 158. 

•) Er sieht zwar, dass das gfl, gefl oder gftO (s. p. 160) ein 
Mass bezeichnen müsse (p. 158 sqq.); aber diese Erkenntniss 
bleibt isolirt und ohne Anwendung^ weil er sonst nichts von der 
Existenz ägyptischer /»-Masse weiss,, und namentlich diemeric* 
würdige Stelle der Kleopatra über das Xviop nicht kennt. £r 
erinnert nur an den hebräischen Namen ppl und macht darauf 
aufmerksam, wie nahe das gfl der Leydener Gcfasse dem hebr. 
Log, dem griech. Xestes und dem röm. Sextarius komme, wel- 
chen man gemeinhin auf 0.539 Litres schätzt. Dass er den Nor- 
malinhalt des gfl nur nach No. 1 auf 0.48 Litres angiebt (p* 
15S. 159), statt ihn nach dem Mittel von No. 1 und 3 zu berech- 
nen, muss nach seiner eigenen Darstellung fUr ungenau gelten. 
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Diese aspirirten Formen für m^ im, ine^ eme (s. ob. 
§. 13) werden schon durch den hebräischen Namen Bin 
verbürgt; dass im Altägyptischen selbst unaspirirte und 
aspirirte Formen häufig concurrirten, ist genugsam be- 
kannt; ich erinnere nur beispielsweise an die Apis-Grup- 
pen ^JTJ und g^.nf; der Abfall des Hori im Koptischen 
kann also in Betreff der obigen Ausdrücke nicht auffäl- 
lig sein; auch erscheint ja die Aspiration wenigstens noch 
iu der von gfft oder ^fie abgeleiteten Wortform gllO^ 

mit dem Plural ^n<5,<5.T. Ist übrigens die Gruppe |-*^ , 

welche ebenfalls sehr oft vorkommt *>, mit der hier frag- 
lichen synonym, woran nicht gezweifelt werden kann, so 
würde ich sie lieber, zu grösserer Uebereinstimmung mit 
dem Hebräischen, Koptischen und Griechischen, gen als 
gOn lesen; denn sicher steht auch das koptische gflO 
für gJflO oder geflO , so wie der Plural g^^.^•T für 
yna.^.T oder gen^.^.T. Unter allen Umständen bleibt 
es ausgemacht, dass die Inschriften der Leydener Ge^ 
Tasse den Inhalt derselben in der That auf respective 
25, 12 und 7y^ Hin angeben. 

§. 55. So sehen wir denn unverhoffter Weise eine 
ganze Kette von Resultaten und Muthmassungen, die 
Wahrnt'hmung eines Masses von dem Inhalte eines hal- 
ben OipU, die Existenz eines dritten, besondern In des 
Flüssigen, die Bezugnahme des Berichtes der Kleopatra 
auf dasselbe, in merkwürdigem* Grade bestätigt und ver- 
bürgt'). Es zeigt sich, dass wir durchaus den richtigen Weg 



') Namentlich auch tn dem numnebr von Lepsius edirten Todten- 
buche, z.B. XXIV. 04,22. XXV. G4,35. XXXIV. 93, 1.3; 
nur dass sie hier stets mit einem gradlinigen n (— — ) gescbrie- 
ben ist. 

') Zugleich ergiebt sich aus der nunmehr dem Inhalte nach er 
w i e 8 e n e n Uebereinstimranng der H e m i n a m it der H ä I f t e d i e- 
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eiiisehlageii, indem wir die Saigey'schen GefSlsse, ohne die 
Leydener za kennen, auf das nun auch durch die Leti- 
teren constatirte Mass von 23.07 Par. KuhikzoU, d. h. 
auf das jüngere Halboiphi (Kyphi oder In) redocirten, 
und dass wir in der That, weil selbst Bruche nicht geseheat 
zu werden brauchen, die gelegentlichen Zuräckfiihrungen 
auf das alte llfasssysteni vielleicht ganz fallen lassen dür- 
fen. Mag also auch Einzelnes noch einer Berichtigung 
fSlhig oder bedürftig sein: im Grossen und Ganzen, im 
Wesentlichen wird man uns beipflichten müssen. Für 
Diejenigen aber, welche etwa an der Bedeutung des 
„Kyi>Iii^^ als Flussigkeits-Mass noch zweifeln mOchtea 
weil es bisher nur als flüssige Substanz, als aroma 
tischesFluidum bekannt war, — will ich hier schliess- 
lieh eir^ kurzes, doch wie ich denke schlagendes Argu 
ment vorführen, um so zugleich meine früheren Erklä 
rungen (§. 48. 50) zu ergänzen. Sind nämlich, könnte man 
sagen, „Kyphi'^ und „Hin'^ nur verschiedene Namen eines 
und desselben Flüssigkeitsmasses, so müsste doch danach 
jenes aromatische Fluidum nicht bloss Kyphi, sondern 
auch Hin genannt worden sein. Und dies war nun 
in der That der Fall; denn das ägyptisch-koptische Wort 
^ne oder gHfl, welches wir so eben in der Bedeu- 
tung ,,parfums liquides, aromates^^ kennen gelernt 
haben, ist ja nichts anders als der Massname gfffe^ gCfl^ 
(gene^ gerne) selbst, und wird wie dieser durch die 
Gruppe gll ausgedrückt*). 

2. Die Mna. 
§. 56. Ist unsere Betrachtung über das Kyphi rieh- 



ses In, ein netter Beleg für die oben §.15 gegebene sprach- 
liche Erklärung jenes AusdruciiS. 
Vielificht bezeichnet sogar von den angefahrten beiden Uiero- 
glyphcngruppen die Erslere stets das Hin im Allgemeinen, 
die Zweite das Hin xor i^ox^ip oder — wie auch die Blume an- 
deuten dflrfke -* das aromatische; Vgl. §. 56 u. dazu d. Note. 
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tig, so würde daraas der Werth der Mna^ da naeh Pla<^ 
tareh ausdrüeUicb 16 Mna 1 Kyphi aasmaclien, unmifc^ 
telbar erhellen, wofern die Plutarchisehe Mlia wfrkliell 
ein Mass wäre. Da indessen grade 16 versehfedemj 
Sobstanzen angefubrt werden, so könnte man dieseH^ 
auch in nicht-technischem Sinne als blosse Beteiclminig 
von Ingredienzen, Bestandtheilen oder Quoten aaffasfiTM« 
Noch näher aber scheint auf den ersten Blick dfe Hath« 
massnng zu liegen, dass sie der gewöhnlichsten Bedeutung 
des Wortes entsprechend ein Gewicht anzeige, zumal es 
sich nicht nur um flüssige, sondern auch um trockne Stib« 
stanzen handelt; undwirklich deuten manche metrologische 
Ausdrücke, deren sich die medicinischen Schriftsteller bei 
der Beschreibung der Composition des Kyphi bedienen, auf 
Abwägung hin; denn in den oben (Note zu §. 50) ei«« 
tirten Stellen erscheinen neben Bf na, Sextarius (^^(rr^c) und 
Hemina (^fil^foto^) auch Drachme, Unze und Pfund. 
Nichtsdestoweniger könnte die urspröngliche Composi« 
tion aus . 16 Substanzen grade dadurch bedingt wor^ 
den sein ^ dass das Flüssigkeitsmass (^Kjßj^ ^tl2^ von 
dem der Name dieses aromatischen Fluidums (kI^I^ 
gHfie^ entlehnt ward, 16 Mna des Flüssigen hielt; auch 
wurden vielleicht bei der Präparation des aromatischen 
Kyphi selbst die Ingredienzen anfänglich, zumal die 
flüssigen, nicht zu gewogen, sondern zugemessen, 
und Plutarch's Kyphi ist ja ohne allen Zweifel das ur- 
sprüngliche; als Mass aber dürfte in der That dessen 
Mna, wenn sie überhaupt eine technische Bedeutung hat, 
um so eher erscheinen, als wir kein ägyptiisches Gewicht 
dieses Namens von so augenscheinlicher GeringfQgig- 
keit, wohl aber deren weit beträchtlichere kennen (s. $. 57. 
38). Diese Mass -Bedeutung angenommen, würde die 
Mna, da das Kyphi 64 Kubikteb enthielt, ein Mass von 
vier Kubikteb sein; sie wäre also im altera System 
== 0.0703125 Sext., = "/„, Kubus von 151.0379 Par. 
Linien, oder genauer s= 3364.79 Par. Kubiklinien, = fast 
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1,947 Pur. KqlMtoiplf; im jili«eni aber :^ 0.062083125 
SfKi, — Vt«,« Kubus TOB 136.66 Par. Luüeii:, ^ 2492.425 
ir«r. Kttb. Unioii, t==: 1.4418 Par. KubikzoU. Die Ge* 
umt bfttw wir UB9 keilartig au denken, d. h. von 1 TA 
Uttga und Breite, mithin 1 Qi^adratteb Grundfläche and 
4 Teb HMe. Oieaer Keil stellt die. Höhe des Kyphi selbst 
dar und findet auf dessen Grundflftehe sechzehnmal Platz. 
Die Mna etscAeint bei Plutarch der gegebenen Voraos- 
setsung ntoh als Mass von Honig» Wein und aroma^ 
tischen Substanzen; und merkwürdigerweise spielt sie 
nun gan^ dieselbe Rolle auch in den Hieroglyphen. So 
baisst 0B in der Inschrift betreffend die Eroberungen 
Tbutmosis des Dritten: geji eßiot? u^^. qrooT ng^e 

fff&e d. i. 470 Mna Honig (Champ. gr. p. 229); Hpn Ufl^. 

cooT ntt|o (jTOov ffsye zorr «jJULOTfi d. i. 6428 

Mna Wein (Champ. p. 238);^nTpcnTp JULHÄ of'JC flttje 
ZOTT Ä<5Te d. i. 924 Mna Aroma oder Weihranch 
(Champ. p. 230)*). Ferner in der Liste der dargebrach- 
ten Opfergaben in dem heiligen Kalender des Palastes 
von Hedinat-Habu (Champ. p. 217): Hpn JUL^^. C^^.T 
d. i. 3 Mna Wein. 



>) Dagegen ist die Lesart bei Champ. p. 229: gHII6 (parfnms, 
aromatea) üffÄ u. s. w. wie 8chon bemerkt (§. 54) nicht zu bil- 
ligen; iifl«^ steht gar nicht da, und die Vase gehört als De- 
terminaliv zu gll. Es muss also gelesen werden: ^ff COOT 
Ji^e Ce d.i. 660 Hin; die Substanz — wahrscheinlich aller- 
dings Aroma, Wein oder Honig — wird im Vorhergehenden ange- 
geben sein» wo nicht, so müsste hier das Hin (^fl = ^H^ 

. £4^^ ^gHilc) in dem engera Sinne, d. h. gleichwie xvfft fDr 
das aromatische Flui dum von dem Quantum des Masses 
Kyphi oder Hin stehen (§. 55 zu E.), so dass die Inschrift 

'' durch ,,660 aromatische Hin-Mixturen'* zu übersetsen wSra. 
In diesem Fall« würde aber der in der Sehluss-Sota.tu §. 55 
9tWthn|as6te (Jntirscbled der Gruppen ^icJil Stich badlen, da 
die hier fraglic^ie grade die Erstere ist. 
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§. 57. Zwar irt es nicht zu Ubignen, der Z^Sl^n« 
mLenhaiig dieser Stellen, wo von Eroberungen und Opfer- 
gaben die Bede ist, scheint nicht geeignet den: gering-* 
Agigcn Inhalt, welchen wir der BIna vindicirtev, bu be** 
«tätigen, während derselbe mit der Stelle des Plutßrdi, 
wo das Kyphi, das Sechzehnfache der Mna, sich qIk 
blosses Medicament, also offenbar als ein massiges: Q^aa-t 
tum darstellt, auf das YoUkommenste harmonirt. Doch 
da eben nur diese Stelle einen positiven Anhalt giebtj 
so mussten wir von ihr als dem relativ Festem aasg%« 
ben. Wollte man umgekehrt die hieroglyphischen An«* 
gaben zu Grunde legen und die Mna als ein Mass voi| 
grösserm Umfange betrachten, so würde der daraus ei)^ 
stehende Widerspruch mit Plutarch's Angabe, als bei 
welcher unmöglich an grosse Portionen gedacht werden 
kann, in der That noch weit bedenklicher sein. Gßk 
es also vielleicht neben der kleinen Flässigkeits-Mm 
auch eine grosse? Oder handelt es sich etwa in jenen 
Hieroglyphengruppen um eine Gewicht-Mna oder viel- 
mehr um ein Gefäss, dessen flüssiger Inhalt an Schwere 
einer ägyptischen Gewicht-Mna gleichkam, als welche al- 
lerdings weit beträchtlicher war wie das hier behandelte 
gleichnamige Mass, indem sie der Attischen entsprechend 
16 röm. Unzen oder 1 % Pfund betrug (s. die kleinen Me- 
trologen bei Kühn c 3 p. 751; c 8. p. 763 ; Kleopatra ibid. p. 
767; vgl. Böckh j. c. S. 144. 155. 118)? Dass in der Stelle 
Plutarch's wenigstens nicht von diesen Gewichtminen die 
Bede sein kann, liegt klar zu Tage; ein aromatisches 
Medicament von 256 röm. Unzen oder 21'/, Pfund wäre 
an sich schon ein Unding. Aber auch auf den ägjrpti- 
sehen Monumenten möchte das einfache Determinativ der 
Vase schweriich zu einer solchen Deutung berechtigen. 
Dürfte man daher den scheinbaren Widerspruch dersel- 
ben mit der oben angenommenen Grösse der Mna nicht den- 
noch als rein illusorisch durch die Erinnerung beseitigen, 
dass ja überhaupt die Aegypter, wie jedem. Eingeweih- 
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ttä bekatint ist, darch ihre Inschriften meist nnr ganz 
gleichgültige, geringfSgige Dinge kund geben, und auf 
Umstände, die in unseren Augen als kleinlich erscheinen, 
deshalb einen grossen Werth legen, weil bei ihnen Al- 
les in Beziehung zn dem religiösen Element steht und 
dieses wiederum das allseitig Bestimmende ist. Wenn 
man aber überdies erwägt, dass aromatische Substanzen 
an sich und überall höchst kostbar sind, dass die ägyp< 
tische Bienenzucht — zumal bei dem Nahrungsmangel 
fSr die Bienen in gewissen Jahreszeiten — jedenfalls 
nur von sehr geringer Ausdehnung und Honig daher den 
Göttern eine willkommene Spende, den Menschen ein 
Artikel des Luxus war^, und endlich dass Wein in den 
Zeiten der Sdbstständigkeit Aeg3rptens ausgemachter- 
weise zu den äussersten Seltenheiten daselbst gehörte*): 
80 durften in der That auch so geringe Quantitäten, wie 
eirca 1 Kubikfuss Aroma, \ K. Fuss Honig und 6 K. 



*) Vgl. Wilkinsoo: a seeond series of the nanners and castoms 
of Ihe ancient Eg. Vol. 1. p. 81 sq. Unter Andern sagt er: 
tkovgh 1 bave net with Ibem (sc. the beea) wild in maiiy parts 
of Egypt, 1 never saw them in any onnibers; bnt wasps» homets 
and ichueMmons abound throughout the Valley of the Nile. 

*) Noch in der Peraerzeit producirte nach Herod. IL 36. 77 Aegyp* 
ten Iceinen Wein. Diesem positiven Zeugniss gegenüber kön- 
nen die biidlichen Darsteilungen , welche sich auf die Trauben- 
lese und das Keltern beziehen (s. WiHiinson Vol. 11. p. 143 
sqq.), so wie die architektonischen Ornamente, die von dem 
Weinstock entlehnt sind, von keinem Gewicht sein; denn ein- 
mal fragt es sich, ob dieselben nicht der Ptolemüeneit ange- 
hören, und andrerseits war der Wein an sich allerdings anch 
• vormals nicht unbekannt, wie der bescheinigte, wenn gleich 
massige Genuss desselben (Herod. II. 60. 131, 4) und die hie- 
roglyphischen Insehriflen der hier in Rede stehenden Art be- 
weisen. Auch könnte man selbst zugeben, dass schon unter 
den Pharaonen hin und wieder Versuche des Anbans gemacht 
worden; wirklich einheimisch aber wurde die Weinzucht jeden- 
falls erst seit den Ptolemäem (Athen. 1. 25; Diod. I. 36; Plin. 
H. N. XIV. 7, 9; Strab. XVIL p. 799. 809). 
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Fass Wein als Erwerliuiigen, oder 8 Kubikteb Wei9 
als Opfergabe, nicht weiter befremden. Erscbeinen doch 
auch in jener Liste der Opfergaben (Champw p. 217) an-* 
gleich 8 Weintrauben (eJ^ glUOTIl)) die doch sieher 
an Werih 8 Kubikteb Wein nicht überti^afenj und alsd 
für unsere Berechnung der Mna gradezu eine 'ßest^tir 
gung gewähren. In Betreff der Erwerbungen aber ist 
nicht zu übersehen, dass es sich dabei sicher immer nur 
um einzelne bestimmte Fälle und Gelegenheiten, nicht 
um die Beute eines ganzen Landes handelt. 

§. 58. Bei den Metrologen wird übrigens ausser de^ 
Aegyptischen Gewichtmnazu 16 Unzen, auch nochr^ine 
Ptolemäische zu 18 (Galen. MetroL c. 7. p. 760; efi 
c.8. p. 763; c. 10. p. 767; c. 11. p. 771) und eine Alexan-' 
drinische zu 20 Unzen aufgeführt (Dioscorid. ib. c. 14. 
P* 775); jener setzt Dioscorides (1. c), dieser Epipha- 
nios (bei Le Moyne p. 487) die Italische gleich (cf. Hesychi 
8. V. f»>^a). Der Erstere sagt überdies ausdrucklich (LcOj 
* die Apotheker-Mna wiege 16 Unzen, mithin so viel 
wie die Aegyptische. Man sieht also deutlich, dass ini^ 
keiner der anerkannt in Aegypten gebräuchlichen Ge< 
wichtminen die winzige Mna des Plutarchischen Kjrphi 
identificirt werden darf. Zwar existirte im Alterthum 
auch eine kleine Gewichtmna, welche dem kleinen 
Mystron gleich (Galen. Metr. c. 8. p^ 764; Schol. Nif 
caodr. bei Bern. p. 3) auf 1 '/, Unze gesetzt ward; allein 
dieselbe wird ausdrücklich als Attische bezeichnet; (Gd^ 
Hetr. c. 7. p. 760); dass auch eine Aegyptische der At% 
vorhanden gewesen sei, wird nirgends gesagt. Da in^ 
dessen 24 Unzen auf 1 /Sextarius (Epiphan,; bei Le Mpym 
p. 484; Isidor. Etym. XVI. c. 26 §.,5, 6) wd IV, Dak-i 
tylen auf 1 Unze gingen (Didym* c 17 bei Mai p. 155); 
so war jene kleine Mna einmal =^ Vi« Se:Ktai:ius, und an^ 
drerseits = 2 Haktylen. Hs wäre also sehr leicht niftg^ 
lieh; dass sie mit der ägyptischen Flüs«igkeitsn|nA 
in einem prasprüngllchep. Zusammenhang gestanden babfil 
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wenigstens giebt unsere Beredmnng, wonach die Letz- 
tere 4 l^^jrptische Kubikteb betrug und in dem Sy- 
stem der grossen Artabe ^ *Aa9 ^ ^^^ ^^^ Meinen ^ 
y^g Sextarius war, ein sebr nahe übereinstimmendes Ter- 
hälthiss; und diese Uebereinstimmung dfirfte ihrerseits 
wieder ein Zeugniss zu Gunsten unserer Untersuchung sein. 
9. 59. Die gewöhnlichste hieroglyphische Gruppe 



Ut die Mna ist ^*^ (Mff^.); Champoiiion giebt dazu 

die Erklärung: ^^vase ä mesureri mine (poids et mesure)/' 
Im Koptischen kommen die Formen vor: eMieJ(lu) und 
AUIld(nj), welche durch mina^ libra, pondo, übersetxt 
werden; bei Kircher p. 129 erscheint 45JUU[n(ni)Me]iiph., 
vas e stanno. Es stellen sich mir zwei Möglichkeiten der 
Ableitung dar: 1) von eiUüütOll, eutuen^ eu und von 
m^9 also eun& » non magnus, wie eiUt^2|e Mn de- 
cens, e5üte<^e non dicens. 8) Von km^J^ ütflH, eMl^J 
hiC) iüuc, worin das Moment des Z eigens Kegt. Damit 
hängt unfehlbar zusammen — einerseits eiU (eiue^ ^IfS^^ 
lUJj Me)j cognitio, intelligentia, scientia, cognoscere, 
intelKgere, scire, meminisse, — andrerseits Ausdrucke 
Wie 5Uin(<JS0f) d. i. Vorder (-Arm), woffir dieselben Hie- 
roglyphen gebraucht werden wie f&r Mna (Champ. p. 93). 
Vielleicht bedeutet also Mna symbolisch den Zeige-, 
Vorder^, Weisheits- oder Droh-Finger. Dann hinge 
mit mina^ mna im Lateinischen minae „die hervorragen- 
den Spitzen, die Drohungen ^% so wie mineo „hervorra- 
gen^* und die dadurch bedingten Wörter zusammen; in 
Griechischen aber mit fAP& das Zeitwort fipSa9m „er- 
famem'*; selbst das deutsche Wort „Miene'' besagt nichts 
anders als ein Sich-Zeigen« Uebrigens kommt im Kop- 
tischen auch iJtlflS^ Ulm in der Bedeutung von species, 
genus, modus, vor.. — Ist nun die letztere Ableitung 
richtig, so musste das Mass, wie der zum Zeigen oder 
Droben emporragende Zeigefinger, lang und schlank. 
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abo in der That keil artig gedacht werden. 9ie Mini 
wfirde fibrigens dem System nach, wenn man das (NfiU 
mit dem Gomor und das Kyphi mit dem Kah vergMdftj 
ihrefseitci dem Log entsprechen, im CIrieebiscfaen nHJI 
Römischen aber dem CyatbusO* ' 

S. Die Thibi. 

$. 60. Die Langenmasse der Aegypter waren schlless^ 
lieh in Teb oder Daktylen eingethrilt; von ihnen sind die 
Kftrpermasse abhängig; nm so nfiher liegt die VoraoS^ 
Setzung, dass auch bei diesen der kleinste Theil d^ 
Knbikteb gewesen sei» Der Daktylos heisst inf ]^0]ilP 
sehen TH&9 -^H&(ni); und nun kommt wirklich der Ans^ 
druck OH^(f ) als ein Gefftss vor, als Kästchen, EOrb- 
chen, Täschchen u. s.w. Es ist also nicht unwahrscheni'-' 
lieh, dass die Thibi als ein Körper- oder Fldssigkeits- 
mass existirte, von 1 Teb Länge, Breite und Hfthe, d. M\ 
von l Kubikteb Inhalt, und ebenso der vierte Theil der 
Mna war, wie der Längenteb den vierten Theil des Schop 
oder des Palm bezeichnet. Die Bedeutungen Körbchen^ 
Täschchen u. s. w. würden danh in der Aehnfichkei^ 
oder der Vergleichung dieser kleinsten Behältnrsse 
mit jenem kleinsten der Körpermasse ihre Eifklä- 
rang finden. 

4fc Oapagi ') 

^ 61. Wenn wir in dem Bisherigen nur 3 selbst- 
ständige FIfissigkeitsmasse aufstellten, so durfte Ai^i 
unserer Behauptung von der ursprünglichen Vierzahl sui 

Ich ivOl hier nicht verschweigeo, dass mir wegeo der Ueberein- 
stiinniiJig des Sextarms mil dem In. ^ea Flfissig#i avid der Ge- 
danke k»m, CIIIIÄ i|nd Hdmina 'als Nal|iea bad MsMe Ht 
identlficiren; indessen erhoben sich mir dagegen doch ^« grosscj^ 
sowohl sprachliche wie metrologische Bedenken, als dass ich 
ihn nicht hatte fallen lassen sollen, — oder wenigstens grössere, 
ds ich fär mein Theil su fiberwinden im Stande wan 
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lrtfcr«piechea sdieioeo. Allein dies ist nicht der Fall; 
deim augenscheinlich bildet von den 7 überhaupt aufge« 
flykrten Körpennassen dps mittelste, die Oipe, gl^chsam 
ilen Wendepunkt oder die Angel der beiden Systeme des 
Trocknen und des Flüssigen, dergestalt dass sie nicht 
nur das Erstere beschliesst, sondern zugleich auch das 
Letztere eröffnet, also eine doppelte Rolle spielt. Nur 
führte dieselbe, wie ich glaube, den Namen Oipe nur als 
Hass des Trocknen, als Mass des Flüssigen dagegen 
aller Wahrscheinlichkeit nach den Namen Gapagi; denn 
aL^Jl^J&l (2^^.^IZJ9 ((^JIJZH) kommt im Koptischen, 
gjteich dem Oiphi, für xo^^^i vor, so dass in der That 
Beide als identisch erscheinen; die Beziehung jenes Na- 
Ofens auf das Flüssige aber findet eine höchst merkwür» 
djge Bestätigung darin, dass nach ausdrücklicher lieber- 
lieferung einer der 8 heiligen Quellflüsse des Nil Ga- 
be eh i hiess (Geogr. Gr. Min. T. lY. ""ATWüTt. yeayQ. p. 38). 
Demnach würde das System der Flüssigkeitsmasse voll- 
ständig durch Gapagi (= Oiphi), Kyphi oder In, Mna 
und Thibi dargestellt werden. — Die Angabe des Onom. 
Copt bei Bernard p. 51; TU7L,6JUZJj Tovri&c* ro. fUrf^v, 
l^ifStay nß' bezieht sich augenscheinlich auf das Syrische 
Sabitha, welches allerdings 22 Sei^tarien hielt. Der 
Name dieses Syrischen Masses ist offenbar von dem 
figjrptischen entlehnt, und nicht etwa umgekehrt; denn 
durch seine Identität mit dem äthiopischen Flussnamen 
bewährt sich der koptische Ausdruck und mit ihm das 
dadurch bezeichnete Mass von 1 Chönix als uralt ägyptisch. 



§. 62. Isf alles Vorstehende begründet, so können 
wir nnnmehr folgende Uebersicht über das Verhält- 
niss der ägyptischen Körpermasse insgesammt 
aufstellen; . 
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Verhältnis^ der Körpermasse insgesammi. 28 t 

1) Artabe 1 

2) In oder gross. In 4. 1 

3) Ktq>ke oder heilig. In 8. 2. 1 

4) Oiphi für das Trockne 

5) Gapagi für das FIuss. 

6) %7A2 oder In des Flöss. 64. 16. 8. 2. 1 

7) Mna 1024. 256. 128. 32. 16. 1 

8) Thibi 4096. 1024. 512. 128. 64. 4. 

Uebrigens will ich keineswegs behaupten, dass die 
äussere Gestalt der Masse in der Wirklichkeit nothwen- 
dig immer die von mir im Text bezeichnete gewesen sei; 
Tielmehr soll die letztere jederzeit nnr als die ideale Form 
gelten, wie sie der ursprüngliche Gedanke, die Tl^eori^ 
des Systems bedingte, wovon man jedoch im praktischen 
Leben und Verkehr je nach Bequemlirhkeit oder Will- 
kür auf das Mannigfaltigste abweichen konnte. — Auch 
bin ich weit davon entfernt, in allen Stücken meiner For- 
schung auf Unfehlbarkeit Anspruch machen zu wollen; 
was ich anspreche ist vielmehr die Nachsicht Derer, die 
mit den Schwierigkeiten solcher Untersuchungen vertraut 
sind; und wohl wissend, dass noch gar Mianches zwei- 
felhaft Ueiben muss, so lange nicht von aossenher eine 
kräftigere Bestätigung eintritt, bescheide ich mich gern, 
wenn nicht eben Alles, doch vielleicht Einiges selbst 
errungen, Anderes für Befähigtere angeregt zu haJ^eo. 
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Beiträge der Papyrusliterafur zur Ge- 
sehiehte der TuteL 



1« Die Vormundschaft der Tibellas. 

§. 1. jAlü unsem Papyrus I knöpfen sich auch ju- 
ristische Fragen von nicht geringem Interesse an« Da 
wir nämlich ans lin. 7 ersehen, dass Tibellas, die Mutter 
des sich venniethenden Dioskoros, sich mitv erpflich- 
tet) mid aus lin. 31, dass sie mitunterschreibt: so 
ergiebt sich, dass Dioskoros zu derselben in 'Abhängig- 
keit steht, und diese Abhängigkeit kann keine andere 
sein, als die durch vormundsehaftliche potestas bedingte. 

§. 2. Dass die Mutter in vormundschaftlicher Stel- 
lung erscheint, kann bei dem Zeitalter der Urkunde nicht 
den geringsten Anstoss erregen, wofern wir nur voraus- 
setzen, dass der Vater todt oder Dioskoros ein unehe- 
liches Kind war. Zwar ehedem durfte eine Mutter nicht 
die Vormundschaft über ihre Kinder fuhren, sie müsste 
dies denn als eine besondere Gnade vom Kaiser erbeten 
haben (L. ult. D. de tutelis 26, 1); allein allmählig kam man 
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zu der Einstellt, dass da es sich bei der Vormttndscliaft 
vomehmlicli um die Erhaltung des Vermögens derPd'- 
pillen handle, die Tatel der Mütter, wegen deren Be» 
theiligung bei der Intestaterbfolge, dem Zweck entsprechet 
Schon seit Yalentinian II ward daher die Tutel regel- 
mässig der Wittwe anvertraut in dem Fall, dass kein 
testamentarius oder legitimus tutor vorhanden, sie selbst 
aber grossjäbrig war und gerichtlich erklärte, ferner keine 
Ehe eingehen zu wollen (L. 4 C. Tb. de tut. et curat. 
3, 17. cl. L. 2 C. J. quando mulier. 5, 35). Und dieseii 
Gesetz ward später durch Justinian ausdrficklich auch 
auf die Mütter na tfirli eher Kinder ausgedehnt (L. S 
C. J. eod. tit.); überdies aber den Müttern iiberbaupt 
der Vorzug vor dem legitimus tutor eingeräumt (cf* JToV; 
118,5). Mithin beweist die Vormundschaft der Tibellas, 
wenn wir die Sache umwenden: einmal^ dass sie selbst 
entweder Wittwe oder Concubine war; zweitens, d^sis 
kein testamentarius tutor existirte; endlich drittens, dass 
Tibdlas nicht neuerdings eine Ehe eingegangen sein 
kann, da dies gesetzlich ihrer Tutel ein Ende gettiacht 
haben würde. Wir müssen uns nun dafür entscheiden^ 
dass T9>ellas Wittwe war; denn uneheliche Kind^ 
werden als chtdrogeg bezeichnet (s. Bes. Comm. zu Pap:l 
lin. 6 g. E.), von Dioskoros aber wird der Vater aüsdrü^k^ 
lieh genannt, wofern ^AqtPüviog^ wie ich nicht bezweift^hi 
kann, als Genitiv betrachtet werden muss (s. ebendas.). 
§. 8. Es fragt sich jedoch, welcher Art die Yot^ 
nmndschaft der Tibellas sei, ob wirkliche tutela oAtit 
nur euratio; in jenem FaHe tnüsste Dioskoros noch nicht 
14 Jahre alt gewesen sein^ in diesem zwischen 14 und 
29. D^nn die tutiela oder cura pupillaris hörte mit der 
Pubertät oder dem vollendeten 14. Jahre (s. L. 8 C. J. 
quando tutore$ 8,60. cf. Gaj. I. 196) auf, und in ihre 
Steife trat dann propter aetatis infirmitatem die ctira 
adnlti oder minoris ein, welche, schon durch £e Leit 
Plaetoriä eingeleitet und dureh Marcus Anrelius sur allge« 
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meinen Begel erbeben (Capit in Marc. Aur. 10« cf. Ulp. in 
L. 1 §• 3 D. de minor. 4, 4), erst mit der Volljfihrigkeit, 
der legitima aetas oder dem ToUendeten 2$. Jahre er- 
losch (pr. Inst, de curat. 1, 28. cf. Gaj« Epit. I. 8). 

§. 4. Gesetzt nun -- dies ist der erste mögliche 
Fall — Dioskoros wäre ein impubesj so dürfte es auf- 
fallen > dass er nichtsdestoweniger selbsthandelnd* auf- 
tritt (lin. 12 sq. ofioloyä iym o Ttqocx, JtoiüeoQog); allein auch 
dies fugt sich in die allgemeinen rdmischen Bechtszu- 
stände. Denn die Impuberes non infantes d. i. vom vot 
lendeten 7. Jahre an (L. 14 D. de spons. 23, 1. L. 1 §.i 
D« de adm. tut 26, 7. L. 18 init. C. J. de jure delib. 6, 30. 
cl. L. 8 C. Tb. de mat. hon. 8, 18), und zwar die infan- 
tiae proximi so gut wie die pubertati proximi, habeff 
schon eine Fähigkeit zum Handeln, aber naturlich keine 
ToUe, insofern sie meist der auetoritatis üUerposiHo des 
Tutors bedürfen. Daher auch L. 1 §.2 D. de adm. tut. 
26, 7: „pro bis, qui fari non possunt velabsunt, ipsitu- 
tores Judicium suscipiant, pro bis autem, qui supra sep- 
timum annum aetatis sunt, auctoritatem praestent^^ Und 
pr. Inst de auct. tut. 1, 21: „Auctoritas tutoris in qui« 
busdam caussis necessaria est pupillis, in quibusdam non 
est necessaria, ut ecce si quid dari sibi stipulentur, non 
eirt necessaria tutoris auctoritas: quodsi aliis pupilli pro* 
mittant, necessaria est: namque placuit meliorem quidem 
suam Gonditionem licere eis facere etiam sine tutoris auc« 
toritate, deteriorem vero non aliter, quam tutoris aucto- 
ritate^^ Ein solcher Fall der Ergänzung der unvollstän- 
digen Persönlichkeit des MQndels durch den Vonnund 
könnte sonach auch der vorliegende sein. Es leuchtet 
in der That ein, dass bei einem so wichtigen Anlasse, 
wie es die Yermiethung der Person des Kindes ist, die 
blosse SteDvertretung durch den Vormund oder die Vor- 
mänderin e;ben80wenig zulässig sein konnte, als sie es 
bei dem Antreten einer Erbschaft war; wenn gleich um- 
gekehrt auch da, wo der Vormund allerdings das Recht 
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der Vertretung hatte, die Selbstbeschränkung auf ein blos- 
ses Äuctoriren unverwehrt blieb. 

§. 5. Der zweite mögliche Fall wäre der, dass 
Dioskoros nicht in der prima, sondern in der secunda 
aetas stand, wie Justinian CL. 30 C. de episc. aud. 1, 4. 
cL L. 10 C. de impub. 6, 26) den Zeitraum von der 
Pubertät bis zur Volljährigkeit im Gegensatz zur Un- 
mündigkeit bezeichnet. Dann wäre die Stellung der Ti- 
bellas nur die curatorische , und man mfisste voraus- 
setzen, dass sie zuvor die tntela geführt und Dioskoros 
selbst nach vollendetem 14. Jahre sie zur Curatrix be- 
gehrt habe; denn nach erlangter Pubertät stand es Ja' 
dem Minor frei, einen Curator zu begehren oder nicht; 
ein Aufdringen konnte nur im Fall eines Processes statt 
^nden (inviti adolescentes curatores non accipiunt, prae- 
terquam in litem. §. 2 Inst, de curat 1, 23). Dass der 
gewesene Tutor die Alters- Cura übernehmen konnte, ver- 
steht sich von selbst, obwohl ihm natürlich die Excnsa- 
tio zustand (L. 20 C. J. de excus. 5, 62). Die Compe- 
tenz des Curator adulti begriff nun aber ebenfalls nicht 
nur die Stellvertretung, sondern auch den consensus^ der 
för ihn wesentlich dasselbe war, was die auctoritatis in- 
terpositio für den Tutor; daher der Digestentitel (26,8): 
,}de auetoritate et consensu tntorum et curatorum'^ Ti- 
beilas könnte demnach als die consentirende Curatrix 
gedacht werden ; dann wäre, da sie gegenwärtig erscheint, 
der consensus gleichzeitig mit der Handlung selbst er- 
folgt, was sonst im Allgemeinen und im Gegensatze zur 
auctoritatis interpositio des Tutors (L. 9 §. 5 D. de auct. 
et cons. §. 2 Inst de auct. tut 1,21) nicht nothwen- 
dig war. 

§. 6. Die Sachlage ist also die: Entweder ist 
Dioskoros ein Impub es von 7 bis 14 Jahren und Ti- 
bellas übt die tutelarische Auctoritas, oder er ist 
ein Minor von 14 bis 25 Jahren und seine Mutter übt 
den euratorischen Consensus. Neben diesen beiden 
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FfiUen iat kern dritter statthaft, die EatscbeidQOg zwi- 
schen ihnen selbst aber äusserst schwierig, da einerseits 
der zar Fabrikarbeit sich vermiethende.Dioskoros ebenso 
^ut ein Bursche von 13 Jahren nnd darunter, wie von 
14 Jahren und darüber gewesen sein kann, und da an* 
drerseits die von der Mutter ausgeäbte Gewalt sich mit 
gleichem Rechte als ein Auetoriren und als ein Conaen« 
tiran auffassen lässt 

§. 7. Dass Tibellas nicht ausdrücklich als yormün- 
derin oder Curatrix bezeichnet wird, kann nicht befrem- 
den, da die Handlung selbst und eben ihre Gewalt ^ die 
auctoritatis interpositio oder der consensus, sie genügend 
als solche zu erkennen giebt. Zwar kam mir wohl statt 
des corrumpirten und zum TheU verwischten xa^ 1% am 
Anfange der 7. Zeile, das Wort xvqiag in den Sinn; doch 
wäre durch Aufnahme desselben sowohl den vorhande- 
nen Zügen wie der Grammatik mehr Gewalt angethan 
worden, als sich verantworten ISsst. Dass übrigens aus 
dem griechischen Recht der alte Ausdruck ^vqiog zur 
Bezeichnung der späteren vormundschaftlichen Verhält- 
nisse, und zwar nicht minder für die curatio oder xtfös' 
fjtoyia wie für die tutela oder htnqoni^ beibehalten ward, 
ist um so natürlicher, als ja auch nach römischem Recht 
der Tutor und der Curator unter gewissen Umständen 
dßmini loco waren, und ab Beiden wesentlich dieselben 
Befugnisse zustanden : die Stellvertretung und die Ergän- 
zung oder Gutheissung; denn wenn man auch theore- 
tisch die eigentliche auctoritatis interpositio und den 
blossen consensus im Allgemeinen unterschied: »o wurde 
doch im Besondern, wie die Justinianischen Sammlung^ 
darzuthun scheinen, und namentlich in der Anwendung^ 
diese subtile Distinction nicht mit Consequenz festge- 
halten, vielmehr Beider Gewalt als auctoritas betrachtet. 

2. Die Procura des Juden Isak 
§, 8. Es dürften gleich hi^r noch i^g^ andere fir^ 
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linteraiigeii uoseoftr .Urkande am pasaenditeii Orte seio« 
Dioskoro« ofimlich.und Tibellaa usterschreibea offenbar 
nicht eigetthäiidigi sondern an ihrer iStatt ein Anderer^ 
und zwar bak, Ahraam'a Sohn (lin. 32 sq* Syqay^a vt^ 
[avTJfiv). Ebenso unterschreibt in der Bart'sehen Manu- 
misaiottsacte (Young: Hierogl. p, 46) Dorotheos fiir die 
Aorelia Teruteru (lin* 21 sq. imatpa vtisq avrijqX in dem 
Casati'schen Papyrus (St. Martin im Joum* des Sav. 1822 
p. 567. cl. Reuv. Lett UL p. 8) Sokrates für die Thinai* 
mempos (Ün. 21 : iy^aipa vf^ av^q)^ und in dem noch un* 
edirten Thinitisehen Testament eu Paris (s. Anhang) He* 
lias oder Elias fiir die Testirende (iyqatpa vTziq avT^g)* 
Wirklich liefi^n die Schriftzüge unserer Urkunde seihst 
den augenscheinlichsten Beweis, dass die Unterschrift { 
qI ^tofixoQQg xal T$ß* (Kn. 31) bis Tt^ox. (lin. 32) nicht von dem 
Contrahirenden herrühre — in welchem Fall auch die 
Ausdrucksweise höchst sonderbar wäre — , sondern von 
dem gleich darauf sich nennenden Isak. So entspricht 
die eigentbümliche Form des a in TcaWa genau dem^ « 
in i^QK^Uj das n in ruivTa und Jigox. genau dem n in 
ijjfäQ und änoj das ß und e in T^ßsXXäg genau dem ß in 
^Aßqctaikhv und dem e in Syna^a u. s. w. Es unterliegt 
also keinem Zweifel, dass Dioskoros und Tibellas nicht 
schreiben konnten, — was ja ausdrücklich auch der 
Mangel der Aurelia Teruteru (L c. ^^^a/iA/i^ara f»; sld^siifg 
statt eidvlag) und der Thinzmempos (1. c. dw zo fu^ 
aldiwxi, cwT^v ygäfiiiavä) war, und daher bei der Tibellas 
als einer Person weit niedrigem Standes um so weniger 
zu verwundern ist. Auch steht dieser Umstand keines- 
wegs mit dem tutelarischen oder curatorischen Verhält- 
niss derselben im Widerspruch; denn für die Ueher* 
nähme der Vormundschaft war nicht nur die mediocritas 
und rustidtas an sich, kein Hinderniss (L. 6 §. ult D. do 
e%cm.2Tf 1. cf. Vat. fr. §. 185. 244), sondeirn ebenso we*> 
nig auch die Unkunde des Lesens und. Schreibens; blaw 
über diß Zqlössigkeit einar hierauf gegründeten Escusatio 
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schwankten die GründsStze. 80 heiscrt es in $. 8 Inst, 
de exe. tnt vel cur. I, 25: ,,siniiliter eos qui Uteras ne- 
sciont, esse excusandos Dlvus Plus rescripsit: qnamvis 
et imperiti iiterarum possint ad administrationem nego- 
tiorum sofficere^^. L. 6 (. uK. D. h. 1 27, l : ^^ejus qui se 
neget literas scire, excusatio accipi non debet, si modo 
non Sit expers negotiorum*^ Indessen trat doch Behufs 
der Unterschrift, in Folge jener Unkunde, die Nothwen- 
digkeit eines neuen joristischen Verhältnisses, das Erfor- 
derniss einer Assistenz odei< Procura ein; hierzu be- 
durfte es aber gewiss keiner weitläufigen gerichtlichen 
Förmlichkeit, sondern allem Anschein nach genügte, zu- 
mal da noch mehrere Zeugen für die Richtigkeit des 
Vertrages bürgten, das mündliche Ersuchen der Han- 
delnden vor Gericht^ dass Dieser oder Jener für sie die 
Obligation unterzeichnen möge; so erklärt sich das Iqta- 
tii&eig (seil, lyga^a) in dem Casati'schen Papyrus (1- c.)* 

$. 9. Schon aus dem Bisherigen erhellt, dass diese 
Procura unter allen Umständen von der Vormundschaft 
wohl zu unterscheiden ist. Zwar konnte natürlich Bei- 
des auch in Einer Person vereinigt d.h. der Vormund 
zugleich Procurant sein, wie dies denn wirklich in dem 
Bart'schen Papyrus der Fall ist, wo Dorotheos nicht nur 
als xvQiog seiner Frau auftritt, sondern auch statt ihrer 
mit den früher gedachten Worten unterschreibt. Dass 
aber darum doch beide Functionen an sich ganz ver- 
schiedene waren, dies erhellt hinlänglich aus der Ver- 
schiedenheit der sie ausübenden Personen in dem Casa- 
ti'schen und in dem vorliegenden Papyrus; dort ist der 
Bruder Pachnnmis der xvg^g oder Vormund, hier die 
Mutter Tibellas; der Procurant aber, oder der im Auf- 
trage Unterschreibende, ist dort Sokrates des Ammonios 
Sohn, hier Isak der Sohn des Abraam. Durch sämmt- 
liehe drei Actenstücke gewinnen wir also die Kenntniss 
einer stehenden procuratorischen Formel* 

8. 10. Wie übrigens der Procurant von dem Vor- 
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mund, 80 ist nuA der Gerichtss^reiber, welcher dit 
Uriomde aafeetst, der ygafkfMttsvg oder tabellio, von dem 
Procmranten genau «i unterspheiden« RenveiM (Lettre« 
ä H. Letronne DI. p. 8) verwediaelt beide offenbar, dfc 
er das SjrQcnfßa des Procaranten, statt a»f die Unterschrift 
allein, vielmehr stets auf die Urkande selbst bezieht F#r 
Beider Yerscliiedenheit bürgt aber schön der hier edirle 
Contraet hinlänglich, als dessen Conc^ient sich keiiieo^ 
we|$s Isak, sondern ausdrucklich Sextius darstellt .So 
werden alle diese^ bisher nichts weniger ab klar dnnek- 
sdiauten Verhältnisse und Unterschiede, durch unser.n 
Papyrus in das hellste Licht gestellt 

$. 11. Mehr als die blosse Erscheinung einer P#o^ 
cura durfte in unserer Urkunde der Umstand befremde% 
dass es ein Jude ist, welcher sie ausfibt Doch kum 
aadi diese nur scheinbare Scbwierigseit auf xwei Wei*- 
seil gelöst werden: 

1) Die rechtlichen Verhältnisse der Juden waren in 
der niat unter der Römerherrschaft vielfachen Wechsel- 
ttäfOk unterworfen; in der EIntwickelung derselben lassen 
sich drei Perioden unterscheiden: 1, die Periode der na- 
tionalen Opposition bis auf Caracalia. Denn bis zu 
diesem Kaiser herab nahm Rom, ohne Rücksicht auf die 
religiösen Verschiedenheiten, einzig nur an den nationih 
len Anstoss, indem es noch fortdauernd einen grossen 
Widerwillen zeigte, fremde Volkselemente den römischen 
gleichzustellen Während dieser Zeit konnte^ um bei un- 
senn speciellen Thema zu blriben — denn nicht dler 
Richtungen, aller Regdn und Ausnahmen kann ich ge- 
denken •—, der Jude nur Tutor oder Curator von Juden 
sein, wie dies aus der gleich anzufahrenden Stelle durch 
Rückschluss folgt. Als aber Caracalia das römische 
Bfii^errecht auf alle Bewohner des Reiches, d. h. nach 
der allein passenden Erklärungsweise auf aUe momentan 
grade vorhandenen, ausdehnte: da mussten die verschie- 
denen Rechte sich mehr mit einander ausgleichen, und 

19 
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«I trat alio naamckr 3, J&e Periodfe der aationaleB 
«n4 der reelitliekeii Ausf^leiehuRg ein. Daher 
«chfeikt schon kura^ danach Modestiiis in 6. Badie Act 
IfixewatiGfnen (L. 15 §. 6D..de exciis* S7, 1): ^^Jam au- 
ten et Judaei na^n Jadaeorum tutorea emnt; aicmt et 
KHqua admiaiatrabont. Conatitotionea emm in üs se& 
limt nialeatia eoa eaaeijubeat^ per quae cnltoa inqainari 
iridetur/^ Jetet darften also die Juden auch VonnrilBder 
fHa Nicht-Jaden seia. Der leicht schief zu deutende 
Aaadrucll. 97io/e^f»a findet darin adne Ei4därung9 dasa die 
Aatela *-- Aafiings eiae poteBtas -^ allmählig und auch 
damals schon im Gegentheil als ein munus pabKeum 
adet* personale, mithin als eine molestia, betrachtet ward; 
dkeshalb sagt derselbe Autor an. einer andern Stelle des 
fQeoinatea Weckes von einem tutor legitimus: „doiiec 
quidem inpubcs fuerit, nun molestabUur'' (L. 10 §. 7 D. 
de exe 27, 1); deshalb eben bedurfte es auch so ge* 
naaar Bestiamiungen über die Znlässigkeit von Excu- 
äationen. Nunmehr konnten die Juden selbst zu Ehren- 
steUi^ gelaagen; daher heisst es L. 3 §. 3 D. de deeur. 
9fi, 2: ,,Eis qiii Jüdalcam soperstitionem sequ^ntur, Divi 
JSevems et Antomnus honores adifMlsd pcrmiseruat; aed 
et aecessitates (hienhit wird wieder auf dergleichen rao- 
lastiaa^ wie die tutela war, angeapifelt) eis impoauerunt, 
quae superstitÜMiem eorum nun bederent^^ Dieser Zeit* 
raiHa war fir dieaeiben der gäasfigste; sie wären poli- 
tisch imd juriistisch den Römern wesentlich gleichgestdlt, 
luiid aiich ihr Glaube, obwohl als superstitio betraditet, 
ward hoch inuaer', wie schon die beigebrachten Stellen 
.dartkun> nickt nur tolerirt, sondern auch auf jede Weise 
Vor Ve^unglimitfungen geschützt. Da trat jedoch mit den 
christlichen Kaisern und zwar gleich mit Constantia dem 
Grassän eine riid^gängige Bewegung ein; es begann 
.m-deaa die Herrschaft Emes Gottes ist unduldsamer als 
£e Herrschaft vieler — t .3, die Periode der religid- 
«an Oppöiiitian. Die Rescripte der christlichen Kaiser 
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weim auch nicht ünmer , «o doch . ^röM;te*tb^ #twM 

Gehässigem zur 8chau tragen, Coiistantki sdbiHkfbQgitflilli 

sieh mit den Yeritot, dass kein Jade eioen mchtjüdiftehril 

Sklaven besohaeide (U IC. TL ne Chrfstiaik IßylDl 

seine (Söhne gingen schon heiter (\4^% C Th. eod*!/)^ 

„Ueberhaiipt Holle keva Jude nichfcjfldische SJdaten >befiittili 

dürfen''; auch veraf dftete Coostanliiis (Iii.6.fin. €/l% 

de J4i4. 16,8): ,,K:eia Jude dürfe eine Christin fhftivd^ 

theu^; T]|eodo$ius tt. ontdrsagte überhaH|rf: all« Ehra 

zwiachen . J^den; und Christen (L. 2 C. Th. de niqit. a^2>f 

Yalentinian H nahkn den jüdischen Prosely^en, und ibtw 

Yecfuhtern idas Testirrecht (L, 3 C Th. de aport. Ifi^i?» 

cl. L. %% C J. eod. tit 1^ 7); Tbeodesina II Tevöüdmh» 

ferner (L.. 2^ C.Th. ne Cbri$t. Ig^ 9. L. 15 C. J. cfe JiA 

1,9): . 4^^Kei» Jude ki^nne jitvjschen Juden :und GfarMbM 

ricbteriich. entscheiden' >u«4 «histinian (Lt^21 0. 4e.lMis4 

ret. 1, 5): ,,Keinem Juden stehe bei Proc^sen^ etn-fpö^ 

ricbtii<dies Z«eug^s .gegdti einen artlM>doi(en Christen 

zu'^ ^— Dennoch traten auch sciioB seit Honoriud «od 

Theodosius II wiederum luer und da MUdlBrangen »cthü 

Jener hob . d>s (Sesetz über den Nicbtbesits christlieliit 

Sklsi^^ii bedingungsweiji^ .auf (L. 3 C.t Tbi ne ChriäB 

1698); Dieser, nachdem er es sueitst Mn JNettem kesMM 

tigt {U 23 C. Xh. de, Jud< 16, 8), modificirtehes spik* 

bedeutend iUA C. Th. ne Christ Ift^i 9). -- Üasstiü 

Ganzen aur Zeit> dsA Honorius und Atkädiiis die Juith 

anerkanntermassen c\mmuni jur^ Romano Iditea^ witehi 

vollkommen fest (L. 10 C. Th. de iurisd» 2,1/ L;;fr& Jl 

de Jud. 1, 9), und ist eben als eine notfawendige Folge 

von Caracalla's trarRsitorischfer VeraUgemfefthehifag ' dro rd"- 

misclien Bärgerreitfhts anzusehen*; weörf 'aber auch fftr 

die s^nnäebst hierauf folgende Zeit wegen, der mögHchen 

Aesnahm^ea noch ühec ein%dne EälW bei dem 

Beurtheiter .ein Schwank«!, obwalten dürfte:. 

doch für die %oit. des ¥orlic«esdeii »Papyrus jeder ZUMtlM 

19* 
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mehwimim^ da fcekaiiiitlleli iurtiiiiaii alle Amroahiaen und 
alle^ Uitteradriede avriachen Cives, Latini maä Peregriai 
üfäitlv aafhöb (Cod. TD. 5. 6). Eine Verordnong dieses 
Krfaers ist tm min aach, welche die scheinbare Schwie- 
rii^it^ von der wir aasgingen, entschieden Idst. In der- 
a^ben Constitution nftmlich, die bei Processen das ge- 
iteMiebe Zeogniss der Häretiker nnd Jaden gegen Or- 
Aadoxe verwirft, nimmt er ausdrtleklich die arkondlichen 
fiktignisse, die testamentarischen nnd obligatorischen aas, 
nnd «erblivt sie ohne Unterschied f&r gtftig (L. 31 C. de 
liaer. 1^ S): ,,Caeterum testamentaria testimonia 
«Oftim el qaae in uHimis elogiis vel in contraetibns 
oonsistant, prepier utilitatem necessarii »sos eis (sc 
hartticis et bis qui JodaYcam snperstitionem colnnt) sine 
diln distinctione permittimus, ne probationum fa* 
•nttas angustetnr.'' Mithin War auch das procura- 
tovüche TestimoniiHn des Juden Isak bei dem vorliegenden 
Oofitnicte durchaus »ilässig. 

••3) Die xweite und einfachste, jedoch unter deneben- 
kfwfihnten Umfiftünden keineswegs (Qr notbwendig zu er- 
achtende Erklftrungsweise, wäre natfirlich die, dass Isak 
als getaufter Jude gewesen sei. Dem bedeutendsten 
Kniemiss des Uebertritts von der Jüdischen zur ehrist- 
Kdmf Religion, der Enterbung von Seiten der jüdischen 
Anverwandten, war längst durch Theodosius II und Talen- 
Unian AB gesetriich vorgebeugt worden (L. 28 C. Th. de 
Jai.*16, 8); und dass sogar ein Bischof des Namens Isaak 
M This oder Thynis erscheint, haben wir schon früher 
Hemerkt (Allg. Comm. iL §. 56). 

3a. ,Die vormnndschaftliehen: Beziehungen an« 
... derer Papyrusurkunden. 

<• f. 13. Wenn in dem Vorstehenden das Yoroiund- 
sehällsverhältniss) welches unser Papyrus ausdrückt, an 
aioh genügend et^rtert sein dürfte: so haben wir doch 
8iA«i SU häufig auf die Uebereinstimmungen desselben 
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mit dem Barifschen und deari Ganti'aehta Fap^iiM /1m^ 
gewiesen, als daas m nicht billig wäre, Bimiiielir' anlfc 
die Unteradiiede hervorsuliebeii. Freilich handelt es aid» 
in allen dreien von vormundsGkaftlicben Verhftltnisaei; 
doch dfirfen die Kriterien derselben nicht von vern hei^ 
eia dieselben sein, da diese drei Urkunden, wenn avcli 
sfimmtlich der Kaiserzeit asgehörig, doch f ast je nm a^üal 
Jahrhunderte auseinander liegen; denn die CasaÜ'soh^ 
datirt aus der Zeit des Antoninus Pius , also . aus doi 
2teQ Jahrhundert nach Chr., die Bart'sche aus der Zeit dei 
Constantius, also aus dem 4ten, und die unsrige aus dei 
Zeit des Phofcas, also aus dem Anfange des 7ten. Solche 
Zeitunterschiede an die Spitze zu stellen und stets im 
Auge zu behalten, ist da unerlässUch, wo man entweH 
der ans Einzelheiten den Verlauf einer Gesammtdit- 
Wickelung erkennen, oder umgekehrt aus dieser das Dä^ 
sein einer Einzelheit erklfiren will; leider aber werdAi 
our zu häufig verschiedene Zeiten, und mit ihnen ufen4 
schiedene Sitten und Zustände in der Untersuchung ohne 
Weiteres durcheinandergeworfen. i 

$. 13. War nun der Berliner Papyrus, sdnem Zeit- 
alter gemäss, unbedingt auf das ausgebildete Jasti^ 
nianische Recht zu beziehen und mithin unbedingt 
daraus zu erklären: so darf dies dagegen mit den beii 
den anderen Urkunden fiiglich nicht geschehen. Kerzi 
kommt ein Unterschied in der Sache: in Beiden bandelt 
es sich, nicht wie in der unsrigen um die Vermond^ 
Schaft eines Weibes über Andere , sondern umgekehrt ^ 
um die Vormundschaft Anderer über ein Weib d. L dia 
iittela muüebris. 

§. 14. Was im Besondern zunächst den Casati'* 
sehen Papyrus betrifft, wo Pachnumis, bei dem Kauf ei^ 
nes Grundstücks zu Elephantine von Seiten seiner Sdiwe- 
ster Thinzmempos, als ^v^tog derselben erscheint (ß^vli- 
liifiTuag ikstä »VQiov %ov ofbOTtatQiOv [lov ddeXifov Üafyoi- 
jMac i. e. cum tutore) cansanguineo meo fratre): so ist 
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¥Mi-YaniJiinViii>idiiMiiaiis nickt dn- die rOriusdie- 'tuteia le- 
fjUina acgastorum nt denleeiii) iräfem -wir' eben das Zät- 
aber erwägen. :Ah sich niindiek( war die tutela legt- 
tiflMi) abgieselien von ißt tat. patronarnm and nor in 
Beaüg «iif Freie), entweder tutela agaatdrum oder tot 
pkwentiS' maBanrisiNma; die eesaitia und die fidaciaria 
wiaran mm Ten denselben — imd swar jene von bei- 
dcb Aetea/ dieäe von der letztem — abj^eitet, und miiss- 
tatt' daher' mit ibnen -stehen oder lallen. Nun hob aber 
bakamiilioh schon die Lex Claudia die nralte Regel (s. 
hak. 34. % 11) der tutela aghatorum über die Weiber auf 
(Oaj. L 171. Ulp. XL 8); deshalb sagt Gaj. L 157: ,,itaqoe 
■Miseüllis iqoidem inpubes fratrem pub^reat ant patmom 
habet tutorem; feminae vero talem habere tc^oremnon 
[itateUegnntur] ^^^). Mithin nahm nunmehr auch die Eine 
Bdfm der eessitia, die von der agnatorum tutela abhän* 
gige, ein Ende; wiederum meldet dies Gajus ausdrück- 
Hriv (I. 171): „quantian ad agnatos pertinet, nihil hoc 
bempore de cessicia tutela quaeritnr, cum agnatorum 
tutelae in feminis lege Claudia sublatae sint^^ (cC Ulp. XI. 
8^ wo sekiMi Cujus imt richtigem Takte sustinet in sus- 
tuiU' emendirte. L. 3' C Just de leg. tat). Dieser 
ReekbsEtistand waltete also zur Zeit des Gajus ob, 
dl i. z^ Zeit des Antoninus Pius, unter dem er seine 
Institutionen, wenn nicht vollendete, doch begann. Un- 
tfer demselben Kaiser trat aber auch der Casati'sche Pa- 
ypfm» His Leben^ also in einer Zeit, wo auf keinen Fall 
mehr ven der tutela legitima agnatorum und der dadurch 
bedingten cessitia die Rede sein kanii. Wean mithin 
dennoch in ihm ein Agnat, der Bruder, als Tj^tor des 

"*)-l^ adtfplit*«^ (^ie Lacbmmin'si?ti6 Erg&iizung, «v^tche cMe tioge- 

g«iiau efitspricbt. U(;ber den Sinn der Lex Claudia . veLch«ii 
die. Meinungen von einrinder ab^ s. Savigny: Beitrag zur Gesch. 
der*Ge8c!ifechtstute1> in d. Zeitsch. f. gesch. R. Wissensch. III. 
«. 3^43 'ff.; Zimmh-n: Oescb. d. K. P. R. I. 1 8:-S76. 
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handdbideit Weibes erseheinti so innsl^ dieft, i/Kofeim «litfr 

baupt das rftmiscke Recht darauf nngevraaldt wevdHii mII^ 

auf einem küastlichehi Wege erklüßt werden. £a wireii 

drei Annahmen möglich; entweder: es sei die fragücbe 

tatela rine vom parens manumisaor auf den Sehn liim^f' 

gegangene fidudarJa (cf. L. 3 $. 10 D.. de leg« tut. 39, 4)^ 

mit welcher damals noch nicht die lutestateilifid^ ver-( 

knüpft war; oder: es sei der Bruder ein tutor eeilsitiiia 

in der attd^n, von der tatela parentis manumBiseris 'ehr 

bängtgen Form, also insofern, «da mögUeharwasn^ deo 

parens maniimissor die Tutel über die Tochter seineai 

dgeHen Sohne^in jure cedirt haben konnte^Ccf. Gdj. L Ifift 

sgO; oder endUch: der Bruder sei viejimehr ein duliek 

das Testament des Vaters ausdrucfclkb enigesetzt^r, alaei 

eintestamentarius tutor') — oder ein durch die (MMigf' 

keit ernannter, ein dativua«*) Jedock in. allen diesM 

schon an sich bedenklichen^) Fällen würde man ohnq 

Weiteres zu der Yorausseti^iing gezwungen sein, da^lä 

Pacfanumis und Thinzmempos dds römische Bürgeärecbll 

Savigny a. a. O. 8. 334 ist indessen geneigt anzunehmen« das9 
die Gesehlechtstutel gar nicht durch Testament vergeben wer- 
den lionnte. 

Savigny 8. 345 ist der Ansicht, dass nach der Lex Claudia alle 
Vormünder freigeborncr Frauen von der Obrigkeit ernannt wur^ 
den. — ^ Wenn Übrigens mit Savigny und g^geii Ga»» (SchelJ 
z. Gaj. S. 191) behauptet werden Ibu«^» dass die Absicht d«a 
Gesetzes nur auf Befreiung der mündigen Frauen von des 
Agnatenfutel ging: so würde der Casati'äche Papyrus hierfür 
als Beleg gelten dürfen, wofern die Unmfindlglseit der Thinz- 
mempos zu erweisen, mithin der Fall auf die pupillaram tu- 
lela legitkna, im Sinne der Constitutionen Constantin's (L. 2 C 
Tb. de tut. et cur. 3, 17) und Lco's (L. 3 C. J. de leg. tut. 5, 
30), zu beziehen wäre. Dies ist indessen der ganzen Handlung 
nach so durchaus im'.vahrs<!heinllch , dass ich von vorn herein 
davon absehen und den Fall auf die feminarum tutela per- 
petua beziehen zu müssen glaubte. 

*) Insofern sie im Wesentlichen doch nur Umgebungen des ClatMÜ» 
sehen Gesetzes bezeichaen würden. 
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MH AUg. Comm. V. Bur Oe^chklite def Tutel. §. 14—15. 

hnmmmt hätten. Dies tet nun swar keine Unm^icbkeit; 
allein && daeeelbe in den beiden ersten Jabrhimderten des 
Kaiserthums so iosserst selten und nur ausnahmsweise 
an Aegypter ertheiltward, so hat die Voraussetzung in der 
Tbat mehr gegen als fQr sich. Daher dürfte man allerdings 
mit grösserer WahrschefoBchkeit annehmen, dass es «ch 
fiherhaupt hier nicht um römisches, sondern vielmehr um 
ägyptisches Provinzialrecht handle. Dass grade damals 
in den fraglichen Punkten die Provinzialrechte mehrfach 
iron dem römischen abwichen, erhellt aus des Gajos ei- 
genen Aeusserunged; so sagt erl. 193 (die einzige Stelle, 
deren sich Reuvens in seinen Lettres etc. ÜI. p. 7—9 
Kedient): „Aput peregrinos non similiter ut aput nos 
in tutela sunt feminae; sed tamen plerumque quasi 
in tntela sunt: ut ecce lex Bithynor'um si quid mu- 
Her [agat], maritum auctorem esse jubet, aut filiam ejus 
pttberem^^ Natürlich bezieht sich diese Quasitutel auf 
die multeres perfectae aetatis; denn dass die pupil- 
lae gleichwie die pupilli auch bei den Peregrinen fiber- 
all einer wirklichen Tutel unterworfen waren, ver- 
stände sich von selbst, auch wenn es nicht aus Gaj. L 
189 folgte. Den Andeutungen desselben gemäss und mit 
Rücksicht auf den Casati'schen Papyrus, wäre es nun- 
mehr gewiss nicht gewagt anzunehmen, dass in Aegyp- 
te« ebenfalls dazumal eine Quasitutel über die Weiber 
bestanden habe, wonach eben auch der Bruder, natür- 
lich nur der mündige, der auctor oder xvQiog seiner 
Schwester sein durfte. 

,§. 15. Diese Annahme wird zur höchsten Wahr- 
scheinlichkeit, wo nicht vielmehr zur Gewissheit erho- 
ben durch die zuerst von Böckh nach dem Facsimile 
edirte, dann von Reuveiis nach dem Original berichtigte 
Nechutesurkunde. Diese oder der sogenannte Anas- 
tasy'sche Papyrus stammt aus der Zeit der Ptolemäer, 
ans dem 2ten Jahrhundert vor Chr., und ist überhaupt, 
neben dem Casati'schen und dem Bart'schen, der dritte 
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Hl der Reihe der budier bekaont gewordenen Papyite, 
odei^ den unsrigm miteingerechnet der vierte, in wel-? 
diem ed sidi um ein ▼ormuadschaftliches Yerhältniss himh 
delt Der 45jäirige Pimontbesv nämlieb) sein 20 Jahr 
dter Brud^, und ihre beiden Schwestern von respective 
22 imd 30 Jahren, verkaufen gemeinschaftlich ei« Grimdr 
stück an Nechntes; hierbei tritt nun Pimonthes aiUh 
drQcUich als xvgtog (lin. 8) und zwar jedenfalls seiner 
Schwestern auf, während es zweifelhaft scheinen kann, 
ob er zugleich auch für den jungem, minorennen Brudepr 
auetorirt. Jenes tutelerische Bechtsverhältniss also, wcd«* 
ches sieh nach dem Casati'schen Papyrus in Aegjrptea 
imter Antoninus Pius darstellt, ist genau dasselbe, wel« 
ches eb^adort schon unter den Ptolem&ern, also.niiabr 
hängig von dem römischen Rechte bestand, und miiss 
mithin als ein Ueberbleibsel, wenn nicht des uralt ^iiir 
heimischen, so doch mindestens des ptolemäisch-ä^qptiU 
sehen Rechtes betrachtet werden. Zwar ^ubte Böckh 
(Erkl. einer äg. Urk. auf Pap. BerL 1821 8. 23 f.) an 
der Stellung des Pimonthes eine Art lehnsheirrlichef Osde^ 
patronalischer Vertretung, und in den drei Anderen -mci^ 
desi^en Geschwister, sondern dessen Hörige zu ^kenn^, 
hauptsächlich weil diese als (leXixQoeg, jener als ikBlavxQ<H 
bezeichnet werden (lin. 6 — 8). Allein seitdem die L^arten 
ol T4aaaQ€g tw IJetitpaitog v&v statt des dunklen ^r«^ 
7wsohto<ftmy (lio. 9), und x&y Hetiilfai/^og statt [^»]/^a^i«- 
Tog (lin. penult), unwiderleglich feststehen^), so dass di^ 
Geschwisterschaft aller vier Personen eine unabweisbarie 



*) ^^elbst bei dem Anblick des blossen Facsimile's kann man jetzt 
nicht im Geringsten mehr schwanken, auch wenn die allgemeine 
Regel bei dergleichen Actenstücken die Angabe des Vaters od<r 
der Mutter nicht unerlässlich heischte. Welche erwttnsqkts 
vStfitse auch die ursprüngliche Lesart und Interpretationsweise 
den Resultaten meiner anderweitigen Forschungen über die Land- 
eigenthumsverhältnisse in Aegypten zu gewähren versprach: so 
Inusste i<!h doch der bessern Ueberzeugung Raum und der Wahr- 
heit ikt ehre geheo^ 
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NöHi^^endtgkeit ist^ — seüdem kann aoeh mit RenveiiB 
(L«ttre8 etc. III. pL 7~9) an ier va(mimid8cIiaftliohe& 
Bedeutung des xpqSov nicht melur gezweifelt werden, imd 
das fieXäpXQf^g ^oü also «ntw«der nur ho Viel als „ge< 
bräunt ^^ heidsien, 6der Pimontkes ist von eiaev schwar- 
zen, die drei Anderen aber von einer weissen Matter^ 
wofür, abgesehen von der Polygamie, auch der Zeitraum 
von 15 Jahren sprechen dürfte, welcher zwischen der 
Gebart des Pimonthes und der des ältesten der drei an- 
deren Geschwister liegt. — Uebrigens hatte auch im 
rftwisehen Reichte der tutor mnlibrum nur zu auetoriren 
d.i. durch die auctoritatis interpositio die unvoUständige 
PeisönKehkeit des Weibes zu ergänzen -* und zwar oa* 
meill^ch audi dann, wenn sich dieselbe Anderen obligi- 
i<en wöHCe (Gaj. Ol. 108. cf. 91 und L 192. Ulp. XI. 27) -, 
wArettd dem tntor pnpillornm auch die Verwaltung, das 
itegaüü gerere zustand (Ulp. XI. 25. Gaj. I. 190 b^^. 

$.. 16. Welin dergestalt der Casati^sche Papyrus aus 
dem ägyptischen Provinzialrecht zu erklären ist: so darf 
nfan dagegen bei der Bart'schen Manumissionsacte, welche 
ans der Regierungszeit des Constantius II, ans dem Jahre 
354 datirt, wieder an römische Rechtszustände denken. 
Denn inzwischen war durch Oaracaila die Verallgemeine- 
ning der civitas Romana, und mit ihr die AusbreitoBg 
des römischen Rechts über alle Provinzen vollzogen wor- 
den, so dass von dieser Zeit an, im Gegensatz zu der 
vergangenen, nicht melir die Gleichstellungen in recht* 
Kcher wie in politischer Beziehung, sondern grade um- 
gekehrt die Unterscheidungen zu den Ausnahmen gehör- 
ten. Es ist demnach nicht wahrscheinlich, dass Aurelia 
Teruteru und ihr sie bevoruHindender Ehemann Peregri- 
ften gewesen, und dass es sieh auch bei ihrem Yerhilt- 
i^tss zu einander noch um ein speciell ägyptisches Pro- 
vinzialrecht handle, um eine Quasitutel des Elieraannes, 
gleif^wie sie Gajus als in seiner Zeit bestehendes Bitby- 
nisches Recht angiebt Nothwendig musatea seit Cara- 
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eallik aUmäbii^ die Ommdgltse der Ppotiiidrit^Eidite'eai^ 
weder von dem iMgenieifien römischen verdrängt bdev 
in dassd^ aufgenommen werden. Freilioh kann lion, 
die Bezugnahme atif das römische Recht zifgegeben, aus 
unserer bisherigen Kenntniss von der Entwicketnng des- 
selben die vonauiidschaflliche Stelluiig des Anrelios Be^ 
rMbeos nicht genügend erklärt werden; doch wird dev 
Werth der Urkande nur um so höher zu veraiMsehlageii 
sein, wenn sie selbst dazu dient, unsere Rechtisikeiintida» 
m erweitern. Und dies scheint mir sogar zwießich der 
PaH za sein. 

§.17. Bis auf Marcus Aoreilns hegte wohl Niemand 
Bedenken gegen die Tutel des Ehemannes über seine 
Fratf, wie sie auf den Institntionen der Yorfahrcm be- 
ruhte (Liv. 34. 2^ 11: Majores nostri nullam ne privataiit 
quidem rem agere feminas sine anetore voinerunt: in 
mdttn esse parentum, fratrum, virorum); ab aber auf 
VevaBlassung dieses Kaisers durch Senatsbesehluss das 
Verbot erging ,,im Allgemeinen dürfe der Vormund (»der 
Curator) nieht der Ehemann seiner Mündel werden" 
(L. 59 D. de ritu nupt. 23, 2: Senatusconsulto, quo cau- 
tarn estj ne tutor pupillam vel fiHo suo, vel sali liuptum 
colfocet cf, L. 60. 64. 67 §. 3, 4 D. eod. tit.; Tit. C; 
de interdict. matrim. inter pupillam et tut 5, 6) : da glaubie 
man die 8ache umwenden und behaupten zu tnüsseti^ 
,, nunmehr dürfe audi der Ehemann nicht Vormusid oder 
Curator seiner Frau sein^^. Wirklich erging ein solches 
Verbat von Seiten der Severe und Caracalla's (Vat. fr. 
§. 2<U. L. 2 C. qui dare tut. 5, 34. L. 4 C. de exe. ^ 
62. §. 19 lost, de exe. 1, 25); das Bescript Gallien's und 
Valerian's aber (L. 17 C. de exe. 5, 62), welches Zim« 
mem, dem ich übrigens den Nachweis so mancbev fük 
ntieli wichtigen Notiz verdanke, damit in Parallele stellt 
(Gesch. d. R. P. R. I. 2. S. 900 f.), handelt nur von der 
Vormundschaft über die Schwiegertooliter. Es scheiaea 
nunmehr äswei Annaimen mdgfich: t) da die Mareische 
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Oratio selbat yon dem allgemdnen Verbote die Au^ndMtte 
machte, das« sie die Ehe zwischen dem Tutor und der 
Mündel in dem Fall zaiiess. wenn dieselbe eine Anord^ 
nung ihres Vaters war (L. 36 D. de rit niipt. 23, 3: 
Tutor vel eurator adultam uxorem docere non potest, 
nasi a patre desponsa destinatave, testamentove nomi- 
nata, conditionem nuptiarom secuta foerit cf. L. 66 D. 
eod. tit L. 7 D. de adult. 48, 5): so kannte vielleicht die- 
ser Fall auch bei der Aorelia Teroteru stattgefunden ha- 
ben. Doch ist es 2) bei Weitem wahrscheinlicher , in 
dem Severisch-Caracallischen Verbot nur eine, wenn auch 
nicht der Absicht, doch der That nach transitorische 
Massregel zu erblicken; wirklich ist eine spätere Erneue- 
rung desselben nicht bekannt; aber selbst wenn es noch 
mahr als einmal wiederholt worden wäre: so durfte 
dennoch die Bart'sdbe Urkunde an sich zu dem Beweise hiu- 
feichen, dass es wenigstens unter Constantius II nicht mdir 
in Kraft war, da hier thatsächlich der Ehemann als xv^toc 
oder auctor, also als Vormund seiner Frau erscheint. 
Hierin läge die eine Erweiterung unserer Kenntniss. 
§. 18. Die andere Bedeutung der Urkunde aber be- 
steht dann darin, dass durch sie — wofern es^sich, wie 
doch zugegeben werden muss, um keine tutela papilla- 
ris handelt — die Zeit des Unterganges der tutela mo- 
lieriim in engere Grenzen gefasst wird, als dies bisher 
geschah. Gewöhnlich setzt man denselben zwischen Dio- 
kletian und Theodosius (Zimmern a. a. 0. S* 920. vgL 
8« 876) und ist geneigt, schon in Constantin's Zeit (mit 
Räcfcsicht auf L. 2 C. Th. de tutor. 3, 17 vom Jahre 
336, und L. 3 C. J. de leg. tut. 5, 30) nur noch eine pu- 
pillarum feminarum tutela anzuerkennen, die naturlieh im 
Princip nichts mit der feminarum tutela perpetua gemein 
hat und einzig nur unter die tut. pupillaris oder impu- 
berum zu subsummiren ist. Ich brauche nun jene chro- 
nologische Annahme und deren Gründe, die schon an 
sich nicht unangreiftar sind, hier nicht Uifther zu beleuch- 
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ten; sie werden genugsam durch das blosse Dasein des 
Barfsdien Papyrm widerlegt; denn dieser verbürgt nn* 
mittelbar die Aufrecbthaltiing der GescUecbtstntel min* 
destens bis «am Jahre 354. Handelt es sich übrigens 
mn den wahrscheinlichsten Zeitpunict ihres Terschwin«^ 
dens, so möchte derselbe unter, wo nicht vor der Re* 
gienmg Valentinian's II zu suchen sein; denn da dnreh 
dessen Verordnung vom Jahre 300 die Weiber selbst 
die Fähigkeit erhielten^ die Vormundschaft Ober ihre 
Kinder zu föhren: so wird hierdurch offenbar der ent- 
gegenstehende Grundsatz, welcher ihnen die volle Fä- 
higkeit zu eigenem Handeln absprach und sie selbst den 
Unmfindigen gleichstellte, völlig aufgehoben oder viel- 
mehr als aufgehoben vorausgesetzt Der Sieg des neuen 
und der Untergang des alten Principes sfaid in der Idee 
so wesentlich Eins, dass auch in der Wirklichkeit und 
Zeit Beides, die Aufhebung der Geschlechtstutel und die 
Sanctionirung der mütterlichen, nicht weit auseinander 
liegen kann^). Das Naturwidrige des positiven Grundes, 
auf welchem die Geschlechtstutel beruhte, erkannten schon 
frühere Rechtsgelehrte, wie Gajus, der es in folgenden 
Worten andeutet (I. 180 sq.): „inpuberes quidem in tu- 
teia esse, omnium civitatium jure contingit, quia id na- 
turali ratiöni conveniens est, ut is, qui perfectae acta- 
tis non sit, alterius tntela regatur. nee fere nlla civitas 
est, in qua non liceat parentibus, liberis suis inpuberi- 
bus testamento tutorem dare . ... Feminas vero per- 
fectae aetatis in tutela esse, fere nulla pretiosa ra- 
tio soasisse videtur; nam quae vulgo creditur, quia levi« 
täte animi plerumque decipiuntur, et aequnm erat, eas 
tutorum auctoritate regi, magis speciosa videtur, quam 



') Savigny S. 347 f. erklSrl, geniSss seiner Aoslcht, dass seit Clau- 
dias alle Vormttnder von der Obrigkeit und zwar nur fUr 
ein seine Geschüfte ernannt worden seien, das allmäblige Ver* 
schwinden der Geschlechtstutel aus einer immer häu6gern -Ver- 
Bachlässiguag solcher Ernennungen. 
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vera. muUeres eilini) qaae perfecta aet^iis sunt, ipsae 
si^i negotia tractant, «t in quU>U9d8tt cauaül di€i$ 
gratia totor interponii auctoritatett Aoan; aaepe etiam 
inviAua auctor fieri a praetore cogitel^^ Allerdinga durf- 
tep^ wie diea Gdjus hier aügiebt» die Weiber ungeachtet 
der perpetua tutela ihre Geschäfte im AUg^meinen seibat 
fahren y doch in gewiss^ Fällen war ihnen die auctori- 
taa des Tutors durchaus unerlässlich, namentUcih bei Ver- 
Äusserungen von res niaaeipi (Gaj. II« 80. cf. I. 192« Ulp. 
XI* 27. Vat fr. §. 1. 45)^ also auch und ausdrücklich bei 
Manumissionen (Ulp. I. 17. Dosith. de raanumissionilK 
g. 15[17]). Ein Manumissionsact ist aber grade der 
Gegenstand des Bart'schen Papyrus; er bezeugt uAithin, 
dass auch nacli der Mitte des 4teii Jahrhunderts noch 
bei Alienationea dieser Art die Frau der auctoritatibs in- 
terpositio des Tutors bedürftig war. 
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Anmerkungen zu Pap;j^ras h 



üebelr die Stroctnr. 

Uer Micthsoontraet des Diodcoros lässt sieli; seinem <Iii4 

halte nach in vier Abschnitte zerlegilli: .• ! t i »X i'tf» 

1) die Einieitu»g Hn« l*-5; diesil Enthält ^Ibst 

/ iMedto zrweiiMoiDenteta) eiüei^bräAÜidke.8cbiitifi 

fonnel "und' b)[ dieiBeAtiminuDg'^idVs Dattimä/idet 

' Handlung* ■• ,. .! > . ■ .'mi'-i, 

^) iie Adresfete deb AussteUfirs.teidea-Eaipfti^peB 

3):. die Declarati^ott'oder die Stipulatioaen dea Te^ 

•trageä aelbat lin. la^Sh 'I 

4) die Uniei*8ohrifteil ltii.'31ibia jui^Ende. 'i «i 

Yi^n« allen bisher. heraiiiigegdH»ie&: Papjnrasutkttideti 

entspriclit dieser iStruotur ani joefateli ^e Aftt ef niäaiftt 

mistdcm'bTOogllt fram £gypi by Sir.Arehl .EdnwuttoM 

Bart^ im Facsimile mitgetheilt in Young's Hieroglyphies 

p. 46, -^ nur dass im Zeit defSfidbaa-d) bi 'u^ih der 

Mitte des 4. Jahrhunderte -- eine - cbristKdie Eingangsfor- 

mel augenscheinlich noch nicht gäng' und gebe War% 

Zwar liat in beatfaten, dasB das ' R^ldeitllitilli ' iii- Abgyptiiii nur 
i5«hr langfsam d«iii Cbrhiteathimie wi^fr/Mttst'tmchdini dM^Theo- 
dosianische Edict vom Jahre 391 die SehlMeaiig de^ HiBiden* 

20 
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und da88 man noch in alter Weise nach Consulaten, 
nicht nach den Regierungsjahren des Kaisers rechnete; 
dagegen stellt sich als zweites Moment der Einleitung 
die besondere Angabe des Ortes der Handlung dar. Es 
erscheint also in dieser Acte zunächst die Zeitbestim- 
mung (lin. 1.2): ''T7t(XT€v6rT(»p detmoT&y ij/tuSv EmPfTrayrtav 
Avyovtnov TO r xai Kiavatavriov ijuipavstf^aTOV Ka&üccQog 
To /, Tvßl if t^g *ff'(?) iydMudSyog. Hierauf die Orts- 
angabe {lin. 2): ""Ep ^EXetpaytivfi noXei t^q ävua @tjßatdoq. 
Dann die Adresse Clin. 3 — 6): AvQ^Xta TfjqovTijQov Hda- 

IM/tog . . and ^Xefparrtpf^g noXsoag AvQi^XUa 

SaQanäfbfuapi fi^i^gog Tanä(ju»Pog xal ^a/^civ. Dar- 
auf der eigentliche Inhalt oder die Willenserklärung (lin. 
6 — 19):'^OiAoXoydS ktovöimq nal av&cu^h^iag xal äfjtsrapofjtiag 
äg>txipai[^ ag)iipail Vfiäg iXsv&iqovg x. t. X, Endlich die 
Uiltenchnfteä der Freilassenden, ihres Vormuiides und 
der Zeugen (lin. ^O^qq.); 

Unsere Urkunde hatte nur den Zweck dem Mieths- 
heim Pac&TfHitös Sicherheit zu gewähren; Da aber noth- 
wendag beide Farteien siehergeskellt i^erden mussten, so 
unterliegt es keinem Bedenken, dass ausser dem vorlie- 
gendeii, Instrument, wie wir schon oben (AUg. Comm. I. 
§. 2) andeuteten, gleichzeitig vor Gericht eine zweite, zur 
Sichemtelluag des DIoskoros bestimmte , im Namen des 
Pachymios aufgesetzt und von diestai voUzogen ward. 
Die beiden Urkunden wurden dann ohne Zweifel nach 
dei* Ratifieotion ausgewechselt, so' dass die uns erhaltene 
Htf 4^0 Hände des Pacliymios, die verlorene in die des 
DIoskoros und seiner Mutter überging. Diese Letztere 



teai|i4l im g^sanmiteii Retcbe^ddfinfliv befohlen hmtte; In Alexan- 
drien mußste d«r Sfei^pistt i9f»el mit WafengewaU «robert wer- 
den; die gänzliche Abstellung des Uisdienste« zu Philä fand so- 
gar erst unter Justinian im Jahre 560 statt Dass jedoch die 
bandelsd^ Anrelia Teniteru wirklich «ine Christin war, darf man 
\wom ßW den Worten y^v' f.vt»fimy vai ^tnknifi93^ O^^v (lin 7 
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nach dem Master der erhaltenen wiederhensustelfen, würde 
nicht sdiwer fallen; man hätte im Wesentlichen nur die 
Personen zu Andern. 

lieber die Einleitung. 

In Betreff der Einleitung stimmt die Zeit des Coii'^ 
stantius mit der des Phofcas nur in der Aufführung des 
Monats 9 des Tages und der Indiction überein. 

Unsere beiden Papyrusurkunden sind überhaupt die 
ersten, in denen eine christliche Eingangsformel 
erscheint. Es fragt sich,' wann der Gebrauch derselben ein* 
geführt ward. Inwiefern aus den der 47. Justinianischen 
Novelle vorstehenden Worten: „Ut praeponator nomen 
Imperatoris documentis^^, die Anmerkung von Godefroy 
(nott): „hinc .colligitur, nomen Christi necessario quo- 
que praeponendum esse instrumentis^^ zu rechtfertigen 
sei, weiss ich nicht Gesetzlich scheint weder in Justi- 
nian's noch in der spätem Zeit eine christliche Formel 
vorgeschrieben, vielmehr die Anwendung einer solchen 
und deren Fassung ganz der 8itte der VöHcer und dem 
Belieben der Einzelnen überlassen worden zu sein. Da* 
ber denn auch Pap. II einen ganz andern Eingang zeigt 
als Pap. I; hier wird Jesus Christus, dort die heilige 
Dreieinigkeit angerufen; und doch Hegen beide Urkunden 
Hor nm wenige Jahre auseinander, und rühren beide von 
einem und demselben Schreiber, Sextius, her. Die Sitte 
bildete sich also gewiss nicht nur unabhängig von dem 
Gesetz, sondern auch und eben deshalb sehr allmählig. 
Sicher schon vor Justinian aufgekommen, gewann sie un« 
ter lind nach ihm eine immer allgemeinere Geltung. In 
einem Edicte dieses Kaisers vom Jahre 552 finden wir 
schon einen ganz ähnlichen Eingang wie in unserm Pap. 
II; er lautet (Chron. Pasch, p. 345 A): ^Ev ov6[jbaT§ z9v 
^€0^ xal naxQog %al tov /tovoysvovg aSroÜ vloB ^It^adv Xg^troS 
^tQtav ^fAäip ml toS ayiav Ttmfucvog avtoxgckmQ KaPtaq 

20* 
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iC- T* il. Und da» DeorH des Kaisers HeraUias 6ber die 
Ztiitiimtmmntag detf. Jahres 613, wovon es in Ckros. 
Pasch, p. 384 fin. heisst: instQdnti ^Qa^pe^d-a^ p,e%u xi 
iv ovoiiaxh X. r. X., setzt offenbar eine christliche Ein- 
gangsformel als schon allgemein gebräuchlich voraus. 
Nach den Risgierungsjahren des Kaisers zu 
dAtifen war überflüssig« so lange die Angabe des Con- 
sulates nock eine genügende Zeitbestininüiing gevpfthrte. 
Allein je mehc das Considat sein Ansehn etobfisste und 
Wb StoOkeit gbribetb) je dringender miisste es erschei- 
tieni die Zeitbefirtimmung der Urkunden auf andere Weise 
s(tt regeln, und wenigstens den Regierungsjahren des all- 
wAditigen Herrschers den Vorrang vor dem ohnmächti- 
gen Considtate einzuräumen. Daher schrieb Justinian im 
Jahre 637 eine neue Formel vor (Nov. XL\11. praef.): 

9,IUud omnium honestius esse putandum documentum 

qqod ipsa quoque commemoratione ornatur imperii. 
Consules etenim et indictiOnes et quodcunque indicium 
temporum omüino est apud nos, sunt quidem forsan et 
ksec signi&eativa eorum quae volunt: non tarnen nos ali- 
quod horum pecimimus, sed majorem adjeetionem eis im- 
ponimus, ut ex majoribus et perfectioribus eis temponun 
deisignetnr cursus . • . . . Erit ergo absurdum in doco- 
mentis et iis.quae in judiciis aguntur, et absolute in 
omnibu^, in qnibos memoria quaedam fit temporum, 
non Imperium bis praeponi. (Cap. I;) Unde sancimus 
eos> quicunque gestis ministrant, sive in judiciis, sive 
nbicunque eonficiuntur acta^ et tabelliones qui 
omnino qn^libet forma documenta eonscribunt in 
lue magna dvitate, sive in aliis gentikus omnibos, qui- 
bns nos praesidere dedit Deus, -^ hoc modo itioipere 
m. documentist Imperii illius sacratissimi Augu- 
st*! Imperatoris anno tanto: et post illa inferre 
consulis appellatioüem, qui iii.iUo «mo est^ et ter- 
tio loeo indietionem, mensem et diem. Sie enim 
povomnia teinpus servabitnr^ et pi^istperü men^oria at- 
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qoe eoiu^Hbitüä drttn^ et «Bqua « cilM»yv a ti kfe tefcerpiui 
stta docuiheiitift) üiadutterata iNiec Valde o«wttiii«frJ> 
tor. Si qoa Vero apud Orientis habitatoras aat Jtmm 
hottiines observatio rästodiätar in civitatam tfempori^ 
bas, neqiie huie iovideiiiua . ; . /N«a eaim'auferfiMl) 
quidem priorum nihil, impetiali vero addttameaiüf 
causam aug^mus. Bt Snohoetar'nos: -attctore'Dbo m 
praec^dente prima indictione, ita qüodammoda eil ficii^ 
bentibus: Imperii Juatiniani sacrattssimi A«>g4i^ 
sti et laiperatoris anno XI, poat consiilatmni 
Flavii Belisarii clarisaimi viri'annoü, die aa^ 
tem tot et tot Kai., sicque in omnibüsnomineiitar im«^ 
perii annr, et nostti, in quantam eos^ Deua* elongaveril^ et 
de caetera Iniperatorein[? Imperator ütti]; palam neque 
est, quia nrnic quidem annum XI nostri soribunt impe«^ 
rii: iaehoante vero Aprili messe et prima die, in qoa äoa 
Deua Bomanorum superposuit rebus, Xli anhnm sei4» 
bent, et ita de caetera donec noatrum Dens imperii^ 
extenderit^. Hiernach war im Griechischen die Fumiieli 

avttnfQaTo^g Stovg to^o&Ss^ Woran sich später $ als «eit 
dem Jahre 566 das €onisulat noch unwesentlicher wai^ 
oft unmittelbar wie in unseren beiden Urkunden Monat^ 
Tag und Indiction anschlössen. 

Zwar ist es ein Irrthum wenn man meint, das Cön^ 
sulat habe mit dem Jahre 566 aufgehört; in Wahrheit 
ist di^ Sache die. Schon im Jahre ^41 belüeideto 2uin 
letztenmale ein Privatmann das Consulat, nämlich Bari^ 
lius (s. Chron. Pasch. p. 344 B) ; nach ihm! wni^deh indeisi^ 
sen noch die folgcoiden Jahre bis 5d5 (f^szä V7t. Batsir- 
islw To xd' (wpov) bezeichnet. Mit dem Jahre 566 trat 
nun allerdings eine Wendung ein, nindich die, dass fbrt^ 
keiß Privatmann mehr weder das Consulat wirklich be- 
kleidete, noch überhaupt ihm nur den Namen Keh; Con- 
sulat und Consulatsbezeiehnung Uieben aber an sicfabe- 
atehen, indem jenes ^on dea kaiserliche Peraoaeu meist 
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im entoi Jake ilurer Ragiening atteiii bekleidet, und die 
Beseicbming der folgenden Regierangsjidire danach ge. 
medelt ward, wofür die Beweise in den Chronisten vor 
Allgen liegen« Demzufolge lAaat aich nun auch nicht be- 
haupten, daaa aua den Urkunden die Consulatabezeich- 
Bung aettdem ganz verdrftngt worden sei; vielmehr fand 
aie der Regel nach sicher noch lange statt. So heisst 
es vom Jahre 583 (Cluron. Pasch, p. 377 A): hf&av%oq 
ävvTWtog. nai in xfHVOv do^fiatog iyqdip'q* fjtetcc vTtavsiav 
T^ßs^v Kmv<nav%lpov rov rljg &€lag ^^llttag havg d\ 80 
vom Jahre 602 (1. c. p. 378 C): ^di%%ov Tt^oveS-iytog 
iyfeiq>il*..Oiiuiog' xal vnatelag roC.avvoS evasßetfTaTOV 
f^MSv detsnoTOV %o iwx€qQV. Vom Jahre 611 (I. o. p. 383 D): 
am id" (sc. ^lUqag) nal avt^g (sc. id' ipduevüSyog) tw av- 
tov iAijVog (sc. iävovctQlav) iyQäg>ti. . . . ov%mg' xal vna- 
wciag 90V ntdvov sviSsß^tstmov ^fuip d$<S7WT0v» Und vom 
Jahre 613 (1. c. p. 384 fin. 385 ioit): xal an avt^g vr^g 
nßi Tov layovaqiov fHjpog hwi^nfi ^Qa^süd^at, §i€rä vi 
ip 9p6/jban' ßaiUlekfg vßp ^storccftap ^fM^p d$(fTEOtmp ncä /m- 
yiifrmp ^vsqytt&p OXaßiov ^HqanJisiov toü svtfeßctrvdvov evavg 
f nai fievä v^p vnatslap, avtoS hovg /?', tuzI 0XaßUn) 
^BQonXeiov p4ov KfAPdTovtippv tov '9'6oq>vXaieTOV avrov vloS 
hovg CK, tiop ahapUap Avyovcw^p xal txvroKQCcvoQcop. Da 
jedoch Consul und Kaiser nunmehr zusammenfielen, so 
ist nicht zu läugnen, dass schon aus diesem Grande die 
Consulatsbezeiehnung fortan fiir die Zeitbestimmung min- 
der wesentlich, ja in der That entbehrlich ward, und dass 
daraus eben das Yerschwioden derselben, wenigstens aus 
den Privaturkunden, sehr erklärlich wird. 

Ausserdem aber erlitt das Justinianische Schema, 
wie ebenfalls unsere Urkunden und die zuletzt ange- 
•fiihrte Stelle des Cinron. Pasch, darthun, zwei andere 
Modificationen. Einmal trat an die Stelle von Retard- 
tov der Ausdruck ak$plov — wie im Chroniken, oder at- 
4»poßi$v — wie auf Pap. II, wo diese Form vollständig 
^rhaltßn ist^ wenhalb aie anch um so weniger in den 
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Riesten aof P^p. 1 v^rklihiit Aktien lamu^ bp ant^itekil 
gaaz dem latekiisclieti perpetms im der Voriael ^,perpe^ 
tttus Augnsttis Imperator^^^ wie sie ilehon -in viel frlÄe^ 
rer Zeit auf M&nzen uncl in luschfifteär vorkommt 
Wir erlauben QBS hierbei zu verwetfen. GemftM deä 
Mfi n z en bei Du Cange (Hist Byz. duplici comyn. illiist L«^ 
tet Pmt. 1680. 1. FamiL Byz.)» sind m Bezug auf die officieile 
Tiüilatur zwei Uebei^aiigsperiodeB zu unüerseheidea: 1) die 
Constaatiniache ZfSt» Hier zeigen noch die meisten Sfftn^ 
zen ,,Constdntinus Aug.^^ oder ^ Jmjp. Constantinua Aug.^ 
oder „Constantittus Max. Aug.^^ oder ^^Iilip. Constantinna 
Max. Aug.^' (1. c. p. 14; 16. 18. 30). ESnige aber haben 
auch schon — und 4anin besteht die Neuerong — ^^Cen« 
stantinus P. F. Ang.^' oder „Imp. Constantinus P. P. 
Aug.^^ Diese Schlussbezeiehnung Pius Felix verdrängte 
seitdem alle übrigen, während gleiehzdNig die Spitzie 
allmählig durch die Bezeichnung Dn. (dominus ; im Grie- 
chischen: dBtfTVOTfjg) eingenommen ward (L c. von p. 32 
ab). So blieb es bis nach der Zeit des Honorius. S) In 
der darauf folgenden wirrevoDen Zeit tritt aber, während 
man das Dn. unangetastet liess, an die SteUevon „P. F. 
Augi^' der Titel: ,^perp. Aug." oder ,,P. P* Aug.« Bei 
Du Cange fuhrt ihn zuerst Avitus (p. 68), dann Lei^ 
Majorian, Libius Severus u. s. w.; er wird' sofort herr- 
schend (L c. von p. 78 ab), nur dass bis auf PhokaS' meist 
PP, seitdem aber meist PERP gezeichnet erseheint. 
Auch die Münzen von Jostinian selbst haben ,,P. P. Aug/^, 
so wie denn auch seine Gesetze meist datirt sind: ,,Im- 
perante Justiniano perpetuo Aogusto-^ oder „Imperante 
domino etc." (s. z.B. die Epiloge zu Nov. 47. 50. 51 u. 
£Bg.). Im achten Jahrhundert traten neue Umwandlungen 
ein, die indessen' unserm Zwecke zu fem liegen. -^ Aus 
den Inschriften ergiebt sich nun ein ähnliches Resdl- 
tat Schon in DioUetian's Zeit erscheint hier neben 
„Aug.^S zwar nicht immer (s« Orelli Insc. lat n. 467. 
1054. 1055. 1056. 1057), doch auch nicht sdten der Zu- 
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Ute i^vR 0' OiiB^BT^ 10S3» IQMJi 105t. 4M9)9 so «beii- 
ftlls i# CdBfltaiilia^s ZMt (a. n. ^i^.tUK. 107& 1080» 1081. 

««B4o]|...108B»iBa8e. 14193» 1006)^. Nnir ausnahnusWeise 
krtpmt . vof I xseinp Ue mui (m lOOOX.M^^imxff Aeg. (h. 10S3), 
oi/IMittrf IinpM.>(Hv lliSS)i^:a0f«l7t7tw Prtnceps (b« 3734); 
Agegilii «iKiobeiDt lüeMaiafwader InDfiokletiaii's iMHih in 
Coddtaattai's 'ifeoeh.üi dler dataiif foi^eiiden 2it\tpeTp. Augi, 
1MÜI gloidhiHperpi Caes.^^ Gm GegtasaliiLVtt A«giistas; a-n. 
lQfi&) ud ^,pcfp* Princep«'' (n. 1122; f .P. P. n. 1117 
jqj) aowieauph ^^perpetaita« 0^=^ aimtiOTtigj.Impermto^ 
via^^Cn* OaiX IMa ersten Kaisef, welche in den Orelli'scAen 
Insdb^ten pißrp* Auff^ befbenamt werden, sind Yalen- 
tiniaa um's Jahr .390 (& 1124), Theödosius (n. 1126), 
Honorbis (n. 3328) und Arkadiaa (n. 1139); dodi ward 
dasii^; F, nocb nieht gana verdrängt, (s, n. 1127. 1129. 
1137);. Leo aber» l^tbius Sevenia^ Juatiniaa haben nur 
P. jp. Aug« (s. n. 1U9. 1162). So zeigt sieh auch 
■ach deil lasthnften diese Beaeicfanung seit dem fünften 
tfabdiunäert herrachtod. Aber Einen Unterschied zwi- 
ift;b0n. ihnen tind*. dta Ifüaaen nimmt man doch wahr. 
Offenbar nänriich treten in ihnen, jederzeit die neuen Be- 
ABidbnungen.^ Und so auch das P. F. und dass. P. P., 
Stvivßv auf alt bei die9en. Der Grund dieser Erscheinung 
ist ihight %\Jk cormeasen: die SpiJache der Inschriften ist 
4er ifterTÜe Ausdruck der Schmeichelei, die der Münzen 
ji^ OfQdetle Ausdruck des Hofes; die Schmeichelei aber 
is£ stets die Ldirerin der officidl^ Sprache; bildend eilt 
•ate: voran, und nachahmend folgt die gelehrige Schule- 
.rinii-T' Aus dem Allen ersieht man, Justinian's No- 
tvelle-Tom JaUre .537 sollte mv :.die Aussersten Umrisse 
geben, nicht eine unwahdelbdre. NMm för 'alle Zeiten 
4tad.UmstAnde aufstellen* Daher War nun auch die zweite 
Jfddificatidn jmes Schema's. sMligttch,. Wionach dasselbe 
dorchiEinscbaitiing schmeicbieffiaeh^r EpitibMa, vor dem 
HXtimä aalbat, enweitert wu^de. Die frfiteran. Jlahrhna- 
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dtvte ^r Katseraeit bMcjn ki dieser Besiehung der Aua? 
Wühl eine reiche Ftimlgrube dar; wer isich mit de« hir 
tehitar der. IiiAichriften . aueh nur oherAäoIilieh beaobäfiigt 
hat^ wild wissen^ wie unendlich oft die kaise#lichto Nar 
men wü Beiwirtcva der Art geschmückt erscheinen« ab: 
ToffMC (s. z. B. Böckh: Cerp. insc. gr. n. 1319)^ ie&m^ 
<nig und J^OMzif^ lajg obeopftä^fig (I.e. n. 1066)y j^guul t^a* 
Xdoüfjg dBümvuq (n. 2912), di^vstitoi oder ätja&ippog (n* l(il9% 
avsUffitoq oABvupbtfitog (n» 1815; 1217. äq. 1306), «diuofotr 
«Off (n. 2154), ^tvBQrh^if (n. 2877), (^mtj^ (n. 2877), mrvf^ 
noerQidog (b. 2878), /u^k^o^ (n. 2154), svofßijg und «v«sr 
/}^crrafo^.(n. 2744), wtvxv^ (^* 2912), ^iTtupavijg und &n«- 
€p<xvi&catog (n. 1522. 2744), ysi^va^xarog (n. 2744) u. a w. 
Justinian selbst bedenkt sich ceicUich mit derartigem 
Zäerrath; so basst es im Chron. Pasch, p. 341 D: Av- 
fCüKQUtoü^ KatfSoQ ^Iav<fnvta9f6g, eStSeß^g, pttc^g^ %qomtui9x^g, 
fkfyutzogy aBtoSßaövogj Avyovtnog **- nnd p. 345 B: ""Aka*- 
(AOPixog, Dn&ixogj OQec^ixog, FeqfkavMog^ ^AvriHog, *Alaiy^ 
xogj Oväp&ah»6g\ ^A^MUvog, siaeßijg^, evTVx^g, ?$^6a^j 
Vfni^fff, TQonaMvxfKj asKUßattmg m. t. iL Die Insidirift bei 
Or^lli A. 1162 v0m Jahre 565 beginnt: „Imperante du. 
piisätmo ac triumphali semper Justiniano.P. P. Aug. ann. 
XXXVm/' Epitheta wie ofMg (s. Böckh L c. n. 3S3) 
und das in der heidnischen .Zeit Torzugsweise so frei^ 
gebig gespendete ^6og, konnte die efaristUche Zeit nicht 
mehr dulden, obwohl man bei Verstorbenen des AnsdriiokB 
9^iaj; kff^emg sich nicht enthielt (s. Chron. Pasch, p. 377 
A. p. 380 B). Das von Justinian sanctionirt^ d^wconog 
(ef. Böckh L.c. n. 1218) blieb auch später noch gebrfiuob- 
Hcb^ wie. die oben ci£irte Stelle des Chron. Paseh. Tom 
Jahre 613 bezeugt. 

Das Besttltat welches unsere Urkunden, in den hier 
be^s^ochenen Beziehungen gewähren , ist also um ; es 
kun «osamme&sufasseat 1) dass e^ iniitdestei» seit 
den Ende» des: 6tien Jabchünderts Brauch war^c alle IJff- 
kiwdoa'jedkr Art: «mit. . eibdk: {christlichen Eingan^foniytl 
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aiti versehen, deren Fassung jedoch nicht an ein an- 
wandelbares Schema gebunden war. 3) dass in der 
von Justinian angeordneten weltlichen Zeitformel ein- 
mal die Consulatsangabe ausfiel , sodann dem sacra- 
tissimi ein perpetui oder dem d'Bundvav meist dn a2w- 
vfov oder atmvoßtov substituirt, und endlich noch vor 
des Kaisers Namen nach Gutdänlcen huldigende Epi- 
theta eingeschoben wurden. — Zugleich ergiebt sich 
ans ihnen auch das negative Resultat, dass die Aegypter, 
wenigstens in Urkunden, nicht nach den Verwaltungs- 
jahren der Praefecti Augustales rechneten, was selbst 
Godefroy anzunehmen scheint (s. ad Nov. XLYII. not 
a, d. ad Cod. lib. H. tit 37. not. f)! 

Betrachten vnr nun die Einzelheiten. 

Lin. 1: }^Ev] o[v\6ncn{i\. Dass es Sitte war, die christ- 
liche Schutzformel mit den Worten iv ovogjbaTt, zu begin- 
nen, dafür bürgt nicht nur das oben erwähnte Edict 
Jostinian's, sondern namentlich das Decret des Heraklius 
welches verfügt^ die Zeitbestimmung des Jahres 613 
solle „nach dem iv opofjMttt^' so und so lanten. Nun g;e- 
hören grade dem Zeitalter dieses Decretes unsere bei- 
den Papyre an; Ne. I wurde wenige Jahre zuvor, No^ II 
aber in dem genannten Jahre selbst ausgefertigt; um so 
sicherer war der lückenhafte Anfang Beider zu ergänzen. 
An beiden Stellen ist bei dem r an die umgekehrte Schleif- 
form zu denken, wie dieselbe z. B. in 0wxä %o9 (I. 3), in 
Avyovötov und szovg (I. 4) , in jwevfMxtog (II. 3) u. s. w- 
erscheint.^ Das s am Anfange hat man sich nicht in Ha- 
kenform, sondern als Doppelbogen vorzustellen, ganz so 
vrie es sich in Icog lin. 25 und in ip&awäv lin. 26 dar- 
stellt. 

Ibid: ^[fi^y lY XY]. Diese Abkürzung für "I^<fov 
XQHtzov ist in den Manuscripten sehr gewöhnlich; dage^ 
gen wird durch IC XC die Nominativstellung bezeich- 
net, so z. B. in dem Codex des griechischen Commeatars 
aber Jesaias aus dem 9ten Jahrhundert in der Yaticaai- 
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seli«a B^ltothek so Born fai. 72 (s. Sflvestre: Paleogr. 
uniT. 5* livrais. Fan 1839) und, tkeils mit theils oime 
Klammer, auf den Bfunsen des Kaisero Flav. Mickael 
aus demselben Jahrhandert (s. Du Cangp 1. c. p. 128|. 
Auf einer Münze des Leontius bei Du Cange (p. 116) 
fuhrt der SchUd das Monogranmi Christi in dieser Ge- 
stalt J^ ; in der Inschrift n. 4872 bei Orelli stehen beide 

Buchstaben über einander (^x Y Uebrigens kann unsere 

Lücke nur auf die obige Weise ergänzt werden; allen 
anderen Annahmen stehen triftige Gründe entgegen. So 
kann man nicht lesen: ^I{7ioov XqidTov^^ denn abgesehen 
davon dass das ^i^av unentbehrlich scheint, wäre zwar 
allenfalls das /herauszubringen, der darauf folgende 
rechtshin geöffnete Zug kann aber nimmermehr der An- 
fang eines fi gewesen sein. Ebenso wenig ist lY Xqi^ 
(froß zulässig, da der fragliche Zug auch nicht der Rest 
eines Y sein kann; und überdies fände dann der am Ende 
der Zeile noch sichtbare schräge Strich von der Rechten 
zur Linken kein passendes Unterkommen, wogegen der- 
selbe bei der in den Text aufgenommenen Lesart genau 
mit dem entsprechenden Strich des X zusammenfällt. 

lan. 3: 0X(aßiov). In ähnlicher Weise wie in unse- 
ren beiden Urkunden wird der Name 0Xdßiog immer ab- 
gekürzt (vgl. z. B. Chron. Pasch, p. 345 A; Corp. insc. 
gr. n. 1086 und Böckh ad h. 1.), so dass über die Richtig- 
keit der Deutung gar kein Bedenken obwalten kann. Des- 
halb ist nun aber auch die Stelle nicht ohne Gewicht; durch 
sie werden die bisherigen Zweifel über den Vornamen 
des Phokas entschieden gelöst. Mich. Glycas p. 274 C 
sqq. bezeichnet diesen nur als KanTtadox^g; das Chron. 
Pasch, p. 378 C sqq. nennt ihn nur schlechthin Phokas; 
ebenso Constant. Manass. v. 3584 sqq., Niceph. Chronogr. 
comp. p. 402 D, Theophylact. Simoc. VIII. 6. 7. 10. 15, 
Ephraem. v. 1278—1346, Nicephor. CP. p. 3 sq., Georg. 
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PbitfL Heraeliad; Acroas. H. 6, Cedrfl&.p. 4M^y*4m^ Th^o- 
pktH. CbronogTi p. 299 sijfq«, Zonar. XIY. p. 76 sqq., Aiia« 
btas. bist ecci. p. 86 sqq. ed. Par., Gregor. M. Epist. 13, 
^t. 38. Append. 12 (Ausg^ der Benedict T. H^ und A 
In gleicher Weise verfahren die Keoercn, z. B. Gibbon, 
der sich um den Tornamen gar niebt kfimmert. Unter 
den Münzen bei Du Cange p. 109 findet sich zwar Eine, 
auf der man statt des sonst durchgängigen DN FOCAS 
die Worte FLAYIU [für FLAYIYS] FOCA£l liest; dock 
eben dieser auffallenden Anomalie wegen durfte sie bis- 
her für verdächtig gelten, wie sie denn als solche mir 
von Herrn Dr. Finder bezeichnet ward. In der That 
führt weder Saulcy (Essai de classif. des suites monet 
Byzant. Metz. 1836 p. 46 sqq.) irgend eine Münze mit 
dem Vornamen des Phokas auf, noch enthält deren das 
KönigL Münzkabinet hierseibst. Durch unsem Papyrus 
wird nun aber zugleich der Name constatirt und jene 
Münze gerechtfertigt. 

Ibidi a^(avoß\lQv, Das hier verstümmelte Wort ist 
auf Pap. n. lin. 5 ganz deutlich zu lesen. In den bisher 
edirten Papyrusurkunden kommt es einmal und zwar als 
Epithet der Ptolemäer vor, nämlich in dem Kaufcontracte 
des Horos über die Leichencollecten (s. Descript. of the 
Greek Pap. in the british Mus. Part I. n. 1 ; Kosegarten: 
Bemerk, üb. d. äg. Text eines Pap. aus d. Minutolischen 
Samml. S. 12 f.) lin. 18 sq.: hü ßaaiUwg aioovoßiov. Sehr 
oft finden wir es mit derselben Bezugnahme in der In- 
schrift von Rosette (4. 8. 9.37. 38. 49), wo es hieroglyphiscli 

>d«rch die Gruppe -V'^^ ausgedrückt ist d.h. wörtlich 

„lebend ewig^^ (s. Champ. gr. eg. p. 515). Auch in 
der Uebersetzung der Inschriften des Obelisken von He- 
liopolis durch Hermapion bei Ammian. Marceil. XYII. 4 
erscheint dreimal ai(op6ßiog als Epithet des Königs Ra- 
messes, und einmal aiciviog* Dass übrigen^ ausserhalb 
Aegyptens gewöhnlich aUür^g gebraucht ward, erhellt 
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för die fvQheren Zcsiteü z. B. am B5ckh: Corp. insc. gr. n. 
1086. 2947. 2744 ü. suw*, Und für die Zeit dos Hera« 
klios e«lt dem Chron. Pasch, p. 385 A. Beiden Formen 
des griecfaisehen Ausdrucks entsprechieüd führen die gleiche 
zeitigen Münzen die UmsdMrift: ,$Dn. Focasperp. Aug/^ 
(Dn Gange 1. e. p. 100. Saulcy 1. c. p. 46 sqq.) und ^^Dn. 
Heradius petp. Aug." (Du Gange p. 112 sq. Saulcy p. 57 
sq.). Die griechische Umschrift . der Triümphdenkmünze 
des Heraklius bei Du Cange hat: asl Aiyoet^og. . Auch 
ist, namentlich in der frfihern Zeit, cße Zusamiuenstdl^ 
luttg äsKfSßa^frog Avjrövtftog nicht ungewöhnlich (s* Chiron. 
Pasch, p. 345 B. 341 D). . .t ■ 

Lin> 4*r*5: hovg zqirov zvßi iS ivdi dsmvfjg. Dieser 
Zeitangabe Begt offenbar ein Irrthum zru Gi^unde; das 
Jahr der Regierung und das der Iiidiction stehen ent- 
sdiieden im Widerspruch. Phokas -würde am 33. Nö* 
vembei* des Jahres 002 nach Chr^ und der 6ten 'fodiction 
gekrönt; am 25. November hielt er seinen Einamg in 
Coastantisopd (Chron. Pasch, p. 378 D), und von die-' 
sem Tage an datirte er das erste Jahr seiner Regierung. 
Das Chron. Pasch, p. 379 B sagt äusdrQcklich.v xa^ aTw 
x€ wv avTBv voefißQiov fifjvog €ig top Xomov j^^oVcw, rov 
l^XQ'' äijlovou iapova^iov (n^vog t^g nccQOPtf^g g hÖMtm- 
v^> iyQciip^ ip zf^ ifvußolaSoig* ßa^StXsiag 0(iB9tä erovg d. 
Daiiyt ist. natnriidk' nicht gesagt., >dass nicht anok üaeh 
dem 1. Januar 603 der 6ten Indiction und bis zum nädh-« 
sten 2Sr. IVovember das erste. Jahr des Phokas gezäMH 
worden wäre, sondern nur, daito jene Beseichniing bis 
Kum Januar die ausschliessUche blieb, indem alsdann noch 
die Censulatsbezeiehnung hinzukam, die für den Rest des 
Jahres 602- in Folge der Ereignisse erloschen war* Des- 
halb stellt denn auch das Chronikon die 6te Indiction, 
deren grösserer Theil doch in das Jahr 603 fällt, dem 
ersten Regierungsjahre gleich, mit Hinzufügung der neuen 
Consu^jitsa^gabe (p. 38iÖ A): . . 

Vrd. g. ä. vft. 0(axä AÄyO0<nov (WPpv* • . 
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Was ntailicfa das nominelle Consnht betrifft, so trag 
das Jahr 603, 5te Indict., bis zum 6. Juli die Bezeich- 
nang: ik&ta in. MccvQixiov T&ßeQiav to t^; am 6. Juli aber 
hatte der Kaiser Maurieius durch ein Edict befohlen^ fnr 
den Rest des Jahres zu schreiben: xäi vnareiag roSavvoi 
ev(f€ß€&vdrov ^fic&p dscnorov to devvsqav. Wenn das Chron. 
Pasch, p. 378 C diese Clausel also einfuhrt: iyQay>fi m 
Xomto fiiQ€i> tov xqövov tov fJbixQ^ dfiXovotilavovaqiov 
vijg IxTfjg IrdixTuSpog omiag — : so ist dies eine ungenaue, 
üe Absicht zur That erhebende Ausdracksweise. Denn 
die Absicht war ja nicht ganz verwirklicht worden, weil 
am 25. November Phokas den Thron bestieg, und am 
27. Maurieius getödtet wurde; seitdem konnte man na- 
türlich nicht mehr nach dem Consulat des Letztern, ge- 
schweige in so huldigender Weise, datiren. Vom 35. 
November an blieb also sicher der Rest des Jahres 602 
ohne Consulatsbezeichnung. — Dem Ansatz für das 
erste Regierungsjahr des Phokas entsprechend bezeichnet 
nun das Chron. Pasch, p. 380 sq. die vier folgenden also: 

^Ivi. r* ß» f^'f^ct in. 0mxä Avy. d. i. 604. 

*Ivd. ijf. /. /t*«Ta in. 0wxä Avy. ro ä *). d. i. 605. 

^Ipd. d'\ cT. /i*€Ta in. 0(oxa Avy. ro ß\ d. i. 606. 

*/yd. U i. fi€Tä in. 0mxä Avy. m y. d. i. 607. 

Und dies letztere Jahr ist es nun unfehlbar, welchem 
der Pap. I angehört Denn die lOte Indiction ist in dem- 
selben vollständig ausgeschrieben, und überdies bei der 
damaligen praktischen Bedeutung des Indictionscyklns 
ein Irrthum in der Angabe der regelmässig fortlaufenden 
lind sich erneuernden Zinszahl weniger denkbar, als in 
der Angabe des Regierungsjahres der in buntem Wech- 
sel einander folgenden Herrscher. Zudem ist lin. 19 nicht 
nur Tag und Monat, sondern auch die Indiction genau 

*) Dies ist alier Voraussetzung nach nicht sowohl eine Ungenaa* 
igkeit des Chronisten, als vielmehr eine Unregelmässigkeit io 
der kaiserlichen Datirungs weise; man sollte erwarten: ro /^; 
siehe z. B. ib. p. 377 B. aS4 €. 



Digitized 



by Google 



JJeb^ liMa4t — 5. 310 

ebenso ang^eben wie hier in der ESnleitong, wAhrand 
das Regierungsjahr daselbst nicht' wiederholt wird. Wem 
sollte also nicht der Irrthum bei der einmaligen Angabe 
des Letsem natürlicher scbeioen, als beider sweimali- 
gen der ladiction! Auch liegt, wenn die Consulatsbe- 
Zeichnungen %6 a, to^ und vo / officiel sind, die Quelle 
des Irrtbums wohl klar Tor Augen: der Schreiber, \mU 
leicht noch nicht lange im Amte und noch nicht genug- 
sam ih die Formen eingelebt — wofür auch die mehr- 
fachen Verstösse und Veränderungen im Ausdruck des 
Actenstückes sprechen — , verwechselte wahrscheinlidi 
die Kalenderrubriken d. h. das Jahr post eonsulatum mit 
dein Jahre des Imperü und setzte mechanisch tgitov statt 
Ttii^mov (der scheinbare Accent aber dem Jota ist liatiir- 
lieh nur die durch Verbleicfaung isolirte OberhäUle des- 
selben). Die Verwechselung ist um so erklärlicher, als 
erst wenige Tage vor der Ausfertigung der Urkunde das 
Datirongsscbema eine Modification erlitten hatt^. Denn 
die IMe Indiction reichte vom 1. September oder dem 
4. Thoth 606 bis zum 1. Sept. 607, und das 5te Regie- 
rongcgahr des Phokas, nach römisch byzantinisdker Bedi» 
nuDg d. u vom Tage der Thronbesteigung bis zu dessen 
Wiederkehr (wie dies auch aus Justinian's 47ster Novelle 
erhellt), vom 25. November oder dem 29. Athyr 606 bis 
xum 25. Nov. 607; das 3te Jahr post consulatum aber be* 
gMn erst mit dem 1. Jannar oder dem 6. Tybi 607, — 
und gleich darauf am 15. Tybi d i. am 10. Januar ward 
unsere Urkunde ausgestellt. — Uebrigens löst die ältere 
optische Rechnungsweise, wonach das erste Regierungs« 
Jahr stets bis zu dem nächsten 1. Thoth d. i. dem 29. 
August, als dem ersten Tage des ägyptischen Jahres 
reicht, den Zwiespalt ebensowenig wie die römische; 
denn auch nach jener wörde der 10. Januar 607 oder der 
15. Tybi. der lOten Indiction in das fünfte Regierungs- 
jahr fallen. Der Irrthum bei urkundlichen chronologischen 
Angaben gehört auch so. w^enig zu den Seltenheiten, 
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Attss miin tidi dar&ker kaum mehr wundem kann. Es 
lift bekannt, dass auch in anderen Zetteln und Reichen 
des Mittelalters, z. B. unter den Oitonen in Deutschldnd 
selbst in den kaiserliehen Urkunden die Indtetionen and 
die Regierungisgahre fast häufiger im Wideris^ruch ab 
In Uebereinstimmung stehen; der Orund ist soKh Uer 
fxmt Theil die Ungefibtiieit der oft wechselnden Beamten, 
der Kanzler (s. Giesebrecht in den Jahrb. des deatsek 
Reichs unt. d« sächs. Hause, herausg. v. L. Ranke. Tb. 11. 
Abtb« I. Exe. I. S. 111 ff.). *^ Das Datum unsers 
l^apyrus ist alse der 10. Januar 607. 

Lin. 6: A[vg}ijXtog ^loaxogo^ ^AQCfvytog. Ob der im 
Original durch dai^ $ des Vomamras gehende seükreohte 
Strich eine Bedeutung haben soll, weiss ich nicht; math- 
ittassen Iltest sich Manches; schwerlich aber kann erden 
Zweck haben, das g in ein « zu verwandeln. Der Vo^ 
name selbst ist gana sicher^ er ist genmi so geschrieben 
wie I. 10 n/n. 7. ^ Wichtiger ist mit R&üksiekt anf 
den Allg. Comm. Y. §. 3 die Frajge, oh -^üih^wg MTorni« 
nativ d^ h* Beiname des Dioskoros oder Gen itir d. & 
Vateiismttke sei; ich entscheide . mich I8r das Letetere 
ansfolgenden Gründen: 1) wate der Doppeiname höchst 
auffallend, wenigstens in dieser unmittelbaren Aufeiaan- 
detfolgef denn in dergleichen Fällm war bekantitfidtrein 
eMär^deBSgmcl üblich^ daher z. B. "ß^imp^ e$:90oA mXo^^ 
dem Alexandl^inischen Steckbrief Jin*' 3 (Letmnne: Recma* 
^cnse promise etc. Annonce cont. daiis nn pap« g^ee; 
Par. ISaS. 4., 1838. 8.yunA"A7taXldPiogj o^ xal mfb[Miv^ 
in der Klageschrift des Apoiloniös Itn. 3 und in dem Yer« 
gieioh desselben fia. 3 (Papp. Taur. No. ÜI. lY). 2) spricht 
Kki den GeiK die Analogie mit den übrigen Namenangt* 
bell m unseren Urkunden, nämlich: Av^l^g IIa%iiff9^ 
^mw v(L 10) und: Av^SUeg EaXkiPiMfg ^Oavw»ov (II- 
7 -^8). 3) bestätigt ihn die Etymologie; denn an der Ab- 
leitung <ler ersten Sylben von ^.p( s= g^.p^ 8^p9 ^P) 
- Cf-n d. i y,Horns, Sohn der ~^V ist nicht in Mid. 
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destea zu zweifdki; oun weiss aber JedefAafiä 4Mfi(*HQl 
ms ein Sehn der Isis war; mitbin mtlss der ügypAispht 
Name nothwendig sein: ^^.pClflHCf oder abgekSrat 
gÄpCOTHC; davon koante nun Wohl im Grieebffichea 
ganz entsprechend ^Aqcvpig^ auf keinen Fall aber W^irvyM^ 
im Nominativ gebildet werden. Wie häufig übrigens iiil 
Aegyptischen der Name Harsiest (mit Auslasaaag d^# 
Präposition) als Männername vorkoaunfv^ora^ beauehe 
ich kaum zu erumern. Die Flexion ^Aquvvk^ -^ ^A^ävpMi 
hat hinlänglidbe Gewähr in UdxvwiHt^ . — Hixximdfu^ 
(Pap. Casat. Journ. des Sav. 1822 p. :&66 liq. cL HauK 
vens Lettr. III. p. 7>9 in SjUQiStg — Sft^QÖiog, ^vHa^äB^ti 

ßtog u. s.w. Da die ägypt. Ektdnng HC lang iat^.s^ 
döifte man wohl auch aeceAtuiren ""AQdvvig ^ ^Aq^md^ 
wofür z. B. xIq — 9CMig eine Analogie darbietet. 

Auch eine Bemerkung ethischer Art knöpft sich «» 
diese Stelle. Die Nennung des Yatemameiiä istnämttda 
bei den Aegyptern gar nicht so. etwas Sekehes^ als FitUi 
zu glauben sich gewöhnt haben. Der attx«8ahr miasabh»^ 
tete und daher vernachlässigte Schow'sche Papyms. (Chäiffc' 
papyr. gr. scripta Musei Borg. Yelitris. . Rom. 1788), eintf 
Liste der an Dämmen und Gräben arbeitenden Bewohnet» 
des Arsinoitiscben Ptolemais, liefert die Bewe]4cr-z«;D«|4i 
zenden. Doch kOnnen auch noch folgende Stellen aiis: 
der PapyrusKteratur als Belege dieniea: die Nechutes«'! 
Urkunde lin. 9. 12; die dazu gehörige trapeziMsche.0üit4 
tong lin. 4. 8; der Leichencolleotenvertrag lin. 4^6. äftaqtq;: 
43; die trapezttischen. Quittvn^n bei Kosegarten 8. l^- 
19^ und bei Droysea (i^beid. Mus.f. PhiLlIL 1829) fi«> 
493-^495; die Klage der Artemifiia Jin. 2. 12; die Actdtf. 
der Zois A) lin. 3. 16. B, lin- 3, 16; die A^tn des'iieiui 
mias Pag. 1 lin. 18 sqq. Pag. 2 lin. 4. P^. 3 lin. 20; Pagr./ 
4 lin« 1; die Klageschrift des Hermas lin. 6 sqq.; di^ 
des ApoUonios lii|. 3 sq. 7 sq« 9 und daau der ^Vergleicki 
des ApoUoAfios lin^ 9 sqq.; die Kluge .des Petenapkitesi 

21 
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liik 3 1^4 44. 91 ; dte Ytriiandlmig dai^Ober lin. 6 sq.; die 
«ffftpttftltuidie Quittung bei Pityron (Pep. Taiir. Vol. H. 
pkVi) lin. 5. 7cq. Ifl; die Klage der Pasemis litt. 3 Tg|. 
6 tt. Sb 1# sq.; das Attest des Amenothes lin. 3 sq.; die 
ibrten des Cheaii|»liis lin. 5. 7; die trapezitische Qbittang 
bei Beosvens (Lettr. HI. p. 16) lin. 2; die Klage wegen 
Cknibrerletsiing Kn. 3; die Manumissionsacte lin. 3. 20 
Q..S. w. Hieran kamnien nun auch unsere Papyre: I. 6. 
lA. 33.. 34. Revers* 11. 7 sq. •— Ja nicht nur neben dem 
Mv^teniadien, wie z. B. in dem Revers der vorliegen- 
den Urkunde und gewissermassen auch in der fraglichen 
9tette lin. % sq., femer in unserin Pap. 11, 7 sq., im Lei- 
dtencoUec^epvertrag lin. 4 — 6, in der Manumissionsacte lin. 
3^ u. anderwfirts, sondern auch ohne denselben tritt der 
Y«ttrname auf; so, in unserm Pap. I. 10. 33. 34, so un- 
zählige Male Wiederum in dem Schow'schen Papyrus, so 
h in der Neehutesurkunde lin. 0. 12 u. a. a. O. Genug 
darf bebai^ten, dass die Bezeichnung der Abkunft 
ihJHfck den Mntternamen, weit davon entfernt die aus- 
schUessUch herrschende zu sein, nicht einmal die ge- 
wMMiUehtre war. Vielmehr stellt sich die Angabe des 
Vaters, veo sie überhaupt möglich, augenscheinlieh als 
die üUlehe und vor Gericht fast unentbehrliche dar. Da- 
her entscboldigt sich Apollonios in seiner Klageschrift 
gegen die f&nf Cholchyten ausdrficIcKch, dass er den Va- 
temamen des Einen nicht kenne, wfilirend er die der 
Uebrigeii «ngiebt (lin. 9: oi rov mxriQa dyvoa); dass nach- 
tciglieh dieser Name ermitt^t wurde, erhellt aus dem 
s{ifltem Vergleich beider Parteien lin. 7. Indessen ist es 
mm nictit zu Uugnen, dass in vielen FäHen allerdings die 
Abkunft nur nach der Mutter bezeichnet ward, vrie z. B. 
iB: unseim Pap. li. lin. 31, und es fragt sich demnach, 
wridies die Gründe dieser Erscheinung seien. Ich glaube 
sie ia nwei Umstanden zu erkennen: 1) in der gesetz- 
lifek herrschenden Polygamie (nur die Prieiiterkaste war 
uindef akeü Eeit eufdie Monogattofe beschrftnkt; s.Biod. 
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L 80)y wel<^f| an aicji sf hoa 4ma Ji^Hragea iffVfififie, Am 
Itfiitteroamen ab den eigentiick imterocheideaden «ejitiui 
zu la«i^09 da durch Angabe dea Yaterii nocl^ iKicbt. dif 
Person der Mutter, wohl aber durch Ang«|be der Mutter 
die Person des Vaters feststand. 3) T^nehmlicb.in der iinr 
ehelichen Kinderzeugung. Die I89OOO Ortsch^Rep dm 
alten Aegyiitens (Diod* L 31; Herod. II. 177; MeJia h% 
Plin. H. X. y. 9, U. vgl. Mannert X. I. S. 309 f,) und üß 
7 Ms S Millionen Einwohner (Dibd. I. 31; Josei^i» 3- A 
n. 16. vgl Mannert 8. 309 f.) beweisen hwUiisiKch djf 
ungemeine Productivität der Bevölkerung; es lag in d^r 
Politik des Staates, dieselbe zu befördern: sie gestatltf^ 
daher die Vielweiberei und Hess die. fleischlichen Veilg^ 
hongen ungestraft. Von sittlichen CSrundsitseni wjs si# 
bei uns gelten, kann in der That nicAt in einem Landb 
die Rede sein, wo nach der Sage adbst ein Kteig diu 
eigene Tochter Jedermann preisgab (Herpd. !(, .12#}i 
Die hdheren Stände mochten allenfalls den äussern Sobein 
bewahren d. h. mit ihrem Harem sich begp^^n^ weiljli 
Reichthum sie in den Stand setzte, den BedurfnisMü 
desselben zu entsprechen oder mit anderen Wprten Um 
nach ihren Wünschen auszustatten; der gemeine M^m 
aber, kaum bemittelt genug, um Eine Frau und der^n ü^inAov 
zu ernähren, also seltener im Stande von der Erlaubnififi 
der Vielweiberei Gebrauch zu machen, hielt sich dadurch 
schadlos, dass er seine fleischlichen Begierden sAttigto 
wo und wie es sich grade traf. Dadurch stieg nun imn 
lieh leichter die Bevölkerung; dadurch geschah es abet 
auch, dass es in Aegypten zu allen Zeiten eine ^tM^ 
lose Menge unehelicher Kinder gab, deren Väter unbekannt 
waren. Auch hierfür finden wir wieder in dem ^how'-i 
sehen Papyrus den schlagensten Beweis; ich wiU dff^ 
aus nnr Eine Probe anführen. Uoter den 17 ei»ten Pr^iN 
sonen der sechsten Columne. haben nur 4 einen V^rH 
namen^ dagegen werden ni^ht weniger als 10 supdiA^n 
lieh als €im%oJii$^ d« i. als Kinder iinbek#ni»ter VAfKWi 

21* 
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llfoo ah Bastarde bezcfiehnet. Daas dies hier die B«deu- 
fang des Wortes sei, steht nnwafidelbbr fest; denn wenn 
M daraof angekommen wftre, die Waisen zn bezeif^hnen, 
dmin h^ten ebenso gut wie die vaterlosen^ auch die mot- 
t^rfose^ angefahrt werden müssen; nun wird aber unter 
Aesen Massen von Personen und neben so vielen and-' 
^Qsg ntfch nicht eine einzige als ctfujrtoQ bezeichnet. Es 
liandelt sich also nicht um todte, sondern um unbe* 
ftannte Eltern; in diesem Sinne gab es aber nur aTtd- 
^e^; denn die Gebärende kann in einem Lande, wo kein 
Atissetzen der Kinder erlaubt und Findelhäuser unerhört 
tfftd, niemals unbekannt bleiben. Zugleich ersieht man 
hier deutlich, wie in der That der Muttername vielfach nur 
Irfift Wothbehelf, ein Surrogat war; denn nur bei jenen ceTitr- 
fo^cg wM die Mutter genannt, bei den 4 Personen aber, 
ierea Vater au%efiihrt wird, bleibt der Muttername weg. 
1^ -nun häufig die Person nur nach der Mutter be- 
Mil^linet werden, über diese aber niemals ein Zweifel 
&4er Ifrthum obwalten konnte: so musste jene Be- 
Midtnung nicht nur h^äufig die einzige, sondern auch 
0tetB A\^ sicherste iBeglaubigung sein, und daher kam 
^, daSB sie selbst da öfters ausschliesslich gebraucht 
ward, wo — wie in unserm Pap. II. lln. 31 — auch die 
Angabe des Vaters möglich war. 

im. 7: xul rijg fiftgog avrov TlßsXXdg. Dass der 
CSenithr tf? (if^todg ein Versehen ist und ^ fJf^f^fiQ stehen 
milRste, folgt entschieden aus dem Plural Tiaqix^vrsg (Kn. 
8). Zur Erklärung des Versehens stellen sich zwei Mög- 
ttchk^iten dar; entweder hatte Sextius die Construction : 
Jtf$6(f3eoQog fisTa T^g fifjrqdg . . . naQSxcoP im Sinn, oder den 
Creoit. absol. xaix^g fifjvQog . . . TTcegexövfffjg (iridemauch 
seine Mutter . . beibringt . . .). Dafür spricht auch der Um- 
•Ittnd, dass die Endung des Wortes naQdxoytsg'sich ials eine 
hltieincorrigirte darstellt; die Züge, aus denen das ovtsg 
dnr rii Nächhülfe gebildet ist, beweisen in der That dass 
vrspriin^ieh' entweder nag^x^^ o^et Tmqsxovft^g dage- 
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standen hab^, und zwar wabrschmiKch das JUjetzt(BfP||^ 
Dieser Gefnit. absaL hätte auch e^entlich den Yor^fug ver« 
dieiit, da alsdanb Dioskoros als der aileii|)%egr^sseii^ 
eirsciieinen wör^e, wie er ja auch als der. allßinapyrer 
den de (pitoXoyä iyd ».t,X.) auftritt. Vielleicht waf ^ 
der unmittelbar folgende, durch den Actenstil (wieaiH^I 
Pap. II bezeugt) als noth wendig bediff^^ Genlt. ah^f^ 
vav Se^tiov TCQoyQccfQpvogj welcher den Schreiber verf»T 
lasste den ersten wieder aufzuheben; indem er ab^^ dM 
ov<f9jg in ort$g verwandelte, yergass er es, dwv^gikfrgq^ 
in ^ iMJriiQ umzuändern. — Dass der Nominativ. 44f 
Namens TtßeXXdg sei, erhejlt aus der Unterschrift Iii|,.3lj| 
soll nun an der hier besprochenen Stelle diese Farm de« 
Genitiv vertreten, was doch dem %^g (^fi^^ gemäss wärea 
so muss sie als indeclinabel gegolten h^en, o|t^gl«iiC^ 
man nach der Analogie von ^EXkag-ddog, ^^OXv^Amdg-ddog' 
u. s. w. den Gen. T^ßeXldäog hätte bilden dürfen. Eine 
Bestätigung scheint die Aufschrift der Kehrsi^it« zu gebeH; 
welche doch noiliwoidig den Gen. erheiseht; desttangin 
aefatet daselbst die Schriftsöge zwischen k und g verwiM 
tert und daher unsicher sind, wird man sieh dooh'.sobwtte^ 
lieh fiir die £rgän2mig T^[«A];i[c»(7ok statt lißkeX^ivW 
entscheiden können, üebrigens leite ich deuf. Namen «k 
von fSe?^e^ fS€>v?<H d.i. „die BUnde'' ubd von 08 
„Toehter^^; er lautete also mit Unterdröekung des Schkiaii«: 
vocals fSeMec oder fSe^Mc, wdraus im GcieebU 
sehen sehr leicht die Form Tij^^AAai^ entstehen konnte, w«h 
ieam dieselbe weht auch schon im Aegyptischen selbst vor*l 
handen w^ar« Noch einfacher wäne alli^dmgs die Ahleittiüg^ 
wenn man Tifklla (odi^r TißiliM), TtßälÜiäxg .dsoUaireM 
dirfle; dann miisste man dken die <UhtersohnftfJin.>3il^ 
die dooh gtade den eiongen pfi«iiiveii.lialt?g0ii«ährt^ fil» 
fidilerhaft erklären. : : • u 

Xf m« 8 ; vniQ . axiui. Diese Ausdrucksweise < isi» . auffiiil 
leiid; man erwairtet einmal, den Genitiv, und ti)erdies^idail 
Demonstrativvm; doeb kann in kaoier Besiehimlg; mti 
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denr gelesen werd^, — * auch nidkt avt^^ was aufDios- 
koroflf bezögen trefiigatens daati selff paiMend wlre, 
wenn naqe%6ikffi^ (». ad lin. 7) vorhefginge; vtt^^ cemd gclit 
anf die Verhandlung und ist durch ^^darflber, hierübei^ 
iilt flbersetisen; m. vgl. die AmneAg. 2u lin. 17. — Der 
Wagerechte Strich, welcher sich im Original ober das 
deMns8-*a und ftber das folgende tf erstreckt, und den 
Wir auch lin. 14 zn Anfang wiederfinden, ist nicht etwa 
#itt Abkfirzungs - , sondern ein Anffihrungs- oder Merk- 
letchto, wodurch wohl jederzeit das unmittelbar folgende 
WV^rt, also an uuserer Stelle das vnorQatfiv («. darfiber 
ad lin. 14), so wie lin. 14 das fyred(pov, als wesentlich 
hervorgehoben werden soll — eine Absicht, die wir heut 
nicht sowohl dtn^ch Ueber- oder Anstreichen, als viel- 
jn^hr durch Unterstreichen andeuten. Ein Aequivalent 

scheint in den Hieroglyphen das Zeichen j darzu- 

fltalleB; wenigstens «agt davon Champ. gr. eg. p. S34: 
„Ca earaetira reiaplaee . • . la I^ae que nous traf oos ha- 
UtneUtfuient sous certains mots poor appeler plus direc- 
tanrat snr eux Pattention du lecteor/^ Den glachen 
Sweek haben unfehlbar aoch die Strichzeichen, welche 
a«f 'd«r von Letronne im Faesimile mitgetbeilten Sten 
Columne des dialektischen Maiiostriptes sichtbar sind; 
sie erscheinen hier jedesmal bei der mit V4xi eingeführten 
Behauptung (Ua. 5. 8. 23) , und bei der Anfährung eines 
wmweu Diehterausspruches (lin. 11), in welchen letstera 
Falle es noch durch ein schräges Sehleifzeichen verstärkt 
wild« Der Unterschied ist nur der, dass sie nicht wie 
iV' unseren Urkunden mitten im Text, sondern stets am 
liliken Baude ertM^heinen, nud also ihrerseits wieder mdir 
eine. Analogie xü demjenigen Brauche unserer Tage hfl- 
^en, demgemftss wir hervorzuhebende Angaben des Tex^ 
tte^ wie die Anf&hning von Beflagen, durch Striolie am 
■«Bide xu bezeichnen pfagen. -^ Uäbrigens kann ich 
Uar ^M^'^nharisiniHBe ArgumentatiOB^nichimaerwAhntlas- 
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seQ, wodiuecli Bergk Cim CtMireler Prof^ramiii lfi4I> 4i«kei 
Manttscrijit dem Chryoij^pos als ein Pragmeiit der B6* 
eher n€i(l möq)atwiSp^ zu viadiciren sucbt; eine ToHkoi»« 
oi^iie Ueb^r^eugung bat dieselbe jedodk bei wäk iticbt 
erwecict Zwar stimmen in der That aUe Toa.Cfarysip^ 
pos bekannten Eligenschaften mit denen des Mannscrip.« 
tes überein; dock wfirde dies z. B. nicht biildMii, das« 
selbe für ein blosses Uebungsstück eines Seliülers aw 
der Chrymppiscben Schule zu betrachten, dem etvt« di^ 
Anwendung des dialektisch^a Schemas auf seUistwwib» 
lende Dichterstellen znr Aufgabe gemacht War; dahin de»* 
tet in meinen Augen die Kümmerlichkeit d^s Oanamn^ 
die Masse der Beispiele, die monotone Tassung uiid diu 
Wahl der Stellen, die nicfht viel besser als scklecht ia^ 
Dann wurde ferner auch, da die Blätter nock au.andoM 
weittgen Zwecken benutzt sind, die sonst unverineidliehs 
und doch «chwer zu vertretende Annalniie wegfallen, ämä 
hier ein leichtsinniger und roher Misi^rauck mit destt 
kostbaren Werke eines so berühmten Philosophen gettie^ 
ben worden sei. Wie man sich aber auch ents4;heidei 
unter allen Umstlbiden bleiben Bei^k's Verdienste um 
Bmchtigung^ Ergänzmig und allseitige Erllwtferüng dies 
Textes unbestreitbar. 

Lin* 9-M.lO^: 2ei[ti]ov Tt^oy^dtpovto^. Die Lflcke iä 
dem Namen wird darch Pap. IL lin. 10 ergi»;Kt. Zw4i# 
kannte man daselbst für %§ auch ^ lesen; doch koSimti^ 
abgesehen von der UnwahrsoheinVchkeit einer solehieii 
Namensform, ein nach oben geschldftes ^ auf beiden Ufw 
kimden nnr ein einziges Mal vor (Pap. I. lin« 12)^ w^g^ 
gen das umgestfilpte t nichts weniger als selten ist; miD 
8. Pap. I. 1. 8. 4 rxweitnal). 17. as (kn letzten Wor«)9 
Pap. II. 1. 2. 3 (zweimal). 5. 6 (zweimal). 1? (zweimal).; 
1& 31; nur weicht die Form in dem fingliek^n Namei 
so wie auch auf Pap. I. 35 u. IL 2 insofern ab, ak «0 
Met auf dar Linie, sonst aber gewökolidi unter der Linio 
ateht Die Annahme eines blossen % statt «» wiirde ^bea4 
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MI» bedc^ddich setii. — Durch den vorstehenden Ge- 
nitiv.' absoL' giebt sich der Schreiber der Urkunde zu 
evkennen; statt desselben lesen wir anf Pap. II. lin. 10 
hi dersetten Yerbindung: ^l^tiov nqoy^cupmg f&r TtQOf^a-- 
ffmg seM. ivtoq*^ das TtQoyQagxag kann dort auf zwei Wei- 
sen «rklärt werden: entweder hat Sextius bloss aus 
Flüchtigkeit das « ausgelassen, oder er hat, wie ihm 
aichi' minder zasutrauen ist, absichtlich 4(»g in wg coa- 
trahirt. Ans beidien Steflen ersehen wir, dass Ttßqoyqd- 
tfmy- „ vorschreiben -S wovon Ttqoxqcufevg „Yorschrei- 
faer^^, in Jener Zeit der technische Ausdruck für die Func- 
tion des Gerichtschreibers oder Notars war, insofern 
disrselbe .öffentlich oder für Andere alterhand Docn-> 
nksnte als Centracte, Obligationen, Quittungen u. s. w. 
nach den Regeh des Kanzleistils entwirft, aufsetzt d.i. 
vörik:;hreibt. Dass der Notar oder tabellio (s. Justin. 
Nov. XL VII. c. 1: tabelliones, qui omnino qualibet 
forma docomoita conscribimt) in den Urkunden genannt 
werden tmusste, ist zumal in der Zeit des ausgebildeten 
römischen Rechts, des Ausweises halber fQr den Fall 
flines Pfocesses, erhldrliek; aber auch schon zur Ptole- 
mieri&eit kommt die Namhaftmachang des Notars, zwar 
nicht in der obigen, jedoch in ähnlicher Weise vor, nur 
dass diese Art von Beamten damals andere Titel führ- 
ten, wie ik&vofqciq>ot wenn sie der ägyptischen Priester* 
SObaft, xtafjböygafjfuxretg und TOTioyQafifiaretg wenn sie der 
griechischen Verwaltung angehörten. 80 heisst es z. B. 
Hl dem LeicheacoUectenvertrag lin. 28 — 30: SyQatpev 
^A^eg 0äßt€Qg naqä twv Uqsüov ^qv] ^ Aijbovqaaov^hfq jm» 
täm düvvmv d-e&v fMvoyQccfag. Dem Wesen nach vrar 
ohne Zweifel »Sektius, der in der 9ui(ji^ This residirte, 
so. viel wie ehemals ein xmfwyqaftiiatsvgi dieser und 
der- vonayQafifMXTBvg unterschieden sich etwa wie Stadt- 
«nd Landschreiber oder wie Stadt- und Landgerichts- 
•ctäarios, d. h. der xfofwyg. war für die W/M7, der wmyq, 
fir die «anm oder das flache Land besteh. Uebrigens 
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residirte auch der Ländschreibenr in der xc^jk^ , so gajt yti^ 
beut 2^11 Tage bei uns das Landgericht in der Stadt; nur 
f»o erklärt es sieh, dass auch in Komen Topogrammateri 
genamit werden (so ronojr^afiiAavsvg Ucieeng .... ohmq xcci 
t^v xceTOixi[av slxl^v. Pap. Taur. Vol. II. No. 8. lin. 52 sqq.), 
nicht aber durch die angebliche IdentHfit von tnagjbii 
und TOTtog^ welche Peyron ad Pap. Taur. Vol. II. p. 54 
seinen sonstigen Unterscheidungen von xtßiiQyq. und to* 
myq. zum Trotz, also im ^Widerspruche mit sich seiiisl 
annimmt. Wenn die Gemeinde stark war und entweder 
eine sehr grosse oder überhaupt nicht eine einz'cln-e 
x(9jiM7, sondern vielmehr eine mXtg d. i. eme Mehrheit von 
Komen oder Stadtrevieren bildete: so gab es in der- 
selben auch mehrere Komogrammaten, und zugleich 
auch mehrere Topogrammaten^ wenn wie in diesem PaM 
vorauszusetzen ist, die dazu gehörigen rono^ zahlreich 
waren. Daher heisst es z. B. von der sicher einer Stadt 
gleichen xiaij/ri Busiris: Totg iv ctvty xcctayeivofjbipotg ronö-- 
YqaiiiiatevfSk xal x<a[xo}'Qa[ifiaT€v<fi (in dem Betrete bei 
Letronne r^ch. p. serv. k l'hist. de PEg. p. 398). Das» 
nicht Diese Jenen, wie Letronne meint (1. c), sonderii 
vielmehr mit Peyron (1. c.) die Topogrammaten den Komo^ 
grammaten unterzuordnen sind, so Wie diese wieder dem 
ßaad$xdg jrQafAfjbatsvgj (eine wörtliche Uebersetzung des in 
den Hieroglyphen vorkommenden Ausdrucks COTTflCÄÄ 
s. Champ. gr. eg. p. 455. 507. 513. 530), — dies folgt 
aDerdings mit Evidenz sowohl aus der Anschrift des Ca- 
pito Kn. 31, als aus Pap. Taur. No. I. p. 4. Hn. 5 — 7*): 
Aus dem letztern Actenstuck erhellt, dass von Seiten 
des Topogrammateus Berichte über die Angelegenheiten 
seines Districtes oder ronog an den Komogrammateus^), 

7 Aach in dem brit. Papyrus No. 37 werden der ßaa&hxos yQ, unU 
der x(o^oyQ. hinlereinander genannt; ein tonoyQ, erscheint in No. 40. 

Daher habe ich die anfänglich gehegte Vermuthung, als ob die 
Topo- und Koniogrammaten coordinirt gewesen sein kannten, 
fallen lassen. Nonmebr finde ich si« «war in der tttcl^tigen Ar- 



Digitized 



by Google 



Besondere^ Cammeniar» Pgpyrus /. 

^ad von diesem ^e^er Beriobte über die Angelegenheit 
4ea der ganzen um/A^ sanunt den daza gehörten torm 
an den Königlichen Orammateu« einstureichen waren. 
Dergestalt koimte ein den WTwg betreffendes Factum oder 
Datum nicht nur aus der Registratnr des Erstem, son- 
dern auch aus denen der beiden Anderen nachgewiesea 
werden (cf. Peyr. ad Pap. Taur. Vol. I. p. 110 sqq.)* 
Die vielbesprochene Eintheilung Aegyptens bat man sich 
abo {pigendermassen zu denken: das ganze Land zerfiel in 
Nomen (etwa so viel als Regierungsbezirke); jeder 
STiOmos in Toparchien (d.L Kreise); jede Toparehie 
Op;ra^xte» nicht wie so häufig geschieht mit witog zu 
verwechseln) umfiasste eine Gesammtheit von Topen 
(d.i. Districtea) mit den in ihnen liegenden Komen, 
sowohl den einzelnen oder den Flecken und Dörfern, 
als den vereinigten oder den Städtmi; doch kann man 
auch umgekelurt sagen: jede Toparehie umfasste eine 
gewisse ^nzM von Komen mit den dazu gehörigen 
Topen oder Landdistricten. Die Topen waren theils 
b.ebnutes Land oder ägovQat, y^ cmHpoQogj theils un- 
bebautes oder tptioTOTtßk] zu ihnen gehörten naturlich 
die zerstreut und einzeln darin stehenden Geblude: Vil- 
len, Ställe, Scheunen u. s. w. 

fjin. 10: naxviiUp Wdzoty x[aij. Ile^OJUt^ n«S.^a5U 
ist ein bekaqntier ägyptischer Männername; Pachomius 
hiess ja auch der berühmte Begründer der ägyptischen 
Klöster, der in der unmittelbaren Nachbarschaft des Thi- 
nitischen Nomos, auf der Insel Tabennesi bei Klein-Dios- 
polis sein Domicil errichtet hatte. Yermuthlich bestan- 
den im Aegyptischen selbst, bei dem Schwanken der 
Yocale, auch die Formen rw^OTU und IlÄ^Viüt. Die 
Etymologie ist einfach: Tl-'iJb>0%X^ n-^Ä«5iüL, ^-^^€tt 
d. I. ,5 der Adler. " (Jebrigens wäre es auch kein Wun- 



Mt von Varges (de statu Aeg. prov« Rom. 1842. p. öS) als Be* 
bauptUDg «usgeapro€h«D, jedoch ketaeswegs genügend bewiesen. 
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Atr^ wenn bdi dem Anklänge an das gtiecHiaelie Woift 
Tmx^^ die Form des Nameiui auf v erst-ymn den (Stie^ 
eben gebüdet wäre« ^ In ^^ätov ist die F«rm dea W^ 
einem sefarägliegenden Kreuze gleichend, gans dieselbe 
vfie aaf dem SchoVschen Papyrus (tak I); auch ia de? 
N^ebntesuriftunde erscheint es ia dem Namen U^ifKtnä^ 
(lifi. 9) iti sehr ihnlieher Weise. Am gewlrimliebsten 
lE^eAt i^ch bekanntlich das %p^ nicht wie hier mit wage« 
recht gestreckten^ sondern mit hoch erbobenen, jedoch 
ebenfalls gradlinigen Armen dar; in dieser letztem Ci«^ 
statt erscheint es in unserer Urkunde einmal 5 ndmHoh 
Kn. 32 9 wo es jedaeh nicht von Sextius, sondern ron 
Isak herrfihrt, ^- und zweimal auf Pap. 11, nttmlich Kn. 
15 voft der Hand des Erstem ,. und lin. 29 yöo der des 
KaIMnikos. Psatesp wird als Männername durch das Kop^^ 
tische constatirt; im M8. Borg. 145 ist i^^.Te ein bch 
men martyri; am wahrscheinlichsten durfte er abaakK 
ten sein von C^.T€ splendere^ fiammeus esse^ also II--C&T6 
= der Glänzende, Flammige, Feurige, wie T-CATe =i 
die Flamme, das Feuer. — Die auf die Namen folgende 
LQeke ergänzte ich gleich Anfangs wie oben, glaubte abei^ 
später diese Ergänzung mit x[vQl(p] vertauschen zu mutsj^eu^ 
um dnen Gegensatz zu dem fVöherh fii^tS-tog noqqivqoTtfiSXiji 
%VL erhalten. Da jedoch Tcvqlfa iiber den Riss hiuaüsreidieti 
müsste und doch rechts von demselben sich keine Spur 
erloschener Züge findet, so kehrte ich schliesslich zur 
ersten Annahme zurück, um so mehr als auch vom sprach« 
liehen Gesichtspunkte aus das xal ccvtm als das Unge< 
zvmngenste erscheint. 

Lin. 11: Ilapo(fn6i(€(og). Wir haben ober diese SfaA 
lind den nach ihr benannten Nömos schon im Allg: 
Comm. II. §. 34 Einiges beigebracht. Die Formen des 
Namens Und JTapotmokig od^ ßavog tzoIk; wie bei Steph: 
Bjrz. h. V., daher auch bloss Ilavog^ und zusammengezö-» 
gen lIap6nohg\ femer Baväp nohg wie bei Strab. XVtt 
p.-818j und daher wieder TTtxvAv oder llavdv wie bei 
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AgatiiareUdes im Photios. Der Panopolitiaehe Nooios wird 
Boeh erwähat in einer IiiBchrift von Philft bei Gau antiq. 
de k Nubie pL XI. n. 8; femer in der Klageacbrift des 
ApoHonios (Pap. Taur. Vol. IL No. 3) lin. 36, und in 
einem Papjrras der Paasalacqua'schen Samrolang (CataL 
des antiq« etc. n. 1364 p^ 276 fr. G: eig T[6y lIa\ronolhtiP 
nach Letronne's Bestitution). Paoospolia hiess im Aegyp- 
tiachen Chemmis, Cliemmo oder Chemmin, wie Diod. L 
18 aoadrücklich versichert, hinzufügend, der griechiaehe 
Name sei nur die Ueberaetzung davon. Die von Man- 
nert (Geogr. d. Gr. u R. Th. X. Abth. L S- 374) ange- 
griffene Identität dieser Stadt mit dem von Herod, IL 91 
erwfthnten Xiftfitg will ich hier nicht verfechten, zumai 
da die Erscheinung mehrerer gleichnamiger Städte in 
Aegypten durchaus nichts Seltenes ist; die Angabe Dio- 
der's aber wird nicht nur durch den heutigen arabischen 
Namen von Panospolis: Akhmyn^ Ikhmyn oder Chminhe- 
atfitigt, sondern auch durch das koptische ^Ulfl^ DC^^ 
und ^UI^-^^JlOC (Champ. L'Eg. s. les Ph. L p. 259). 
Auf die Bedeutung und Ableitung des ägypt. Namens 
gedenke ich bei einer andern Gelegenheit zurückzukom- 
men: hier genüge vorläufig die Behauptug, dass Chemmü^ 
der griechische Pan, den nach der ägyptischen Sage Osiris 
(d. L der Nil) bei seinen Wanderungen (d. i. bei seinem 
Dahinströmen durch die Länder) mit sich fahrte (Diod. L 
18), nichts Anderes zu sein scheint als Chemset oder 
Chems-ety d. h. einer d^r acht, nach dem mystisch geo- 
graphischen System der Aegypter von dem Gebirge herab- 
kommenden Quellflusse des Nil (cf. Geogr. Gr- Min* 
T. IV. ^uiTwtmaciJuina rstayQa^Mcc p. 38) ; daher galt auch 
Pan als eine der acht ursprünglichen Gottheiten 
Aegyptens (Herod. IL 145). Die Tradition „Pan wan«- 
dert mit Osiris ^^ heisst also mit anderen Worten: ,,die 
Gewässer der Nilquelle Chems-et strömen mit dem Nil 
dahin. ^^ Die Bedeutung von X^^^9 tenebrae^ deutet 
auf den dunklen Ursprung, ein Begriff^ der in den zum 
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mtfiysteni gehörigen Eigennamen, wie ich seiner Zek 
darthun werde, sehr häufig, theiis unmittelbar theiU diireh 
Paronemasie, wiederirehrt. Erst aus dem FlnssnoiHien 
^eijtc (Chemmis) scheint sieh der Götter« und Stadt- 
name ^um (Chemmin) oder cgtiin herausgebildet au 
haben. Jablonsky's Zuruekf&hrung des Letztem auf 
2|iiHfT, cpuOTn d, i. „acht^S ist nach dem (Htigen nicht 
so unbedingt zu verwerfen; doch waltet allerdings amok 
eine Yerwandtschaft wenigstens der erstem Form YUJifl 
mit ^um, 8^'^9 fervens^ mcalescens ob (vom Zeitwort 
^WOW; s. Champ. l'Eg. s. les Ph. I. p.260 sq.), wodurch, 
gleichwie in der Ammonisch - Oasttisehen oder in der ' 
Siwah - Sprache durch den Ausdruck Akhmoun i e; 
penis^ membrum virile^ auf die Fruchtbarkeit oder Zeu*» 
gungstfaätigkeit des Gottes angespielt wird, welche 
wir ausdrücklich als Attribut der zu Panospolis verelir*» 
ten Gottheit hervorgehoben finden (Steph. Byz. v. 7iF<»- 
vog TToXig: sau di xal rov S'iov äyaXfxa ftfya^ OQ^axiy 
ixov t6 aldotov slg eitta daxtvXovg), — Der Panopali-* 
tische Noroos gehört, wie wir im Allg. Coram. II. §. 34 
gesehen, ganz dem rechten Ufer des NU an; et* erstreekt 
sich innerhalb der Thebais dem Aphroditopoiitischen und 
dem Thinitischen gegenüber; Panospolis, die Metropole, 
liegt wenige Meilen N.N.W, von Abydos, und wenig un* 
terhalb von Ptolemais. Die heutigen Ruinen mit den TrUm-- 
mern zweier Tempel, sind V^ Lieue vom Nil entfernt 
(s. Saint-Genis: Notice sur les restes de Pafiop.), und mit 
demselben durch einen directen schönen Canal vereinigt, 
der sicher aus alter Zeit stammt. Die Stadt war schon im 
grauen Alterthum durch ihre Linnenmanufacturen und ihre 
Steinarbeiten berühmt (Strab. p. 813: XivovQydoP xai hd-OfDg- 
y&v xaroixlaTtalaid); Wilkinson (manners etc. T. III. p. 114) 
sagt: „durch ihre Wollmanufacturen^^; das liegt indes«- 
sen nicht in den Worten Strabon's. Noch jetzt, sagt 
der Beficht der französischen Expedition, btlihen in 
Akhmyn Handel und Ackerbau; allein die feinen Linn^i' 
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Maaufocturen smd durch grobe B«tifliwoUeiiiiiaiiufiiet«re& 
ersetzt, und die dauerliaften Steinarbeit^B dureh ge-* 
brechHche Töplerwaarep, die man laBwiachen durcb gaiia 
Aegypten yerführt. Die ungeheueren Steinbräche längs 
der arabischen Bergkette geben noch jetzt ein Z^iigniss 
von der ehentaKgen Gewerbthätigkeit. der Bewohner. 
Schon in Strabon's Zeit war Panospolis augenscheuilicb 
gesunhen^ von dem Glänze des jugendlichen Ptolewals, 
gleich anderen benachbarten Städten überstrahlt; zwar 
Wird es von Pliniiis (Y. 9, 11) noch unter den berühm- 
teren Städten aufgeführt; seitdem aber gerieth es all- 
mäblig in Vergessenheit. Im 4ten Jahrhundert erscheint 
es in den Act. Conc. Epbes. (s. Labbe III. p. 941 sq.) 
als Sitz eines Bischofs. Dass es nicht nur im 6ten Jahrb., 
wie der Synecdem, des Hierokles (p. 731 bei Wessel.) 
und der Katalog der Bisthümer bei Pococke (S. 405 
KOf 68) beweisen, sondern auch noch im 7ten fortbestand, 
dies lehren unsere Urkunden; und da der Fabrikherr Pa- 
cbjrmios von dorther war, so dürfte man wohl anneh- 
meoy dsss auch noch damals nicht alle Gewerbthätjg^eit 
duseUbst untergegangen war. 

Ibidi inkdifif*0VPTt)* Anders ist auf keinen Fall zu 
Legen. Auf Pap. IL lin. 1 2 steht dafür otxovyu. Beide 
Yerba finden sich in dem hier erforderlichen Sinne zu- 
sammengestellt in der Klageschrift des Petenephotes 
(Pap. Taur. YIII) lin. 13 sq. vtav naqankdfiijbovvtiav xal 
Ofa)taixovptwj^ i(v T)avTai^ ^hfutp; ebenso lia. 19 sq. 

JAn* 12: o^X(oyä). Im Sinne von erklären, be- 
seheinigen) wie hier und in unserm Pap. II. lin. 13^ 
kommt dieser Ausdruck auch in dem Freibrief der Au- 
relia Teruteru lin, 6 und in den Acten der Mäv^Mu (De- 
Script etc. Pap. VIII. lin, 1) vor; in diesen vier Stellen 
folgt daher ein blosser Infinitiv. Im Sinne von über- 
einkommen, vergleichen, findet er sich mit dem Da- 
tiv in den Turiner Papyren VoL II- Pap. 4 Hu. 3; Pap. 8 
litt. 7, und ohne Dativ, aber phiralil^er ebendaselbst lin. 21* 
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Daher hat micli das Hauptwort ^iioX&yia in den Buletftt 
angef&hrteii beiden Urkonde» (4 Hn. 14. u. 8 lin. 6. 40. 80) 
die strengere Bedeutung von Uebereinkunft, Ver- 
gleich, — während es in der vorliegenden (lin. 9. 34) 
eigentlich bloss so viel als Willenserklärung, Be- 
scheinigung heisst. Poch sind die Begriffe aHerdrngs 
nah verwandt. 

Lin. 13: TE^cxfoju^voc); vergl. /m. 27: 7tQO(tx(op4po}iK 
So las ich gleich Anfangs, und ungeachtet mannigfeeher 
sowohl eigener als fremder Bedenken hielt ich auch schliess- 
lich, durch Herrn G. R. Böckh bestärkt, daran fest. IN» 
Abkürzung ist ah beiden Stellen ganz dieselbe. Aus der 
zweiten folgt, dass es sich um ein Part. pass. oder i»ed; 
handelt; denn dort ist als Genitivzeichen ei« t^ beigefügt, 
ganz in derselben Weise wie bei dem Genitiv ftQox, Hn» 
24, nur dass es in der Eile des Schreibens zufllllig di» 
Gestalt eines vollen Ovals gewonnen hat; daher alsii kami 
z. B. nicht 7rq6(fx((aQwv) und TtQOifxitaQoOptog) , im Sinne 
von „beitretende^ oder „beipfliditend^' gelesen werden^ 
Man erwartet nun allerdings einen jener Ausdrueke, wet 
che auch sonst in den Papyruslirkunden, die doch den 
Kanzleistir am besten repräsentlren, so häufig vorkommen, 
wie nQoxeifievog (Trap. Quitt, b. Koseg«rt. S. 18 f. ; ZbTsJ 
acten A lin. 22. B lin. 28; Hermiasacten p. 3 lin. 3 xt. s^ wOy 
nqosiQiifji^yog (Leichencollectenvertrag lin. 15) Bütschr. de» 
Ptolem. in den brit. Pap. No. 2 lin. 3 u. s. w.) , Tt^oye- 
rfccfifiSvog (Alexandr. Steckbrief lin. 25 ; Zoisacten A lin» 
23. 30; Vergleich des Apollonios lin. 27 u« s* w.), nQOt»*. 
^IMccffievog (Bittschr. des Ptoliwi. Hn. 17) «. s. w. Allein^ 
alle diese Ausdrficke ffigen sieh in keiner Weise in dte: 
ohigen Stellen, und dass namentKob die Abkörzong fir 
^(i09i€i(iepog eine ganz andere ist, beweist lin. 24 des vor^ 
liegenden Pap. selbst. Freilich sind derartige AbkCfzan« 
gen in den Urkunden oft sehr kühn, weil sie stereotyp 
Waren und die durch sie dargestellten Ausdrucke in dein 
Kanzleistil so häufig wiederkehrten, dass sie in der Tknt 
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auch bei leiser Andisutang leicht %ü enratiiea waren; so 
kommt fGr das endlos gebrauchte nQOxet^&m in allen For- 
men nicht nur TKQonst (wie auf uns. Pap. IL 28), tiqoxs 
(I. 31) und TtQOH (I. 34. 32. II. 27), sondern selbst ein blos. 
ses TtQ vor (Trap. Quitt unt. d. äg. Kaufvertrage des 
Aftos bei Kosegart. ' S. 19). Soll indessen an den hier 
fraglichen Stellen demSchlussconsonanten und der Schleife 
an dessen Spitze nicht fiberhaopt jede Bedeutung abge- 
sprochen werden: so kann man sie unmöglich für etwas 
Anderes erklären , als für ein verschlungenes o^. Wird 
aber ifx gelesen, dann lässt sich auch aus dem Worte 
durchaus nichts anders machen, als eben nQOifxo(^^<Ki 
wenn gleich dasselbe in den bisher edirten Papyren nir- 
gend vorkommt. Es dürfte ein erst im spätem Gerichts- 
stil geläufig gewordener Ausdruck sein; die Bedeutung 
dieses Aor. med. kann in der That weder zweifelhaft 
nodi unpassend erscheinen; 7tQO(fxoiispog ist 99 der den 
Vorwond d. i. den Anhalt, den Stoff, den Gegenstand ab- 
grf^endo^S also ,,der betreffende'^ oder „der vor Ge- 
rieht sich eingestellt habende, der erschienene, gegen- 
wArtige^' oder „der einen Vorhalt d. i. ein Vorbringen, 
ein Anliegen, ein Begdr habende'S also, „der vorhal- 
tende, vorbringende, vor Gericht verhandelnde, con- 
trahirende'^; man könnte es im Lat. durch praehibens 
90 oder durch verba praehibens übersetzen. 

Lin. 14; [iy^yQ^^^ a<f(pcfl6iag d. i. „schriftliche Bürg- 
schaft, Siefaerheit, Zusicherung '^ Anfönglich las ich 
[(/oy'^Qa(po((jA^^) j indem ich das genitivische v^ welches 
iron Sextius stets wie hier erhaben geschrieben ward, 
für eine Piu*ticipialabkürzung nahm, obgleich diese stets 
durch eine Schleife in gleicher Linie dargestdit wird (s. 
«1 Un. 22); mich entschuldigt 4(Mr Umstand, dass das 
Wort zu den ersten gehörte, dessen Züge ich zu erkennen 
glaubte, bevor mir noch Parallelen zu Gebote ^t^nden. 
Die ZurnckCnhrung auf die wahre Endung verdanke ich 
Hecm Prof. Lachmann, der mich n^ch vollbrachter Ar- 
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heit miX'^ik m>ti mir «nbegveilfliob^rweiisie tbensehenen Irf*- 
tlim>außii«rksaiii machte.' In dem Schlusgwort de¥ acb- 
ten Zeile hätte ioh beim ersten Ankttf das in > den PäiL 
pjrastiriniiideii sc^ häufig wiederkehrende avfyqa^^v' ab 
eritemien geglaubt; dies bestimmte mich in der vorfiel 
genden Stelle tsvy zu erg«1nzen. Doch nahm icIrscfafteM- 
lich die mir vom Herrn 6. R. Böckh vorgeschlagene Er- 
gftizuBg iy um so lieber auf, als ich noch rechtzeitig 
?rahrnahm, dass jene Lesart cvyrQa(pijp falsch nnd vom 
palAographischen Standpunkt aus durchaus nur vTta^y^cef^ 
zolAssig sei 9 welcher ^Ausdruck in der That auch deAi 
ZMsaromenhange am besten entspricht, indem er angeiis- 
sckeintich anf die procuratorische Unterschril% des Isalt 
ffir Öe^ Dioskoros und die Tibellas hinweisen soll; die 
6angb«rkeit desselben im Sinne von Unterschrift ist 
beka^ genug; m. s. z. B. das Jus Graeco-Rom. ed. LeiiiK 
Clav. T. I. p. 189 und die Acta Synod. Ephes. ed. Cottli 
mblin. p.>160. 203 fiu.; in den trapezitischen Registern UM; 
i^^TieitwoTt v7torQ(xg)$iv ein stehender Ausdruck. ^*-^ Däh, 
über liy]rQ€iq>ov befindliche Strichzeichen haben wir scliott 
zu lin. 8 besprochen. <— Der Ausdruck ätstpdXeut erschi^int 
in wesentlich gleichem, doch mehr ideellem Shine in 
Bart'« 'Manumissiohsa4^e Kn. 19: nqog ecl^piap vfißy ä&fS^ 
A«iav d. i. eigenttieh die Sicherheit der Person oder d^ 
Rechte, die durch äle materielle Sicherheitsstettiing ode^ 
die urkundliche Bürgschaft bediogt wird. ^ ^^ 

Lin. 16: vnovqr^aat. In dem Papynns XLIV deis li¥i<i 
tischen Museums, welchen Forshaü dem Mittelttlti^i! 
zuschreibt, kommt das Substantiv vor (IIb. 4: ht tt0i^ 
vnovqyCiv). — Das im Text folgende rix^iig^ welche* 
ich sebop in der Einleitung (S. 9) rügte, ist offenbar ein 
Schreibfehler für tixvfjg, wie wir es lin. 28 richtig ge- 
schrieben finden. ''^'• 

Lm. 17; nqog häp dtfo. Diese Wendung wäre aller- 
diags aoffallend, wenn man auf einen richtigen GebraOiek 
der Pripositionen überhaupt in einer so grpäten Zeit 

22 
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Afisprvch machen durfte; UMere Urknndeii ktaMft flla« 
4lttr 4mu dienen^ die Ausartung wenn ntcbt der TJiMrie, 
ikMch der Praxis zu bestätigen. Sextiui» liebt vorMehm- 
lieh die Präpositionen vtüQj ttqoq und 7r<«^;.aber tob 
dHen dreien finden wir .bei ihm Beispiele willkürlicher «der 
verderbter Anwendung. 

Lm. 18; cij(4SQ0p . * ^fß^glceg], Parallelstellen liefern 
die Londoner Papyre No. I. lin. 26; XII. ün. 3; XHL lin. 
17; XIV. lin. M; XV. lin. 46. — In dem Perfect. Pass. 
von ygdi^w lässt hier so wenig die Locke ^ wie lin. S% 
jdie Abkürzung, ein doppeltes /it zu, —-es müsste denn 
der Zug, den ich für ein v ansah, die zweite Hälfte. eines 
ß. sein sollen, was paläographisch nicht unmöglicb ist; 
4ton wäre in dem Text (8. 16) statt n[QarWe^f4.^^^) 
vielmehr n[Qi>y}srQCCfilf/b](^p^g) zu schreiben, die Ausnahme 
iron der Abkürzungsregel (8.348) aufzuheben usd die 
betreffende Angabe der Einleitung (S, 9) nur auf lin. 30 
m beziehen. Weil jedoch eben an dieser letztem Stelle 
diie Schreibart mit Einem fi unläugbar ist, so miiss auch 
bei der vorliegenden die Voraussetzung eine«; doppel- 
ten wenigstens zweifelhaft bleiben. 

Lin, 19/ ifvXmßdfit^]. Dass i« dK^^ Lüeke nur Ein 
Wort Platz finden darf, erhdtt aus dem folgende» 34; 
üms dasselbe ein Zusammenfassen bezeScbnen müAse wie 
üniJb^ßd^v und ttad-oXov^ oder einen Gegensatz wie h^w- 
TioPj javdptia^ nähvj h4^a>d-ev, ergiebt sich aus dcsm Zo- 
fi^Mme&hange; dass es endlich füglich kein ändertet sein 
k$nne als das zuerst genannte, beweisen dienoeh er- 
haltenen^ auf den ersten AnUkk freilich sdir n^stt^iü- 
se^ Anfangsbuchstaben. 

Lin. äO: Xvo» d. i. 9, ich lüse, löse ein, empiGHige^S 
also im Sinne von Xafißßvw, ParallelsteUen wetes ich 
nicht anzuführen; doch ist das Wort deutlich gettehrle* 
b^ und unantostbat. Die Abkürzung ji(pf(jbßi£)v.(a wäre 
naeh Massgabe unserer Urkunde werbürt ktiek, imd 
überdies ist das v nimmermehr fftr ein v an«iii$ebe«. £her 
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IflQttDte, mfin an Uy^ deBken; doch wäre die Auslassung 
oder dach tfone so mangelhafte Andeutung jdefit ^, wie 
wir; sie JQ diesem Fall annfilunen mussten', ebenfialls in 
den y^liegeaden Papyren beispiellos. Auch ist 4er Aus- 
druck .{IvVt) im obigen Sinne der spätem GricitiLt\gewiss 
nicht iinangemessen. 

^4^ '21 ; citov dgrcißag Sita ivvia od. dsxaspvia. In 
unsrrm^ dep byzant. Zeit angehörigen Pap. kann naturlich, 
nur von der Jüngern oder der in der römischen Zeit ge- 
bräuchüehenf Artabe die Rede sein. Diese betrug, wie 
wir sahen (Allg. Comm. IV. §. S), 3 % röm. M odien oder 
^Sy, ^extarien, und war mithin genau = l griechische^, 
oder olympischen Kobikfuss d. i. ^=: 1 Kubus von 136. 66 
Par. JLipif^n oder= 1477 Par. KubikzoU (s. a. a. 0. g. 46); 
folglicfi sind 19 Artaben gleich 16 Par. Kubikfuss + 415 
Par. KubikzoH. Bedenkt man nun, dass ein solches Quan- 
tum Getreide die Löhnung für zwei volle Jahre war: 
so erscheint dieselbe äusserst winzig und bestätigt auch 
ibrerfi^^, dass sowohl Dioskoros wie die anderen ikiad-ioty 
welc^ Pachymios in seiner Purpurmanufactur beschäf- 
tigte, nur gewöhnliche Fabrikarbeiter waren, denen e's 
mehr nni eine kostenfreie Existenz als um haaren Er- 
werb zM ^hun war. Darum geschieht ja auch die Yermie- 
thjuog , ai^sdrücklicb unter der Bedingung des freien Un- 
terhs|lt§..(l. 23 sq. %^q vQo^ijg (wv yiyvofiSviig nccQ amav^ 
TQv ^^9(^fji4ypv JlaxvfUov)', diß freie Wohnung scheint es; 
war d^mit in solchen Fällen stets verbunden; denn be- 
sonders ausbedangen wird sie von Dioskoros nicht, uv^d 
doch evhellt, ihre Gewährung mittelbar aus dem a^rooirij- 
V€tf ä^o ToS (fov olicov (lin. 25), wofern man die in der. 
y.eb)ersetzung (S. 19) und in der Analyse (S. 25) adop- 
tirte Deutung dieser Worte (s. unt. zu lin. 24 — 27) billigt. 
Die YerbfAtnisse der Arbeiter waren in Aegypten zu al- 
len Zweiten wesentlich dieselben, gewöhnlich sogar noch 
ungfiiistiger als sie sich hier darstellen. Die Arbeiter, 
Wßlch^ lütter dfn alten Pharaonen bei den königlichen 
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Bauten beschUttgt waren, erhielten allem AnsdifSil nafk 
gar keinen Lohn, sondern nur Bekdstigtmg nnd höchstens 
auch Kleidnng; so sagt Herodot II. 125: ,,An der Py- 
ramide (des Cheops) ist in ägyptischer Schrift vermerkt, 
wie viel zu Rettichen, Zwiebeln und Knoblanch (ur die 
Arbeiter aufgewandt ward . . . Wie viel mnss nicht über- 
dies verbraucht worden sein für Eisen zum Arbeitsge- 
räth, nnd für Speise und Kleidung der Arbeifer!" Von 
Lohn, der doch den Aufwand bedeutend gesteigert hätte, 
ist also gar nicht die Rede, und selbst für die Kleidnng 
bringt Herodot nicht einmal positive Data bei^ so dass 
flie Lieferung derselben noch hypothetisch bleiben dürfte. 
Es ist bekannt, wie armselig von jeher in Aegyptender 
gemeine Mann wohnt und sich kleidet; bei dem heissen 
Klima kann er schlimmsten Falls sein Obdach unter freiem 
Himmel suchen; aus dem gleichen Grunde bedarf er der 
Feuerung gar nicht, und der Kleidung etwa nur inso- 
weit als erforderlich ist um die Schaam zu bedecken; 
wirklich tragen auch in den altügyptischen AbbiMangen 
die Arbeiter nichts weiter an sich als einen weissen 
Schurz. In Betreff der neuern Zeit will ich nur bei- 
spielsweise anfuhren, was Parthey in Betreff der Banra- 
wollenmanufactur Mehemed AU's zu Bulak im Yergleieb 
mit den englischen Fabriken sagt (Wanderung* durch d. 
NHthal S. 141 f.): „tn England erhftlt der Arbeiterei- 
nen wöchentlichen Lohn von dem Fabrikherrn, Wofür er 
Miethe, Kleidung, Nahrung und Feuerung bestreiten soll, 
wo sich denn die unverhältnissmässige Niedrigkeit der 
Einnahnie gegen die Höhe der Ausgabe auf das Schrei- 
endste herausstellt. In Aegypten fallen drei dieser 
Ausgaben, nämlich Miethe, Kleidung und Feuerung, fost 
ganz weg; der Pascha giebt den Ari)eitern gar keinen 
Lohn, sondern nur die Nahrung und ein Obdach in 
den grossen Fabrikgebäuden. Die Kleidung ist vnter 
dem heissen Himmel wenig kostspielig; der jungiak^ Tbeil 
der Arbeiter zeigte, dass er nicht > einen Para dafOr aus- 
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gßbe^' (vgl. auch Pae&cke's Bescbr. dea Margenlandesi 
2. Aofl. vott Breyer 1. Th. Erlaog. 1771 S. 281 f.). Ajus 
dem Allen ersieht man nan wohl, dass die Bedingungen, 
"welcbe Dioskoros erlangt, also überhaupt die Verhält- 
nisse der ägyptischen Fabrikarbeiter zu Anfange des 7. 
Jahrhunderts, in der That den modernen sowohl euro- 
päischen wie ägyptischen Zuständen gegenüber, gar nicht 
so nachtheilig sind , als sie auf den ersten Anblick er- 
scheinen dürften. Die Kleidung war das einzige Bedürfe 
niss, wofür Dioskoros und Seinesgleichen Sorge zu tra- 
gen hatten, zur Bestreitung desselben aber reichte bei 
solchem Klima und solchen Sitten der Werth von 19 
Artaben Getreide sicher auf zwei Jahre vollkommen hin. 
Und doch wird es nicht an Gelegenheit gefehlt haben^ 
um auch in dieser Beziehung zu dem Nothwendigsten 
auf anderm Wege als durch Kauf zu gelangen. 

Lin.22: hfi{(Sicf) ai(rov) x. r. L Hieraus folgt dass 
^ hfjffkc (nach der Analogie des Plur. irtidiai^ der die Mög- 
lichkeit der weiblichen Endung voraussetzt) oder wofern 
man auf die Regel und somit auf die Ergänzung hf^(a((a) 
besteht, ^ h^aiog (sc. neqiodog) substantivisch für „Jah- 
resfrist" giibraucht ward. Erst las ich sogar iTfi<fi{q)j 
so dass ai(rov) fortblieb. Dies würde indessen dem zwei- 
ten Gliede des Satzes nicht entsprechen ; auch sind ij nnd 
(T so weit von einander getrennt, dass mit dem o* noth- 
wendig ein neues Wort beginnen muss, und überdies 
markirt der im Original hinter dem fj befindliche Punkt 
sichtbar einen Abschluss, — des Umstand es nicht zu ge- 
denken, dass die Abkürzung «r^cxt, mit Weglassung ei- 
nes einzigen Buchstabens, eine sonderbare Rarität wäre. 
Andrerseits hat freilich die Construction: (Sizov aQzdßag. • 
ov dciastg .... (tkov etwas Unbeholfenes; aHein wer wird 
beim Kanzleistil, nud noch dazu bei Actenstücken aus 
so später Zeit, an dergleichen UnbehüBlichkeiten Anstoss 
nehmen! Auch vermindert sich die Unbehagüchkeit be- 
deutend, wenn man das ov nicht sowohl auf dtov^ 
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alg vielmehr anf fjtHfSvv (!• 20) zurfickbezielit. — Das 

folgende dureh zwei P«iikte getragene äcfttcifzeiehen 

J^ besagt oflFenbar so viel wie ägräßag] es iseheint 

aus dem Anfangsbuchstaben dieses Wortes, aus einem 
langgedehnten a entstanden zu sein (m. vgl. z. U das a 
in avTOv lin. 29). Zwar war nach Peyron zum Pap, Taur. 
Xni. lin. 10 das Zeichen 'P^ das Siglum der Artabe^ 
und dies ist auch in Betreff jenes Papyrus nicht zu be- 
zweifeln. Unfehlbar jedoch variirte das 8iglum in den 
verschiedenen Zeitaltern, und es kann gewiss nicht auf- 
fallen, wenn es im byzantinischen nicht mehr genau das- 
selbe ist wie im ptolemäischen ; auch kommei\ die per- 
sönlichen Eigenheiten ins Spiel. Ich bemerke übrigens 
bei dieser Gelegenheit, dass aus den britischen Papyrus- 
rechnungen noch mancher Aufschluss für die Masse und 
deren Bezeichnungen zu entnehmen sein durfte, obgleich 
sie leider vielfach verdorben, lückenhaft, unsicher und 
überdies von dem Herausgeber nicht comjqientirt sind; 
jedenfalls aber tragen sie zur Erläuterung unserer Ur- 
kunde nichts bei, weshalb ich der vergleichenden Ci- 
tate^ die ich gesammelt, mich lieber ganz enthalte; die 
beiden hier besprochenen Siglen kommen darin nicht 
vor. — Die Schriftzüge der Wörter to 3s «A^o^ wofür 
man allenfalls auch rä 6t äXXa lesen könnte, sind so 
merkwürdig ineinander geschlungen, dass es, da überdies 
die Mnke Hälfte der Bogenrundung des 3 erloschen ist, 
sehr lange währte ehe icli die wahre Bedeutung dersel- 
ben erkannte; die beiden XX bilden zusammen nur drei 
Züge, ganz so wie in äXXcoy lin. 17. — Als die natürlich- 
ste Ergänzung des Folgenden bot sich schon dem Sinne 
nach von vorn herein irij{aiqi) [r^ hiQCf] dar. Ueberdies 
entspricht auch der innerhalb der Lücke noch sichtbare 
Perpendicularstrich vollkommen dem qi der Bogenzug, 
in welchen derselbe unterwärts auszulaufen scheint, ist 
nichts anders als der Rest eines zur folgenden Zueile ge- 
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Oltber Imea 23.2». US: 

Mrigen tr. Anffälleiid ens<^eii nur cfer am Ende d«r 
Lüdre vorliandene Sobleifzog, der in unseren Urknndett 
ge^niiiifdieh als Abküt^ungn^eiehen der Particlpia vtnt invo^ 
fir sänMoiilicbe Casus, Genera und Numeri auftritt, und^ 
zwar der Regel nach hinter dem i»,^ wie I. Iki. 3: ohov-- 
^{iv^^j lin. 35: nXti^aviiiivmv)^ lin. 28: [nlii\^o[o\ik{mfov)y Vm. 
^: ftqoy^YifaiJb{iffa\ in der Aufsehrift: y€}fOfi(4p^), II. lin.l*: 
xaiov[fAlii4p0i»), lin. 25: nkiiQovpb(irtövyy einmal auch erst 
hinter dem p^ I. lin. 18: MQ^rWQ^f4^]Kv^} ^ wofern die«e 
Lesart die richtige ist (s. ob. S. 3^8). Daher dachte ich 
auch wohl an Ergänzung dnrch ein Zeitwort wie Act* 
i€X0f*4pfij Tuxgaxs^y^j enofAipijj äfisißofjksufi , Sevi^QOVfUpij 
Q. s. w. All4»n einmal ist kein einziges darunter , woge«- 
gen nicht paläographische oder sprachliche Bedenken- zu 
erheben wären , und andrerseits ergieht sich aus unse- 
ren Ui^kiinden, dass jener Schleifung in der That anph« 
sonst al0» blosser Schlusi^sug des a vorkommt:; m.'sr. I.. 
34: ofi^^ytcc, II. 17: iyp^a, und besonders II. 16:^* 
fMiffux. So Idst sich auch der alleinige Zweifel, den' 
das i«tfe^ erwecken konnte, aur Genfige. Ja, wenn man- 
beachtet dass jener Schleifzug als Participialabhflr^ 
zong, wenigstens in dieser Urkunde, durchgängig- vonr 
einem wellenartigen Zeichen oberhalb begldtet ist, dieses 
aber an der fragliehen Stelle nicht erscheittt: so dürfte er 
bei 8<rfeheui Mangel sogar als ein directes Argument 
gegen die Voraussetzung eines Parücips und ffir die Be^ 

rechtiguiig des ^^^Qf dienen. — Das aiirov) (^ i Ward, 

ungeachtet das Verständniss es nicht fordert, zur Ißrklä- . 
rung des %o dl aXXo nachträglich wie es scheint einge- 
klemmt; da aber nur noch das (Si auf dieselbe Zeile hin- 
ging, so wurde der Rest darübergeschrieben. Die Punkte 
des Afasszeichens sind hier entweder erloschen oder ver- 
gessen oder als entbehrlich mit Absicht ausgelassen. 

Lin. 23: %^(; de z^g TQOtp^g. Man würde gern [av]z^g 
is ergänzen, oder auch nqog dij hi ds oder etwas Aehnli- 
ches lesen; allein von einem av zeigt sich nicht die ge- 
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344 Besonderer 'C$mmeiUnr. P^yrus 1* 

riügstfe. Spur 9 und daft rfg.d». an sieh iat^ wewi.glilkli 
vemvittert, doch unverkennbar« Ein einziges WorttiTilrb 
darf aber nicht daraus gemacht werden; denn .iSQVst 
ftnde eine Zuruckbeaiehung auf die 19 Artabea statt, 
die ganz widersinnig wäre, da jene eben den fiki^tS^q^ 
alsxi nicht die xQotp'q bilden, und da von jenen schon ge- 
sagt ist: TTo^a aoS Xvia (üb. 20), mithin das folgende 
7U»(i avtov roS nqoxe^iiivov JlaxvfAiov voUkonunen ober- 
flüssig sein würde. Es kann also kein Zweifel darüber 
obwalten, dass wir in zwei Wörteni- v^g di les^i müs- 
sen, und dass das zweite, in diesem Fall ungehörige f^g 
wieder eine blosse Flüchtigkeit oder auch ein Irrthnm 
des Schreibers ist; denn vielleicht glaubte er eben^rra^^ 
di geschrieben zu haben. 

J/in, 24 — 27: et di dvlfÄißcUfi oncQ mtsq . . . äfi^ [äs^ 
(fr^cci am %oi (Tot; oUtov, tiog nXfiqovi»iiv(i^v) n[ain$\iMg 
t£v dvo mfwvz&v inl x^ i(ih TtocQadxietvy <SOkj &7t^ ^\!hf}^y 
7t^cit& iiotk • * • o[v ^y^vah Die Lesart 'crf^/^aA^ verdanke 
ich' Herrn Prof. Laehmann, vutA die' Lesart äaeq Herrn 
Dr^'Piftder; statt des letztern Wortes hatte ich Anfangs 
iTtif gelesen, statt des erstem aber Oßß$i/ii, was nichts 
anders h^te sein kßnnen, als der unerhürte Aor. sec. 
von ^ßafbcct für den Aor. prim. ts&pS^stfi, Beide Verlies- 
serungen sind sprachlich angemessener, und wenigstens 
die erstere auch paläographisch sicher. Statt X[4y]» h&nnte 
man, wofern der Schleüe au der Spitze des 2 eine Be- 
deutung -lieizulegen ist, auch o(iJi,o)X[oy](o lesen. Dass 
liyco in dem Sinne von 0(wXoy(o begriffsgemäss stehen 
kann, ist nicht zu bezweifeln; doch kommt es auch 
thatsächllch also vor, z. B. in dem Papyrus über den 
Kauf der Leicheucollecten: denn in diesem Docümente, 
welches entschieden eine o^ioloyta ist, heisst das rdds 
l4y€i^0ypw(fQig "ßQM' ^vdoxfjadg [is r^g nfi^g (lin. 3), wenn 
wir es in die Diction unserer Urkunde umsetzen, so 
viel wie: "OvvcfxpQig ''Hqm xaiqsiv Ofjboloydi ae €vdoxijtfal 
116 Tijg Ufii^g oder icxri^ivai, naqa aov zriv «^lyV. Endlich 
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beiierke ioh noch, desa in deäi itQtMfiin das « auf deu*. 
ersten Blidc zu fehlen scheint; beachtet man jedoth dw^ 
Kiitzdei swisehen dem a and r, to wird es &e2ir wahi^ 
sehmlich, Sextius.habe im Fluge des' Schreibend dastv 
sdbe suent- allerdings ausgelassen, dann at^er es. naeh-f 
trfigliob hineinBUBwflDgeli gesucht. — * Es keoomt nuA 
aber votnehmlich auf den Sinn, also auf die 'Efgän^iing^ 
der Lücken an. Hierbei ist davon auseilgehen* dasl^ 
1) die Buchstaben. cKTis^ vor der eris^en Lücke unantast^ 
bar sind, also auf keinen Fall etu^a vmsq suhsKitnirt wevt» 
den kann; 2) dass diese Lücke 3 bis 3 Bnchstaban iassl^ 
zumal Wenn darunter ein v begriffen ist, welches ja m^»t\ 
eihaben ges^urieb^a vdrd; 3) dass aäch -der ScUnsaJo^ 
sofiem vollkommen sicher ist, als nur entweder «v tb^M 
oder av £&ä* gelesen werden kann; da die iiodi,vörhw^ 
denen B<este des zweiten Buchstahens npr ab ein yoUm 
V oder als ein halbes y zn diButen sind, die Reste .desi 
dritten ab^r nnr alsein <x oder.ak di^ Hälfte elaea,^» 
doch kann der letztere schon deshalb nur die zweiti»; 
Bedeutung haben, weil die Bnchstdbeni*eihe oiic^ai odar 
ovawtu eine vöUige Unrndglichheit ist, d. h. auf keina 
Weise eiae. Wort- oder W&fterbildung abgeben kaw(. 

4) dass die. davor befindliche zweite Lücke ungefiAit.Ciir. 
3 Biich*taben passt, deren einer unter allen Umstiyftdtfn! 
eitti X oder ein l sein muss, wie die Ueberbleibsel der. 
Sehriftzüge beurkunden; unmdglich ist es dieselben ifir' 
Reste eihies d zu nehmen, wie ii» Yei^eichung mit den 
Formen dieses Buchstabens in unseren Urkunden lehrt; 

5) endlich, dass — wenn nicht wie ich Anfangs ^I^pbte 
V7ÜQ X[iy]<o oder vtvsq 6((w)Xloyica iiu SIpne yon \^q er- 
kläre icb'ferner^^ gelesen wenden kann: -^ nothw^ndig 
das frühere SfjkoXtpy^ (tin. 12) als tempus finitun» im Ge- 
danken zu wiederholen ist, so dass es sich jedenfalls um 
ein Zugeständuiss handelt. 

Wollte ich nun ^lle C^mbiqatiojien ober den Inhalt 
der Stelle, und aUeConje^^taren über die Ergänzung ,der- 
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selben 9 wie ac im Laufe der Zeit mir in den- Sfatai* ka- 
men, hier vorfAhren: so würde ick die Gedald der Le- 
ser auf eine zu harte Probe stellen und doeh schwerlich 
zum Ziel gelangen. Ich besdvänke mich daher. aoF aiirei 
VermuthangeM) bei welchen i^ls den mindest gezwunge- 
nen ich zuletzt stehen blieb* Alles kommt nindidi dar- 
auf an, ob das dno&f^veci am rofi <mlit ohcov ^) vmi den durch 
sfpc» bedingten Schlusssatze oder von dem vorhergeken* 
den av($ßalfi abhängig ist In dem erstei^n'FaB muss 
der Sinn der sein: ^^Wofern geschflhe was vertrag- 
gemäss (ausgemacht, ausbedungen, stipaihrt, der Ver- 
pfllektung oder Zusage gemäss) wäre, so ericiäre ich, 
dass mir äberdies das Verlassen deines Hasses u«mög- 
Uck (oder unerlaubt) sei, bis dass 'die beiden Jakre 
der Yerpflicktung, miok dir in besagter Weise zn wid- 
men, vollständig erfölft sind/^ Dann könnte- miau die 
erste Lücke etwa durcb an iq[ovfjb(^pw}], und Ae zweite 
etwa durch [ov]x [orjov ergänzen. Der Gekrauck von iQim 
in der hier angesprochenen Bedeutung würde nicht auf- 
fallen können; bekanntlich heisst ^ade in Urkunden and 
Gesetzen e^fjvat so viel wie eautum e$t'^ daher die Re^ 
dessart and tov TtQo^^qijik^v oder an si^tifiivov d. i se- 
cmidum id quod eautum est, dem Stipulirten gemäss; 
miäiin wäre dn iqovfjkipov so viel wie 7,seQua4imi id quod 
cavetur^^ oder ^,dem gemäss was (jetzt) stipuüi't 
wird"^; diese Ergänzung würde also sowohl der Sitna^ 
tioii wie dem Räume vollkommen entsprechen; denn die 



') Beiläufig bemerke ich, d^ss olxos in den bisher entzifierteh Pa- 
pyrusrollen, während die Form oixiu so oft erscheint, nur zwei- 
nal so viel Ich weiss vorkommt, nänltch in d«m Fam^ienbriere 
der isias unter den britischen Papyre n ((Hacripüon etc. p. 46. 
Nb. XVIII. litt. 5 : ot iu otxci^ ndyug) und in dem Leidener Pa- 
pyrus No. 75 (s. Reuvens Lettr. 1. p. II, 2ter Paragr. der Isten 
Sect. lin. 1); ausserdem jedoch mehrfach in den bisher nur im 
Facsimile edirten Salt'schen Papyren (s. Young: Hieroglyphics 
p. 52 No. 3 und 3) von horoakf^lacb-astrologiMbem inbalt. 
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Endcmg muss man sich in der gewfthnftelien Wisise 'der 
Pilrijdpia auf ^i^g (s. ad Kn. 29) abgekürzt denken. A«i«k 
fSr die zweite Lücke sekeint, wenn man fiiekt etwa [oS^x 
^ lesen und dies durch ne unqium (niiiiiii0r)^'{wtevpt^e« 
tken will, sich nichts besser zn eignen, als «ben [av^tof^; 
das X lägst zur Litiken das'o«) um so eher zuy a^ nyim 
sich das t; über dem o und in Berflhrang mit- der 8y4tM 
des % stistiend denken darf; der Raum zur Rechten ial 
zwar auf keinen Fall f&t t breite^ wohl aber Air 8 sii 
sehmale Bochstabe« wie o» hinreichend; Nichts hbidev^ 
sie sich noch enger geschrieben vorzustellen, als z. B;itt 
o^xot; lin.SO, oder in co« lin. 30. — Im zweiten S^aUtv* 
wenn nimlich änMf^fjve^vmi ^ftjßaifi abhiftgtg ist^ wtirie 
der Siafn der sein müssen; ^,Wenn es sii^h ereignete*'-^ 
was der Sache (dem Gewerbe) entspreeli^e)»i Wire <^V 
dass do ^in Hms veHiessest: so eridfii^ ich; dass' iek 
nichtsdestoweniger das Gesagte «uteistes häbei^bis 4ie 
beiden Jahre der Yerpflic^tfiaig, mich dir: ^q twidneb, eiv 
f&lit , siitd.^ Dann könnte man -die erste^ Lüclce ^wa daroi» 
aii ^lynv], und die zweite etwa dureh ^vti\öp ergtozetk^ 
so dass das ecTteQ liym von diesem Adj. verb. abhfin^g 
w<re utfd dieselbe Oonstrüction sich ergäbe wie in dem 
Satze fpopi/viap fi/^i iavi^napta. Unter' keiner Bedingnng 
kann man den Sinn ,,so habe jch doch das Gesagte 
(d. i.' Aen Bold) zu eihaiten^^ hier soeben und etwn 
Vim\iv lesen wollen 5 obgleich sich dies sehr gut in dii> 
Lllcke fOgeii w^irde; denn einmal wäre das eine Forde^^- 
rang, wfihrend es mch nothwendig um eine Conceirsioi^ 
handeln muss, und andreraeits mfisste datm aoi^fa orm^ 
gelesen werden, was paläographisch unmöglich ist.- -*- 
Ich will nun keteeswegs läugnen, das« in beidenFäUfii 
noch manche Bedenklichkeiten obwalten; so ist mir u. A. 
im ersten der Aorist, im zweiten das nqoahb anstössig. 
Doch habe ich mich in dipr Ueber3etzupg und i^ der 
Analjse, die bei Annahme. deqi ^^wieiten FaU3 entap^^iend 
zu modificiren wiren^ deshalb iur den erstem Fiatl ent- 
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148 Besonder&r Cmvnemir^ Pupgrtu L 

scbiedifn, weil der Be4en]cUcbkeiteii hier do^ wpn^ere 
wfm dürften, und weil der hietnacH entetehende Ge^^i-^ 
sats des aTs^in^Pw als Yerlaasea mit dem AeßaXtlu ab 
Entlassen in der That ein beabsichtigter an sein sebeidt*); 
andi ist ^die zweite Lücke für die Ergflnaniig vts weni- 
ger ausreichend wie für o»; wem aber auch, diesei Buch- 
stallen noch unbequem erscheinen, der würde durch An- 
nsdime des ovx ev jeder Ergänzung überhaben se$nw Zwar 
hat B^gk ia seiner Erklftrung des dialektv^hen Manu- 
script^s, wo ov und ovx h&nfig erischeint, die Bt^merkang 
gemacht, se iu Aegyptiacis papyris nusquam ov^ saepe 
wd^igj Qv4ht, f*^', /t«fdc^, alialegi$se (I. C p- 34 not l); dies 
irt indessen kaum glaublich, da doch abgesehiSn von dem 
dialektaschen Manuscript jene Negation in der Th;i4 auch 
sonst «nd sogair ziemlich oft in den Papyren. vorkommt, 
80 lesen wir ia den Aden desHermias p. 9 li^. jStCPap. 
Taur. No. I): wn ap-, p. 6 lin. IS: o^x H" ^p; p. i lio* 18: 
Otts a^j»tf9;tfrv»c; lin* 31: ovx aaifvrffiitv\ in der KUge*- 
»ehrift des Hermias (ibid. No. II) Un^ 4: o^ >^v^fai(; 
ebenso in der Klageschrift des Osoro^ris (ib« Np. V. lio. 6. 
YL lin. 7. YU. lin. 4); in der Khigeschrift dess P^ene* 
pbotes (ib. No. YIII) lin., 71: ott seaCWM?^«); in der 
Bittecbrift des Ptolemfios ^u Gunsten der äÜ^ftiim Iihv» II 
(Pap. in the brit. mus. No. Y): ov fi^UfkfPOi; lin. 33: 
ov diiVor; No. XL lin. 22: ov dvpaf/bevov; in dem ^auf eben- 
dieselben bezüglichen Processmandat hn. 1 1 (l c* No. XU): 
oiv) Xitovijiyovigiv ; lin. 16: ov avvai; in dta Fragmenten auf 
4em ägypi Mus. zu Berlin A lin. 6 (Caitoh>g. etc. n. 1$<^): 
oi fisrapshii^^i^); lin. 10; ov i4iiQ((s^P€v)<rixp; in dem Ijejr« 
dener . pap. biling. Col. 10 lin» 6 (Reuvens Lettr. J p« 38 
sq.): ip otq ov dvpif. Dagegen kommt wm das o^^in den 



F&r den zweiten Fall dürfte Manchem das folgende rot; Hr^v- 
fuw (sc. ng) zu sprechen scheinen, als ob nSmlich dadurch die 
Abwesenheit des Pachymios vorausgesetzt \^Urde, da sonst wohl 
eher o tiax^fjiwg zu erwarten wäre. Doch einen entschefden^en 

: &uad iGann diese Wafaroehmvag sohwerltdi, abgeben.: 
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bisher dürten Popjrren allerditogs niclit vor; dadurch' klimi 
aber ttnsere Lesart nicht widerlegt werden; denn allci 
Erscheinende mnss doch ein Mal zuerst erscheinen^ 
und daS8 die Aspirata in der dgyptiäch- griechischea 
Schreibart grade nichts Unerhörtes waren, beweist z. B* 
äie dem ovx otov ganz eiltsprechende Verbindung i^ 
o(tfo)v in der Klageschrift des Hermias lin. 12 (Pap. Taur. 
No. n). — Schliesslich bemerke idi der Veranlassinig 
halber, dass ich nicht der Art und Weise beipflichten 
kann, wie Bergk (1. c. p. 23 sq.) das ov xoTia^ ov «^ 
ad'Q^(PDtgj ov x'^g a. s. w. kl dem dialektiseben MbnoJ 
Script zu erklären sucht; statt den Schreiber sjs „Oraeci 
sermonis prope ignarum" anzuklagen ^ mfissen wir viet 
mehr unseren modernen Ansprüchen auf genaue Worttren- 
rnrng der alten Cnrsivschrift gegem'iber entsagefi. Auclr 
in unseren Papyren ist z. B. nicht 0tdxä Toi}^ isondeni 
0m»cer ov geschrieben, nicht avtoxQccTOQog hovg tqU 
Tov, sondern ecvtoxqtzvoQO ifswv tstq^tovy nicht nqhg h^ 
sondern nqo asrcoVj nicht Icog TtlfjQovfi.y sondettl sw iSnkii^ 
qovfi.j nicht fjtaQTVQco Tjd« t^j sondern (mxqtvq. «t^ <fefif 
u. s. w. * Freilich kommt nun auch z. 9: xil^a&q^fsa^ ohAe« 
ov vor; in solchen Fällen ist aber das x schWerUdi etwaK^ 
Anderes als eine Abkürzung ffir ovx^ und wenn die Ne-* 
gfttion TOm dialektischen Gesichtspunkt aus *hiik ufid wl«*' 
der ungehörig erscheint, so ist das eine Sache 4i%t isidh* 
und könnte nur dazu dienen, die Termuthung zu bekräf- 
tigen, dass man es mit einem fehlerhaften SchOlerversueii) 
nicht ab^r mit deni Werke eines Meisters in derDittlek«. 
tik zu thun habe (s. ob. zu lin. 8. S. 327). Die aprachücke 
Unwissenheit, die Bergk dem angeblichen Abschreiber ftu<- 
muthet, ist in der That zu grob, und die künstlichen 
Combinaftiouen, wodurch er sie zu erklären sucht, Äiifd- 
wiederum zu fein. 

Lin. 27: ßlolvXti&ifi für ßovh[9^€l^. Der Jotacismüs 
tritt uns in den l^apyren häufig entgegen; in sehr hohem 
Grade herrscht er z.B. in dem Processmandat aus den 
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Aot«n der Qidynuii^ in den Jirit Pap. J^f XJL fiSne 
C^nlsiequeil^ :nimiut man dal^ei nii^geiid wabr. -r- Die Sie 
Perfi^W d^s ZieitwprteSy verbpodeti mit 4em irf^bt %u be- 
AweiCebden Qenitiv jo^ JlaxpfUoVi bezeu§jlf, hii^titaigKc^ 
d4sus der fiSckreiber ein ^^ im Siane gehabt; die Auabs^ 
snag de686lben betbAtigt von Neuem dewen Flücbtiskeil 

Ztin- 28 : co»; Es erhellt nicht f vr auB unseren, son- 
dern, alidi ans anderen Papyrusurkanden, dpss der ägypt* 
Noiar der jSiuen I^rtei gege^ftber die Andere unter- 
sehiedslo^ bald als zweite bald als dritte Person be- 
handldte» und dabei mit so grosser Lieenz verfuhr, dass 
tf Öftere, wi^ hier, die 2tp und 3ie Perspn in- einem und 
demsetben Satze gebrauchte. 

JUm. .29: [ovx «Wo» xäld^6Xoiv% Das^ &fmi empfiehlt 
sieb sch^u dadurch^ dass es mit dem frühem äraa, lin* 
3:7 dm besten correspondirt; überdies aber erkläi^en sich 
die beiden innerhalb der Lücke befindlichen Züge am 
liMA^btesten? wenn man den ersten derselben als die in 
den folgenden Buchstab^i hineingezogene £ndschleife 
9imts ^f und den zweiten als den Anfang eines i betrach- 
tet« Das na muss man sich ganz ebenso geschrieben. den- 
ken > vviie. in demselben Werte lin. 31. In den Papyren 
kQndmt dafb Adverb. xa&oXav nicht selten vor; m. s? z« B. 
die.Hermiasflcten p. 5 lin. 35, p. 7 lin. 6. 30. 3^9 p- 8 

lifi*' 6; Bari;'» Manuuiissipnsacte lin.- 16 

... JAfi'S^i ilä]Pj [la>k ^^'e**^ ***y? ^«) nqpys^Qc^fiiiva) 
n^iv%im\ ^niff$k\& <re#. Eii^e andere Ergänzungsweise, er- 
scheint mir unmöglich. Ich bemerke nur; I) In der mit Krit- 
zeleien binUnglfch versehenen Lücke zu Anfang der Zeife 
sqbeiiit Sextius, indem er vielleicht ^lai im Sinn hatte^ ui 
der.iFlii^ht^keit zuerst iäv si, geschrieben^ dann aber das 
nocdb sichtbare a, welches ganz dem in «^ lin. 24 und lin» 27 
entspricht, möglichst zu dem Ende des hineincorri^rten 
(4 b^nuta^t zu haben. Zu iav mixsltA bildet das ipcp Tta- 
qaäa^wfvm in den Hermiasacten.p. 3 lin. 11 eine Parallele. 
2} Bei. dem Plural ^nX^si^ hfit^ie derselbe o^enJt^fr ^isui. 
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Sduftantiv der Havptbesttfaimuilg ip^ämäi hn Sita , hd^ 
geachtet .qnniitt^ar vorher (lin. 29> der Sbigniar XQ^^*^ 
gebsaMÜt ist; S) Das «iV habe ich im Texte abiltditlidi 
BicbttMi «2<t[i}ergäBzt, weil das » nieht etwa erloschen, ist, 
sen^rii VDih Sdireiber — ein neues Zeiiihen seiner' £S« 
fertigkeit — wirklich ausgelassen ward. 4) Das über 
dem ist befindliche r ist so sicher die Abkiirzung des Ani 
tikelft vx^ wie in dem zweitMgenden Worte ^s c'nbe^ 
dem V die Abkürzuag für ra als zweite ^ttie von Trsakivt 
5) Das Z^wort irtneiiao erscheint in fthldidfeer Weisli 
mehrfhch in den Papyrusurkonden; man sehe Pisfi. Taui^« 
yo).L N«.I (Hermiasacten) p.8 lin. 15. 19. S». 32?; IRapu 
m the brit« mos. Part I. No. II (Bit^ehr. des PtuL) &• 24; 
No. HI (Bittschr. der Didym.) lin. 27; No. IV. lin. 33; Noi 
XV. iin. 14; Leyd» Pap. bil. No. 65 bei Reifvens Lettr.i. 
p. tö CoL 10. Ihi. 5 und bei Leemans XVI. lin. 13. 6) Vor 
Aemm am 8'chlusse der Zeile scheint sich auf den er« 
sten Blifrk ein gi, za präsentiren ; dass aber der eine Zn^ 
das Ende des vorhergehenden Bnclistabens, aläo des zmit 
Theil erloschenen a, der andere ein c sei — dies beweist 
der yon ifer Spitze des Letztern zu dem « führende Ter^. 
bmdmgsstriok 

> Lin. 31: O! JiöömQog Hai TkßsXXag [o]i [7r]^s^(/^i/Q*H» 
Bas 4>t erklärt steh dadurch^ dass nicht Dioskords un<t 
TibeHas selbst dies geschrieben haben ^ sondern . für . sii^: 
per Procmra der Jude Isak (s. AUg. Comm. V« ^^); M 
ist -also erzählend oder referirend, «nd hinter dem fpQOH-. 
xeifispgi mnss im Gedanken etwa ergänat werdeni ; A#-* 
r^vüi, Ttidi. 

Idn. 32 : i{d6]Mk. Das scheinbare $% hinter, den Res«, 
ten des o ist eine besondere dreizügige Form .des tf 
weldie sich auf Pap. IL lin. 37 in demselben Worte 
^Htdeiholt rnid ans einer eigenthiimlichen vier zugigen« 
^tttständen ist/ wie wir me in dem nqon der vorIicge»den 
Zeile, vornehmlich aber auf Pap^ H. lin. 26. (^nAl^mo^)^ 
lni.ä7 inQ^i) und lin. 28 (nQ0ve§) finden; sie gleicht. btör- 
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ganz- •def' arebiseben ZbU 14 in versclMbeaer Lage; 
aach anderwärts kommt sie Tor (& x. B^ Corp. ä»c« gr. 
tt. 1086). Dass der vierte, an sidi unnütse Zog niteht 
als ein Abkurznngs- oder Yerbindangsaeichen^ oderifeek 
iiiclit imraee als dn s^^Iies zu betradkten ist, a on d egn 
mimebr als ein Scbönheils2ag: dies* beweisen die Stel- 
len IL- 26 nnd 28, wo diese vierzigige Fotm mitten im 
Worte, und in der erstem aaeb vom folgenden Bticho 
Stäben ganz getrennt erseheint. Ans ihr entspiiang nun 
die bier in Bede stehende drei zugige Form, dadtoch 
dass man den zweiten Zug wegUess, in Folge dessen 
sirrh eben das Ganze als i^'^^^^^U^' SeaLtins «etbät ge- 
bl*audit diese beiden besonderen Fdrm^n nicht; sie ge- 
bIVren den Llnterschriften des J&ak und d^. KaHlnikos 
sm. -*^ Die Gangbarkeit des Ausdrucks doxst odest.idm€$ 
m Formeln wie die fra^che ist bekannt; ä^iaxH^ wfivde 
sieh. ebenfalls in den Sinn, nicht aber in die Schriftreste 
fiKgto;- demi könnte auch: der Rest des o ein ts J^präsen« 
tifien,- so abliebe doch für qb kein Raum 'übrig. Zttd^n 
^rirdufisere Lesart durch die Analogie von Pap. II. Uli. 
37 • bestAtigt Die Bart'sclte HadumiteionsQete fia. 20 bat 
die Wendung evdoxdS 7ta(fi^ welcher Ausdi^uck auril. üi 
den Acten desi ObonupUs Un. 11. (Pap^ Tiinr. YoL II. 
97o. XIII) und in der Klageschrift des . Petenepbotes lin. 
36 (1. c. No.YIII) erscheint. -r-- Die F-ormel i^ TB^nsna$ 
tritt, t^ie in dieser Zeile, so aiteb iii Rap.II. Un. 2S^ und 
in der Manumuusionsacte Mn. 2L au£ In dem Casati'äcben 
Papyrus 'ist statt, .«v . . ; • lea • . • . n^tsvxw <b^-St. Bfar'- 
tin I. c. p. 567), aus dessen Anfang Reuvens (Lettr. III. 
p/'?) kiv9iikak maqht, wohl ebenfelts zu lesen: £^do«c3 Tiacrn 

- ,JU9».:83t [cmjcoi'. Obgleich die Lücke auch mmmp 
snilosisd^ii durfte,, ziehe ick doch das. Pronomen avni^^vor, 
da 'oS/in.dMser Formel gahgbarer gewesen za seinsobsiiit 
als<das.Ilemanrtrddvuln (s. AlIg.€Qmm.T/S.;»). Das.V!er- 
bflltalisi^ des ""bsax ^Aßgitafiiov zu unserer Urkunde habe 
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ich im Allg. Comm. Y. g. 8 — 11 erläutert; ich bemerke 
nur noch, dass dieser Papjrrus der erste ist, in welchem 
ein Jade figiirirt. 

Ibid: aTto Tafji^(a(f(9tai(Afig). Hinter dem a steht im 
Original ein starker Punkt von der Grösse eines gewöhn- 
lichen 0, nur abgerundet und mehr schwebend. Es sebei- 
nen zwei Fälle möglieh: entweder soll dieser Punkt 
wirklich ein o sein, oder er ist wie häufig in der ägyp- 
tisch - griechischen Cursivschrift nur das Determinativ 
der Oertlichkeit, nach der Analogie der hieroglyphischea 
und hieratischen Schrift, und bedeutet so viel als 7t6X$g 
oder xiiifii^. So schrieb man z. B. statt Ji6(moX^ auch 
Jiog mit einem Punkte dahinter uud mit einem Bogen 
über dem Punkte (s. Pap. Berol. No. 41 bei Droysen im 
Rhein. Mus. f. Phil. Tb. IIL 1829 S. 495). In unserm Papy- 
rus ist zwar ein solcher Bogen nicht vorhanden, doch 
wird derselbe anscheinend durch zwei von der Spitze 
und vom Fusse des c ausgehende Striche ersetzt, wo- 
von der obere die Spitze des Punktes berührt^ der an« 
dere aber ohne ihn zu berühren darunter hinweggeht — 
Der zweite Fall ist mir nun bei Weitem der wahr« 
scheinlichere, zumal da Ta/i^oxro, wie man in dem er- 
stem lesen müsste, unmöglich ein Genitiv sein kann, 
als nomen indeclinabile aber anderwärts keine oder nur 
geringe Unterstützung findet; denn wie häufig auch bei 
ägyptischen Ortsnamen die Endung auf o) vorkommt (ich 
erinnere nur an XsfifKaj Mszaxofiipco^ Nad^bi ')• so erscheint 
doch die Endung auf o so viel ich weiss nirgends, man 
müsste denn auf die x(aiifi KaXXid^ (Pap* Taur. No. X lin. 



Namen wie Atb6, Aaib6, Tireh6 können hier deshalb nicht in 
Rede kommen, weil sie bei den Griechen ganz andere Formea 
hatten: Aphrodltopolis (magna) nnd Apollinopolis (magna), Omboi, 
TheoJosiopolis. Wollte man sie Übrigens griechisch schreiben, 
so mQssten sie ebenfalls auf cti endigen. Ebenso wenig gehö- 
ren hierher die griechischen Abkürzungen 'Hqd, Kvpto^ Avxm 
Uttyoi u. s. w. 

23 
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II. Vol. II. p. 63) sich berufen wollen: doch ist dies er- 
habene kleine o allem Anschein nach selbst nichts an- 
ders als das Zeichen der Oertlichkeit; Peyron bemerkt 
darüber nichts, übersetzt aber: in pago Callidt^. ') Die 
einsig noch mögliche Erklärung wäre die, dass Ta^(»ao 
und KaXXido^ gleichwie Xaigiov (cf. Stepli. Byz. h. v.) 
und ähnliche Formen, xut sXlenfßiv tov noXtg oder tov 
xiiififig gebrauciit seien, so dass man nur im Gedanken an 
unserer Stelle TafiO^ataoino Xswg) oder vielmehr TafA&aKSo- 
{xaififig) ergänzen müsste; denn schwerlich war dieser bis 
her uns völlig unbekannte Ort mehr als eine xbifjtij. Die 
Zusammensetzung mit T6M findet sich in ägyptischen 
Ortsnamen sehr häufig; daher z B. TäüOT^ (Zo^ga p. 
19, wohl gleich der arabischen Benennung Thamboul). 
T^JÜÜUt^.f (p. 20), T^,U5C»K (p. 92), T^JUUÜt^.g (p. 238; 
bei Champ. gr. eg. p. 285 kommt das Land Tamöh vor), 
femer T^JUtJ^,f , T^JUtK^.2J (Damkasch), T^JUtttJfT, T^.ü- 
pHC^ Damnou u. s. w. ; T^.W oder TOW heisst stragulum 
murus^ partes <f und hängt sicher mit TAUie, T^llJO 
construere^ covstrnctio^ zusammen. Der zweite Bestand- 
theil des Namens ist wohl entweder von ^ööjy termi- 
nus, limes (^OTC extremitas)^ welches auch in der liie- 
roglyphischen und hieratischen Sclirift vorkommt (Champ. 
gr. eg. p. 98), oder von TfWC arescere^ siccare (töOCI 
siccatio) herzuleiten. T<5.ll^öL*'C wäre also so viel als 
„Grenzwall, Wüstenwall'' oder wenn man, was noch 
einfacher ist, T<5. als Artikel und 11 als Präposition erklärt, 
so viel wie „Grenzstadt, Wüstenstadt^^; so erklärt 
auch Champ. l'^g. s. les Ph. 7AÜK^.jy: Heu des roseaux^ 
T^.ÖjyfT: nrbs mensurae^ Variation de ITjyjT^ TAÖpHC: 
Ta du midi d. i. urbs Solis. Es ist demnach wahrschein- 
lich, dass Tamthös seitwärts von This und Abydos am 



') Bei diesem Dorfnamen Kailid wird man einmal an den ägypti- 
schen Fabelkönig Kalid der Alcby misten und andrerseits an den 
Sanskritnamen des Nil Kali erinnert. 
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Saume der Libyschen Wüste lag und zum Tliinitischen 
Nomos gehörte. Wirklich ist es auch der Natur der 
Sache angemessen, die Heimath des'Procuranten in keiner 
entferntem Gegend zu suchen. Die Localkunde des alten 
Aegyptens, die der Papyrusliteratur schon so viele, lei- 
der freilich noch nicht angewandte Erweiterungen ver- 
dankt (durch die Klageschrift des Petenephotes allein, in 
den Pap. Taur. No. VID. Vol. IL p. 45 sqq. , lernen wir 
13 neue Komen im Patliyritischen und im Koptitisehen 
Nomos kennen), wird also auch durch unsere Urkunde 
wieder um eine neue Notiz bereichert. 

Lin. 34: [JM\avdlov. Den Namen des ersten Zeu- 
gen konnte ich, weil zwei Buchstaben ohne alle Spur 
erloschen sind, unmöglich errathen; der Yatemame ist 
aber sicher, da der Anfang des fi noch deutlich vorhan- 
den ist. Maualos dürfte abzuleiten sein von li^.T mater 
«nd ^.^OT infam i also U^.T^.?\OT = Mutterkind; oder 
von ^^ surdus^ also StX6.^i^ == Taubemutter. 

Im. 35: l'.^T]i^fe. Spuren der beiden ersten Buch- 
staben sind noch sichtbar. Den Namen leite ich ab von 
der negativen Partikel 6Jl^ dem Artikel ^ und von HC 
oder HCe Isis, dann ist ^.T-^-HC = Iside carens, Isis- 
lose. Schwerlich ist an ^H^ ordo zu denken. 

Ibid: 9tai V« [AccqtvQico). Hier fallen zwei Dinge 
anf: 1) das o kann schwerlieh das Neutrum des Art. 
postp. sein, so dass man übersetÄen dürfte: „was auch 
ich bezeuge"; denn in diesem Falle müsste vernünftiger- 
weise der Name des Zeugen erst hierauf folgen; da er 
aber vorangeht, so dürfte o für das Masculinum o^ ste- 
hen, so dass wie oben S. 19 zu übersetzen wäre: „der 
anch ich Zeuge bin." Verbindet man nun hiermit den 
Umstand, dass in dem dialektischen Papyrus für das Neu- 
trum o mehrmals ov vorkommt (aXi^d-eg ov sXeyev Col. 1 
lin. 6 u. 16; Col. 5 lin. 3 u. 20): so muss es für sehr 
wahrscheinlich gelteö, dass der vulgäre Sprachgebrauch 

23* 
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in Aegypteii für og^ igf, o, die Formen o, ^, ov, sanctio- 
nirt habe (cf. Bergk: Comment. de Chrysippi libris ttc^ 
äTtoipoTvx&v I. c. p. 32 sq. „hominem Aegyptiom scripsisse 
codieem arliitror, qui vulgarem dicendi rationem secatus, 
quaedam etiam depravavit: ita non o scripsit, sed ov^ 
credo quod sie vulgus Aegyptium loqui sole- 
bat ^0. Wirklich kann man in dem Zeugen Atthis, dem 
nahen Bekannten einer Fabrikarbeiterfamilie , nicht mehr 
erblicken wollen, als einen Mann von niederer Bildung. 
Dass übrigens der richtige Sprachgebrauch bei den ge- 
bildeteren Ständen Aegyptens fortbestand, würde sich von 
^selbst verstehen, auch wenn es nicht vielfach belegt 
werden könnte; ich verweise nur auf das: "JEgfuav, og xal 
NftXog in dem Alexandrinischen Steckbriefe und auf das: 
""ATwXkoiviog^ og xal V^sfiiidiy&fjg in der Klageschrift und 
dem Vergleich des Apollonios (s. oben zu lin. 6). — 
2) finden wir xal yd statt xal iyoij xdyoi oder x^r^iy also 
eine Elision wie man sie nicht erwartet. Zwar wollte 
ich Anfangs [Slyta ergänzen; allein so weit irgend das 
Urtheil reicht, ist vor dem y ^^ wenig wie hinter dem 
eben besprochenen o ein Buchstabe erloschen. Auch reimt 
sich die&^e zweite Eigenheit sehr wohl mit der ersten. 
Ohne Zweifel klang xal iyci in der vulgären Aussprache 
wie xal V«, und Atthis als ein Mann von niederer Bil- 
dung schrieb sicher wie er sprach. Wenn man anneh- 
men dürfte^^ dass beide im Original getrennte Wörter in 
xai^y^o zusammenzuziehen seien und dass das $ die Stelle 
eines subscriptum vertrete^ so würde daraus folgen, dass 
die Schreibart x^yoiy welche wir z. B. bei Dion Chry- 
sostomos Or.VII. p. 111, 40. 113, 9 finden, die richtige 
ist — im Widerspruch mit der gewöhnlichen Theorie, 
wonach das i subscriptum nur da anzuwenden sei, wo 
ausser der Zusammenziehung das » die letzte Stelle ein- 
nimmt. — Das im Original an iiaqzvq angehäogte, oben 
mit einem Punkt versehene Kreuz ist entweder ein blos- 
ses Schluss zeichen oder zugleich auch ein Abkür- 
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zu ngs zeichen für eo; in dem erstem Falle wäre nur 
lidqxvQ zu schreiben uiid Blfii zu verstehen; der zweite 
Fall ist jedoch der wahrscheinliehere, w^eil es oifenbar 
Brauch war, als Zeuge nicht iidqxvq slfiij sondern fwr^* 
TVQ<a zu unterzeichnen; also schreibt auch der erste 
Zeuge in iinserm Papyrus, und denselben Ausdruck ha- 
ben die sämmtlichen sechs Unterschriften in der Bart'- 
schen Manumissionsacte (lin. 22 sqq.)? so dass er mithin 
schon um die Mitte des 4ten Jahrhunderts nach Chr. 
zum Gerichtsstil gehörte. Etwas Anderes ist es, wenn 
in dem Kaufcontracte des Horos über die LeichencoUec- 
ten die zahlreichen Zeugen, nämlich sechzehn, unter eine 
rurmliche Rubrik ^^fuxQtvQsg'^ subsumirt werden (lin. 30 
sqq.), so dass die Namen selbst ohne allen Zusatz da- 
stehen; nur ist hierbei zweierlei zu beachten: einmal dass 
dieses Actenstück der Mitte des 2ten Jahrhunderts vor 
Chr. angehört und andrerseits, dass dessen äussere Fas- 
sung nicht einmal für authentisch gelten kann, insofern 
es nämlich nur ein avtiyQaipay ist und den Ausdruck des 
ägyptischen Originalvertrages, der eigentlichen cfvyyQatpijf 
die sich mit der trapezitischen Originalquittung und dem 
graphischen Register versehen zu Berlin befindet, keines- 
wegs ganz treu wiedergiebt *). So ist der gesammte 
Eingang , den Kosegarten im Original entziffert hat, aus* 
gelassen, wie das apTiyQatpop durch die Worte: [lerä t« 
xowd (lin. 3) selbst eingesteht ; so durften ferner auch iit 
der Verbriefung, namentlich in der Adresse (lin. 3 — 6), 
die mir verschoben und abgekürzt zu sein scheint, leicht 
noch mehr Abweichungen statt finden als bisher schon 
der Entzifferungsversuch Kosegartens aufgedeckt hat. — 
Die Handschriften der beiden Zeugen sind übrigens 
so verschieden von einander, wie sie von der des Isak, 
und alle drei wieder von der des Sextius abweichen; 



Der Pariser demolFscbe Text nebst Quittung kann nur Copie 
sein, sobald das graphische Register fehlt. 
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man vergleiche nur beispielsweise die Formen des ce, 17^ 
fij Q und V. Hierin liegt der schlagendste Beweis , dass 
wir in unserm Papyrus wirklich eine Originalurkunde 
besitzen. 



Ueber die Aufschrift auf der Kehrseite. 

Der Zweck dieser Aufschrift ist augenfällig die Re- 
gistratur. Als Kauf- und Fabrikherr stand Pachymios 
nothwendig in vielseitigen Handelsverbindungen; er musste 
von verschiedenen Orten her die Färbestoffe, die rohen 
Producte, Holz und andere Materialien beziehen; er hatte 
also nicht nur mit vielen Personen, sondern auch an 
verschiedenen Plätzen Geschäfte abzuschliessen. 
Behufs der Einregistrirung der Actenstücke^ als Con- 
tracte, Quittungen u. s. w., waren mithin zwei wesentliche 
Bestimmungen für jedes derselben vonnöthen, nämlich: 
1) wo das Geschäft abgeschlossen worden und 2) mit wem. 
Beide Bestimmungen mussten deshalb zunächst in aller 
Kürze auf jedem Documente selbst verzeichnet werden; 
und beide finden wir demnach auf unserer Urkunde. 
Dass gleich der Gerichtsschreiber diese Aufisclu*ift ge- 
macht habe, ist zwar nicht unmöglich — doch viel walir- 
scheinlicher und natürlicher, dass sie von Pachymios selbst 
oder von seinem Buchfuhrer herröhre. Wirklich zeigen 
sich auch Verschiedenheiten in der Schrift; Sextius pflegt 
nicht so entschieden das mit dem folgenden Buchsta- 
ben zu verbinden, nicht ein solches x zu machen wie in 
jMCfxoQog^ nicht ein solches X wie in oiioXoyla und in 
dem Mutternamen, und die Figur, welche das y^ bildet, 
hat sogar etwas ganz Eigenthümliches. 

Im Einzelnen bemerke ich: die Ergänzung cvv ist 
unsicher; den vorhandenen Zügen nach würde man min- 
destens ebenso gut auch [di]oiwXoYla lesen können; das 
Zeitwort d^qijboXoyoiiAat kommt öfters in den Papyren vor, 
z. B. in dem Turiner No. YDI. lin. 32. 38; in dem briti- 
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schea No. XV. Erst. Tb. lin. 20. Audrerseits ist es auch 
mügUcb, dass hier überhaupt gar keiue Präposition stand, 
sondern nur eine Chiffre, eine blosse Signatur, etwa be- 
deutend: ,, eingetragenes mit Bezug auf die geschehene 
Buchung; oder auch ein Zahlzeichen, etwa um die lau- 
fende Nummer des Actenstucks anzugeben, so dass es 
z. B. beissen könnte: „No. 8: Uebereinkunft u. s. w.^^ 
Dies sind indess blosse Hypothesen, denen man kein Ge- 
wicht beilegen darf. — An dem Genitiv 0ilp6]g ist nicht 
zu zweifeln; das und das i sind zur Hälfte, das $ aber 
ist ganz vorhanden — ein sicheres Zeichen des Genitivs; 
denn um 0ig zu lesen — was überdies sprachlich noch 
auffallender wäre — ist das g zu wert vom » entfernt. 
Der latinisirende Gebrauch des Namens ist also auch 
hier nicht zu verkennen und stellt sich demgemäss, wenn 
nicht Sextius selbst der Verfasser der Aufschrift ist, als 
ein wenigstens an Ort und Stelle allgemein verbreite- 
ter dar (vgl. AUg. Comm. II. §. 2 g. E.). — Bei dem ein- 
fachen Nominativ Jwaxogog ist natürlich ofJboXoyst zu ver- 
stehen. — Ueber die Form Tiß[€l]X[<x]g s. zu lin. 7. Die 
letzten Buchstaben des Namens sind wegen des Endes 
der Zeile, wie man auch heut in solchen Fällen zu thun 
pflegt, schräg herabgezogen. 



Ueber das beiliegende Fragment. 

Es bleibt immer ein bemerkenswerther Zufall, wenn 
man bei der Entzifferung eines mit wenigen einzelnen 
Buchstaben bekritzelten Papierschnitzels zu dem Resultat 
gelangt, daraus ein langes und breites Actenstück recon- 
struiren zu können. Dies ist nun bei dem vorliegenden 
Fragment der Fall; nur dass wir dabei wenig mehr als 
Nichts gewinnen, wofern nicht die Erkenntniss dieser 
Nichtigkeit selbst ein Gewinn ist. 
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Um kurz za sein: wir haben es hier mit dem Ueber- 
bleibsel einer Copie von Pap. I zu thun. Die Yermu- 
thung gaben mir zuerst die Reste von lin. 4 der Vorder- 
seite, und die Bestätigung erfolgte dadurch, dass es sich 
bei näherer Prüfung ergab, wie die Buchstaben der ver- 
schiedenen Zeilen des Fragmentes, sowohl auf der Vor- 
der- wie auf der Kehrseite, der Reihe nach im Vergleich 
mit dem Texte von Pap. I fast genau je um die Räum- 
lichkeit Einer Zeile auseinanderliegen, nur so dass das 
Bruchstück erst mit der 19ten Zeile beginnt und dass 
die Buchstabenreste von lin. 28^29 erloschen sind. Wie 
diese Copie oder dies Bruchstück derselben in das Ori- 
ginal kam, ist bei den zahllosen Mdgliehkeiten nicht 
zu bestimmen und überdies gleichgültig. Es mag genü- 
gen, das Schema der Vergleichung und somit die Ao- 
haltspunkte der Ergänzung vorzuführen. 





Vorderseite. 






vX (d. i 


fSvXli^ßdfiv 


Pap. Hin. 19) 


rav (d. i. 


oXfov tmv 


5? 


lin. 20) 


vm (d. i 


. ivtavTßp 


>J 


lin. 21) 




. (TtCvav) C^ y 


» 


lin. 22) 


ftov (d. i. 


tQog)ijg[jbOV 


J9 


lin. 23) 


ds (d. i. 


«? dl (fvfißaif^ 


55 


lin. 24) 


mg (d. i. 


^COg TtXf^QOVfA. 


5? 


lin. 25) 


0» (d. i. 


naqaaxstp <f oi 


55 


lin. 26) 


n (d. i. 


TT QO<fXO[l^POV 

Rückseite. 


55 


lin. 27). 


S (d. i. 


i(o g TtX^QSig 


Pap. 


I. lin. 30) 


[J]io (d. i. 


JiOdKoqog 


55 


lin. 31) 


[v]Ta (d. i. 


navxa 


55 


lin. 32) 


*o[v] (d. i. 


^Aßqaaihlov 


55 


lin. 33) 


qM (d. i. 


fJUlQTVQfS 


55 


lin. 34) 


o[x] (d. l 


xal ^ai 


55 


lin. 35). 
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Auf drei Unregelmässigkeiten muss ich noch auf- 
merksam machen. Einmal steht die Schrift auf der Rück- 
seite verkehrt. Ferner scheint in der Copie das für den 
Vertrag so wesentliche dvo ivmvTcoy in der Lohnbestim- 
mnng (lin. 21) dadurch hervorgehoben worden zu sein, 
dass es ausschliesslich eine Zeile einnahm, ganz in der 
Art wie das d^xaV^g auf Pap. I. lin. 5. Endlich kann sich 
in der Copie zwischen dem tt am Ende der Vorder-, 
und dem g zu Anfang der Kehrseite, nur noch eine Zeile 
befunden haben, da überhaupt die Zeilen derselben etwas 
enger geschrieben waren und daher stets etwas weiter 
griffen als die des Originals. Demgemäss muss auf der 
ausgefallenen Zeile der Copie unmittelbar zwischen je- 
nen beiden Buchstaben ein Bestandtheil des nXT^QavfjbSpov 
%ov als Vertreter von lin. 28 gestanden haben; lin. 29 
aber konnte gar keine eigene Vertretung finden, weil die 
Copie von jenen Worten der 28sten Zeile uothwendig 
gleich bis zum ^cog der 30sten hinübergriiT. 

Der einzige positive Werth des Fragmentes besteht 
darin, dass dadurch das Siglum der Artabe und das auf- 
fallende, einen abweichenden Sprachgebrauch in Aegyp- 
ten andeutende o bestätigt wird. 
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Mwie Structur dieser Quittungsiirkiinde entspriokt der 
des Papyrus 1 voUkominen ; wir finden also: 

1) die Einleitung Hn. 1—6, und zwar a) die christ- 
liche Formel lin. 1 — 3. b) das Datum lin. 3 — 6. 

2) die Adresse lin. 7—13. 

3) die Quittung mit einer Recapitulatiofi der Haupt- 
bedingungen des verschollenen Lieferuagsvertrages, 
von dem sie abhängig ist, lin. 13 — 26. 

4) die Unterschrift lin. 26 — 30 (lin. 31 entspricht der 
Bedeutung nach der Aufschrift von Pap. I). 

Beide Urkunden liegen nur um 6 Jahre auseinander; 
der Schreiber und der Empfänger sind dieselben: Sex- 
tius und Pachymios; nur in dem Vollziehenden tritt uns 
eine neue Persönlichkeit entgegen: Aurelios Kallinikos. -* 
Was das Schema der Einleitung, den Inhalt der christ- 
lichen Formel und die Ergänzung ^Ep ap6[JiM]tt betrifft, so 
findet dies seine Erledigung in dem was ich über die 
Einleitung von Pap. I im Allgemeinen und zu lin. 1: 
[%i/] o[v]6fiat[i] im Besondern gesagt habe. 

Lin. 1 : [xal ]. Das Ende der Zeile ist abge- 
rissen; nach der Ausdehnung der folgenden und nach 
der Breite des Papyrus überhaupt zu schliessen, konnte 
dasselbe etwa 8 oder 9 Buchstaben enthalten. Ueber 
die weitere Ergänzung, deren ich mich im Text enthielt, 
kann ich nicht mehr zweifelhaft sein. Letronne's Thini- 
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tischer Papyras, der im Eingange Wort fnr Wort mit 
dem unsrigen übereinstimmt (s. iVnhaDg), hat hier t'^onoioi. 
Die Formel lautet also : ,, Im Namen der heiligen und be- 
lebenden Dreieinigkeit ^^ Vielleicht braucht das Wort 
nicht einmal abgekürzt gewesen zu sein, da das schmale 
i und das erhaben geschriebene v bei der Beurtheilung 
des Raumes kaum in Anschlag zu bringen sind. In Be- 
treff der Ausdrücke ayiaq und ^cooTtowv vgl. man einer- 
seits das Chron. Pasch, p. 632. 638. 642. 643. 655. 656. 
688 ed. Bonn., andrerseits ebendasselbe p. 638, 21 ed. 
Bonn., p. 347 A. ed. P. und die Acta Syn. Ephes. ed. 
Commel. p. 52. 

im. 3: ya[Xfi]vot{aTov). Auch diese Lesart, zu der 
ich wegen der Unleserlichkeit der Züge erst airf vielen 
Umwegen gelangte, findet in dem Letronne'schen Papy- 
rus eine Stütze (s. Anhang); von dem X und 17 erkennt 
man noch einige Reste. Dass das Wort nicht ausge- 
schrieben, sondern mit dem r abgekürzt war, scheint 
schon daraus hervorzugehen, dass lin. 2 mit dem Worte 
ayhv und lin. 4 mit dem Worte tov in gleicher Länge 
endigen, wie die Reste von yccXtjyor, Der kaisei4iclle 
Ehrentitel yaXt^vojaTog entspricht dem Serenissimus, und 
YctXfivoTijq ist gleich Sereniias und Tranquillitas] s.MeursS 
Glossar, graeco-barb. und Du Cange GIoss. Gr. h. v. ct. 
L. 23, 4 C. J. de nupt. 5, 4 (serenissimus prineeps); 
Yeget. de re mil. III. Epilog. (Serenitas); Capitol iil 
Opil. Macrin. c. 15; Gruter. inscript. 282, 2; L. 2 €. 
Th. de Const Princ. et lEdict. 1, 1 (Serenitas nost^a); 
Symmach. ep. II. 8. X. 21; Cassiod. i. 4; L. 2. C. J. 
de jure dom. impet. 8, 34; Novell. 114; Juret MisceH. 
ad Symmach. ep. IL 8; Du Cange Gloss. Lat s. v. Se- 
renitas. 

Lin. 4: 0X(aßiov). Vgl. die Anmerkg. zu Pap. I. 
lin. 3. — Dieser Vorname des HerakKus st^t längst 
fest; von den Münzen bei Du Cange Hist. Byz. etc. p. 112 
sq. und bei Saulcy p. 56 sqq. (Planche VI) hat ihn zwar 
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keine; doch ist er schon durch das Cliron. Pasch, p. 385 
A, p. 704 ed. Bonn, zur Genüge verborgt. Auch der um 

2 y, Jahr jüngere Letronne'sche Papyrus (s. Anhang) hat 
0X. ^HgaxXsiov. — Hinter dem tov, wo wohl noch 2 bis 

3 Buchstaben Platz gefunden hätten, stand sicher nichts 
mehr auf dieser Zeile, da einmal in gleicher Breite über 
demselben auch lin. 2 mit aylov und lin 3 mit yaltp^in 
endigt, und da andrerseits auch auf Pap. I unmittelbar 
darauf aJtopoßiov folgt; dies Wort war aber zu lang und 
das Abbrechen nicht Sitte (s. ob. Einl. S. 8 f.). Auch 
der Letronne'sche Pap. bestätigt diese Wortfolge. 

Lin^ 5: atfavoßiov. Siehe zu Pcip. I. lin. 3. In dem 
Pariser Papyrus liest Letronne: aitaveiov; s. Anhang. 

Lin. 6: hovg teTccQTOV d&VQ xß^ MdOxruSi^o^) devrigag]. 
Im Jahre 609 fiel Alexandrien und Afrika von Phokas 
ab (Chron. Pasch, p. 382 A). Am 3. October 610 der 
14ten Indiction, im 8ten Regierungsjahre des Phokas und 
im 6ten nach dessen Consulate, erschien Heraklins mit 
seiner Flotte vor Constantinopel (1. c. p. 382 C); am 
6. Octob. wurde Phokas getödtet und Heraklius gekrönt 
(p. 383 A. B). Das erste Regierungsjahr des Letztern, 
vom 7. Octob. 610 bis zum 7. Octob. 611, entspricht 
also ziemUch genau der 14ten Indiction, welche vom 
1. Sept 610 bis zum 1. Sept. 611 reicht. Vom 7. Octob. 
610 an, bis zum 13. Januar 611 wurde in den öffentli- 
chen Acten nur nach dem Imperium datirt: BaaiXsüxg 
^Et^xXslov (i. e. ewvg ä); aber mit dem 14. Januar 611 
wurde noch ausserdem eine Consulatsbezeichnung hin- 
zugefügt: xal VTtcereUxg rov avtov svcfeßsorccTOV ^imv deüTW- 
tov. Nur in dieser Weise ist das Chron. Pasch, p. 383 
D aufzufassen. Die weiteren Jahre sind demnach im 
Allgemeinen allerdings mit demselben (p. 384. 385. 388) 
also aufzuführen: 

"lyd. iL ß'. fjbstd in. "Hq. Avy. d. i. ißl2. 

- a. /.-.-- ^ ß\ d.i. 613. 

- /J. cT. - - - ^ ti /. d. i. 614. 
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Hierbei ist jedoch zu beachten, dass natürlich je 
die ersten 4 Monate der neuen Indiction und je die er* 
sten 3 des neuen Regierungsjahres noch mit der Consu- 
latsbezeichnung des laufenden bürgerlichen Jahres, also 
respecHve mit der der vorhergehenden Indiction oder des 
vorhergehenden Regierungsjahres in den Urkunden zu 
versehen waren. Dergestalt ist zwar vom 1. Januar bis 
zum l. 8ept. 613 genau nach dem griechischen Schema 
zu datiren; aber vom 1. Sept. bis zum 7. October 613 
würde mit Aenderung der Indiction datirt werden müs- 
sen: Ivd. ß\ /. iiexä VTC. '^Hq. Avy. ro /J', und vom 7. Octb. 
613 bis zum 31. December überdies mit Aenderung des 
Regierungsjahres: Ivd* ß\ d\ iisxä in. 'fljj. Avy. ro ß". 
Dies Yerhältniss fordert die grösste Aufmerksamkeit, um 
sich bei der Reduction eines gegebenen Regierungs - oder 
Indictionsjahres auf unsere Zeitrechnung vor Irrthümern 
zu wahren; mit unseren Jahren stimmt in dem grie- 
chischen^ Schema nur die Consulatsbezeichnung genau 
überein. In dem vorliegenden Papyrus ist nun das 4te 
Regierungsjahr des Heraklius angegeben; der 22. Athyr 
ist der IS. November; dies Datum föilt also zwar nach 
ägyptischer wie nach römischer Rechnung in die 2te In- 
diction, aiieiü unter die im Schema vorhergehende Con- 
sulatsbezeichnung: (i€Tce, in. '^Uq, Avy. ro ß', mithin in das 
Jahr 613 unserer Aera. Das Datum unsers Papy- 
rus ist folglich der ISte Novemb. 613. Die in dem- 
selben erloschene Indictionszahl durften wir dem Vor- 
stehenden gemäss mit vollkommener Sicherheit durch 
dsvriqccg ergänzen, vorausgesetzt dass nicht auch hier 
der Schreiber in den Kalenderzahlen sich geirrt; indes- 
sen werden doch wohl die inzwischen abgelaufenen 6 
Amtsjahre ihn gehörig routinirt haben'). Uebrigens Hess 



Das Datum des Leironne'schen Papyrus (s. Anhang): Mrovg txrov 
ncivvl ^', iydirxnaiyog . . . erfordert nur eine einfache Reduction, 
weil es dem griechischen Schema genau entspricht; es ist der 
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Sextius, als in einer Privaturkunde, nicht nur die eben 
angeführte Coosulatsbezeichnung, sondern auch den von 
Heraklius för seinen Sohn angeordneten Zusatz (Chron. 
Pasch, p. 384 fin. 385 init.) als überflussig weg. Dass 
sonst dieser Zusatz, wenigstens von Staatswegen, auf- 
rechterhalten ward, zeigen sowohl die darauf bezüglichen 
Notizen des Chron. Pasch, zu den einzelnen Regierungs- 
jahren des Kaisers, als auch die Münzen dieser Zeit, 
welche meist, nur mehr oder minder genau, die Um- 
schrift führen : „ Dn (oder DDnn) Heraclius et Heracl. 
Const pp. Aug.^^ (s. Du Cange p. 112 sq. Saulcy p. 64 
sq. Planch. Yll). Fassen wir alles Bisherige zusammen, 
so ergiebt sich, dass ein vollständiger Eingang im Sinne 
des Edictes vom Januar 613 (s. ob. über d. Einl. von 
Pap. I. S. 310), am 18. Novemb. dieses Jahres als dem 
Datum unserer Uricunde also gelautet haben müsste: ^Ev 
oPOfACcri X. r. X. BaCiXsiag t(Sp de^td^wv ^[icap dsxfnoz&v 
7UU (i€yl(tT(op svsqystiüV, Olaßlov ^HQcacXeiov toi) evccßsfnd- 
%ov stovg <J'*) xal iwcä t^v vTtaTslav avrov svovg ß\ xai 
Olccßlov ^HquxXbIov viov Kaavctavzivov toS ■d'Botpvkdxwv 
av%oi vlav hovg dj t<üp aicopUap AvYOvdtfov xai avzoxqa- 
v6q(üv, d&vQ xßf ipd^TtTiwpog ß'. 

lAn> 7 — 8: AvQ'^Xiog KaXXivtxog ""Ocvovd^ov ^ fMjtqog 
TXovXX[ovg\. Diese beiden Zeilen sind um ein Bedeuten- 
des kürzer als alle übrigen; denn ich bin der festen 
Ueberzeugung, dass Nichts ergänzt werden darf, viel- 
mehr jene Verkürzung in der Absicht des Schreibers 
lag. Offenbar nämlich sollte die Person des Handelnden 
deutlich hervorgehoben werden, und dies war natürlich 
dadurch am besten zu erreichen^ dass dem eigenen Namen 



3. Juni 610, falllin die 4te Indiction, so dass mit Sicherheit nnr^ri/? 
ergänzt werden darf, und in das 5te Jahr post Consulatum. 
*) Das Edict sagt: tjovsy'y weil es schon am 32. Januar 613 ausge- 
führt ward^ und das 4te Reglerungsjahr etst mit dem 7. October 
begann. 
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desselben niisschliesslieli die eine Zeile, tnid dem 
seiner Eitern ausschliesslich die andere^ eingeränmt 
^eard. Diese Absicht einer besondern Hervorhebung wird 



liinlänglich dureli das Wahrzeichen ---r^ ani Anfange der 




erstem Zeile bestätigt, welches auch lin. ^1, nur mit ge- 
rundetem Querstrich, erscheint und zwar wiederum wie 
hier vor dem Namen des Handelnden. Dazu kommt nun 
auch, dass Nichts ergänzt werden kann. Denn bei lin. 7 
wäre die einzig denkbare Einschaltung natQog; das würde 
indessen durchaus nicht mit der allgemeinen Sitte harmo- 
niren, wonach diese Bestimmung, als eine aus dem Zu- 
sammenhange sich von selbst ergebende, stets ausgelas- 
sen ward; daher z. B. im Leichencollectenvertrag: "Ovi^w- 
q)Qig "S^QOV, [ifiTQog ^stmofjQig (lin. 4 sq. cl. 6), in der Ma- 
numissionsacte (lin. 3): Avqifikla TfjQOvti]QOv Ilciaix/niTog^ 
fif^TQog TaspTtayvovfiscogi vgl. uns. Pap. I. lin. 6. 10. 33 
34 und Revers. Bei lin. 8 ist aber eine Ergänzung vol- 
lends unpassend; denn ein etwaiger Zuname der Mutter 
könnte höchstens ein Vorname sein und müsste also vor 
TT^vXXovg stehen, -^ und eine etwaige Bestimmung zu 
Ikiad-iog^ als noQyiVQonoiXfjg^ ^vXoncilfig u. s. w., durfte füg- 
lich, wie das noQfpvqoTicokfjg auf Pap. I. lin. 6, nur hinter 
(licd-iog eine Stelle finden. Ueberdies geht aus dem In- 
halt der Urkunde hervor, dass wir es eben mit einem 
bestimmungslosen iiia&iog zu thun haben. Es ist kein 
Holzhändlergehülfe; denn er empfangt seine Zehrung 
von Pachymios, steht also im Solde eines Purpurhänd- 
lers. Es ist aber auch kein Purpurhandlungsgehülfe; 
denn dem eigentlichen Purpurgeschäft ganz fern stehend, 
hat er es nur mit einer Holzlieferung zu thun, die zwi- 
schen ihm und Pachymios die einzige Yermittelung bil* 
det. Es ist also vielmehr augenscheinlich ein iilttd-iog^ 
der aller Welt dient, der bald dies bald das unternimmt, 
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ein Commissionär, ein Mäkler; nur immer für ein ge- 
wisses Geschäft sich verdingend, bezog er für die Dauer 
dieses precären Dienstverhältnisses seinen Unterhalt von 
dem jedesmaligen Auftragsteller. So sehen wir dass jeder 
weitere Zusatz zu fAUf&iog in der That falsch wäre. 

Die Namen des Handelnden ^vQ^hog &(xJÜLip&xog be- 
dürfen als rein griechische keiner Erörterung. Der Ya- 
temame ^Otf^opd^g ist aller Wahrscheinlichkeit nach 
nichts anders als OCflOt^flTe oder OCflOt^noe^ die Zu- 
sammenziehung für OTCin»?nTe oder OTCIÜ^noe d. i. 
„der ein Sohn der Sonne ist", von OV (Artikel), Cf filius^ 
n (genitiv. PräpositOj öt^fl soi und Te esse. Der Mot- 
tername wird von Sextius TXovXX[ovg] (man könnte selbst 
TlooXX[ovg] lesen), in der Beischrift oder der Registra- 
tur (lin. 31) TloXovg geschrieben. Diese abweichende 
Schreibart giebt einen Beleg für die Schwankungen der 
altägyptischen und der damaligen koptischen Aussprache, 
und lässt uns um so weniger über die Etymologie des 
Namens zweifelhaft. Der Nominativ ist sicher TXoloS 
(wie T'^QOvr^QoS in der Bart.'schen Manumissionsacte), und 
entspricht dem koptischen T?\e?\OT d. i. „die Tochter". 
Das Wort ?\€?\OT hängt unfehlbar mit i^}\0^}\6Jjubilare 
oder dare ("f) juhilationem^ und mit ^<Q\€5 ?vOO?^€ 
nngere zusammen, wenn man auch anstehen mag, esgradezu 
durch jubilans oder uncta zu erklären. In jedem Fall 
wird durch diese verwandten Formen die Unbestimmt- 
heit der Zwischenvocale bestätigt, und man kann somit 
nicht zweifeln, dass T?\€?\OT auch T^^^^^^OT, T^O^^OT, 
T?\OO^OT und T?\OT?\OT ausgesprochen ward. Auch 
die Hauptunterscheidung zwischen ^e^OT puella und 
^^OT puer bestand sicher nicht sowohl in dem Zwischen- 
vocal, als vielmehr in der Yorsetzung des weiblichen 
Artikels T oder des männlichen n. Wirklich kommt 
ja auch für ^^OT die Form ^e?\ vor. 

Lin. 9 : iiiad^{tog). Kallinikos spielt eine weit ansehn- 
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iichere RoHe als Dioskoros. Zunächst ist er ein jiia&ioq 
höherer Art; nicht ein Fabrikarbeiter, sondern wie eben 
gezeigt worden (S. 367 f.) ein Commissionär im Dienste 
des Pachymios. . Dass er nicht etwa der bevollmächtigte 
Commis eines Holzhändlers war, geht auch daraus her<- 
vor, dass er als solcher wohl mehrere Geschäfte in This, 
wo sein Domicil ist, betrieben haben würde; er betreibt 
jedoch offenbar nur eins, da er nur auf Kosten des Pa- 
chymios lebt Diese Art der Beköstigung wäre über- 
haupt ein ganz lächerliches^ undenkbares Verhältniss, 
wenn er dazumal im Dienste eines Andern als des Letzt- 
genannten gestanden hätte. — Sodann ist Kallinikos 
kein minor oder gar ein impuhes^ sondern ein reifer 
Mann, von mindestens 25 Jahren; denn da er ohne Vor- 
mund oder Curator auftritt, allein handelt und vollzieht: 
so muss er, wie schon die Art seiner Geschäftsthätig- 
keit als Commissionär heischt, die volle Fähigkeit zum 
Handeln^ also die legitima aetas haben. — Endlich, 
ein dritter Vorzug, der dem Dioskoros gegenüber zu- 
gleich seine grössere Bildung und seinen höhern Rang 
in der Gesellschaft beurkundet: er kann lesen und schr^-r 
ben; denn er vollzieht die Urkunde durch eigenhän- 
dige Unterschrift (lin. 28 sqq.). 

JA7U 10: TTQoyQaqxog. Siehe die Anmerkung zu Pap. I. 
lin. 9 — 10. An beiden Stellen weicht das erste q von 
der gewöhnlichen Form ab. 

Lin. 14: x(ov)(pa(g) d' d[iTov\. Das erste Wort ist 
zwar hier so wie lin. 26 abgekürzt, lin. 22 aber völlig 
ausgeschrieben, und daher unangreifbar. Die Bedeutung 
dieses hier zum erstenmal erscheinenden ägyptischen 
Masses ist in dem Allg. Comm. (IV. §.3. 16 — 27. 36. 37. 
46. 51. .52) erläutert worden; es erhellte, dass die Kuphe 
der 8te Theil der Jüngern wie der altern Artabe ist, also 
4 Kuphen auch zur Zeit des Heraklius V, Artabe aus- 
machten. Erhielt nun Kallinikos bei jeder Terminal- 
zahlung, d. i. mit jedem der 25 Goldstücke zugleich 4 

24 
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Kophen, also in Summa 100: so empfing er fibertiaopt 
12 V, Artabe, welches Quantum 12 V« Olympische oder 
circa 11 Pariser Kubikfuss beträgt (vgl. su Pap. I. lin. 21). 

Lin, 15: i[n\l \/S\\pov. Zwar ist der Stammstrtch des 
^ erloschen; doch sind die vorhandenen Reste, zwei 
nach unten convergirende grade Linien, offenbar die bei- 
den Arme desselben wie sie auch lin. 29 erscheinen, und 
durchaus auf keinen andern Buchstaben anwendbar. Schon 
daher würde man, selbst wenn von dem ersten o keine 
Reste mehr sichtbar wären, auf keinen Fall etwa an 
ßfov denken dürfen; man vergleiche nur die Form des 
ß in lin. 3. 6. 20 und auf Pap. I. lin. 2. 4. 7. 19. 21. 24. 
28. 31. 33. 35. 

Ibld: ävaynata^ \xai\. Anfänglich wollte ich hinter 
f^9v interpungiren und civa^tti(a[;] ergänzen, ohne weitem 
ZiOsatB, indem ich mir dvayxalag i^f/xivai „nothwen- 
dig erhalten zu haben^^ durch „verbindlichermassen^^ 
oder »in Folge eines obligatorischen Vertrages^' er- 
klärte. Und allerdings kann das bindende Moment, die 
vis obligans, ebenso gut ein Vertrag sein, wie ein Ge- 
sets, eine Vorschrift oder ein Befehl — in welchem Falle 
constatirterweise der obligatorische Begriff durch dinzy- 
xaUog ausgedrückt wird. So lieisst es in dem Edict des 
Tiberius Alexander lin. 8: nQofyQaipa äpayxaUog (ebenso 
lin. 19), und lin. 41: avaywxUog xsXsvat. In den bisher 
edirten Papyrusurkunden kommt der Ausdruck nicht vor; 
doch wäre dies bei ilirem abweichenden Inhalt und bei 
der Zeit, der die meisten angehören, d.h. der vorrömi- 
sdien, nicht auffällig; als unsere Urkunde ins Leben trat, 
waren die römischen Rechtsbegriffe vollständig, und na- 
mentlich auch längst schon die Distinction von obliga- 
tarius und non obligatotius entwickelt (s. u. A. Gaj. in 
L« 2 §.6 Dig. mandati vel contra 17, 1). Was mich 
daher dennoch für die jetzige Lesart entschied, war nicht 
sowohl ein sprachliches Bedenken, als vielmehr zunächst 
der Umstand, dass das dpaymio^g sich seiner SteHung 
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nach nur auf das Goldstück beziehen würde, nicht aber 
aaf die Kuphen, während diese doch augenscheinlich eben- 
falls gezwnngenerweise oder vertraggemäss ge- 
liefert wurden. Hierzu kam, dass nicht nur am Ekide der 
Zeile noch Baum genug für xai vorhanden war, sondern 
auch, dass ich bei der schliesslichen ControIIe des Ori- 
ginals (kurz vor dem Druck dieses Bogens, nach Ab- 
nähme des Glases Behufs der Durehpausung) wirklich 
noch einige ziemlich deutliche Spuren von diesem Worte 
entdeckte. 

Lin* 16: xqvitov vafiiüfia r^irop. Hieraus ersieht 
man, dass jede der in dem vedomen Lieferungscontracte 
stipuHrten Ratenzahlungen nur Ein Goldstück betrag; 
Kallinikos attestirt in der vorliegenden Quittung den 
Empfang des Dritten; es waren also noch 22 zu ge<- 
wärtigen, da der ganze Kaufpreis sich auf 35 belief 
(lin. 30). Dafür dass die übrigen Abschlagszahlungen 
nicht bedeutender waren, spricht auch der Ausdruck iTtcev- 
^atfftet^ ixatftop (lin* 31). — Unter x^i;(rov rofMagjba ist 
ein Soltdus zu verstehen (Isid. Etyin. XYI. 35, 14: 8o- 
lidus nuncupatur, quia nihil illi deesse videtur. Ipse 
quoque nomisma vocatur, pro eo quod nominibus prin- 
cipum effigiisque signetur . . . Nunc, ut diximus, vnlgus 
aureum solidum vocat, cujus tertiam partem ideo di- 
xerunt tremissem, eo quod solidum faciat ter missus. cf. 
18, 9: Nomisma est Soiidus aureus vel argenteus 
sive aereus); sein Normalgewicht betrug in Constantin's 
Zeit 85% Par. Gran oder 4 Scrupel (Böckh. Metrol. 
Unters. 8. 14); 25 Solidi würden demnach 2140% Pär. 
Gran oder circa SV, Par. Unzen (ä 576 Gran) ausmachen. 
Nach Eisenschmid (p. 35) wurden von Constantin's bis 
auf Justinian's Zeit und darüber hinaus 72 Solidi aurei 
aus 1 Pfd. Gold, oder 6 aus 1 Unze geprägt (ef. Isid. 
1. c. Soiidus apud Latinos alio nomine sextula dicitur, 
quod Ss ses^ uncia compleatur. — Fannius: Sext^ala 
qoae fertur^ nam sex bis uncia constat); das Gewirkt 

24* 
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des Pfundes berechnet er zu 95 Dueaten (p. 140), und 
setzt daher 1 Solidus = IV, Dueaten (ibid.); danach 
wären die 25 Nomismata unserer Urkunde = 33 V, Du- 
eaten zu schätzen. 

Lin. 16—17: 7m[Qa\ ä hatrov l^Xa (pvXXoidij ipv{i\a. 
In dieser »Stelle liegt die Entsclieidung über das Objecto 
also über den eigentlichen Inhalt des Actenstiicks. Ehe 
ich in den Zusammenhang des Ganzen eindrang, glaubte 
ich hier das Wort otf'iXl&i zu erkennen — nur dass das « 
zur Hälfte erloschen sei — , oder in Verbindung mit den 
vorhergehenden Buchstaben: ^vvo(fiXX(Oj und ich dachte 
somit, es handle sich um eine persönliche Schuld. Im 
weitem Verlauf der Entzifferung habe ich jedoch diesen 
Gedanken gänzlich fallen lassen müssen, da er statt irgend- 
wie Stutzpunkte zu finden, überall nur auf Widerspräche 
sttess, worunter namentlich der Conflict zwischen ofAO- 
Jlo/cS idxffnivat und ofpiXha gehört. Auch ergaben sich 
bei näherer Prüfung sogar entschiedene paläographi-- 
sehe Bedenken; denn nach der räumlichen Gliederung 
der Buchstaben zu urtheilen, mussten die ersten vier 
vom $ an ein Wort ausmachen und mit dem tp ein neues 
beginnen; überdies zeigte sich aller Bemühung ungeach- 
tet hinter dem r/) nicht die geringste Spur der Erlöschung 
eines Zugeii^ so dass in der That an kein c, sondern 
nur an ein v zu denken war. Dergestalt gelangte ich 
zu der in den Text aufgenommenen Lesart, von deren 
Richtigkeit ich immer fester überzeugt ward, je unab- 
lässiger ich dieselbe auf die Probe stellte. Dass sich 
damit dem Zusammenhange nach Alles aufs Beste reimt, 
wird denke ich Jeder erkennen (vgl. Allg. Comm. I. §. 3. 4). 
Was kann man zunächst auch anders bei einem Walde 
bereit haben, als eben Holz! Ich habe die Lesart also 
nur in paläographischer und sprachlicher Beziehung 
zu rechtfertigen. — Zuvörderst ist Ttn^Qu] nach dem, 
vras ich unten zu lin. 24 bemerken werde, statthafter als 
^^{iiVi 7AßQi\ erscheint schon um deswillen nicht zulässig, 
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weil unter dem auf das n folgendeu Zuge, alter Voraus- 
setzung nach nie ein zweiter, wie ihn das € erheischen 
würde, vorhanden war; Ttaqce heisst: „im Vergleich, im 
Verhältntss, gegen (d.i. geg^n etwas gehalten), we- 
gen (propter)"; also nagä ä STatTOV ^vXa: „wegen 
der Hölzer, die ich besorgte ^S d. i. augenscheinlich so 
viel wie: „auf Abschlag für^^ (vgl. die Bemerkung zu 
Pap. I. lin. 17). _ In dem folgenden ä havtov ist das 
erste a zum Theil erloschen ; die daraus entstehende Un- 
deutlichkeit wird dadurch noch erhöht, dass der Schrei- 
ber es mit dem ersten Zuge des s unmittelbar verband, so 
dass dieser zusammen mit der erhaltenen rechten Hälfte 
des er jetzt auf den ersten Blick ein r darzustellen scheint, -^ 
mit welchem Buchstaben indessen gar nichts anzufangen 
sein wurde, da das Wort hattov selbst unantastbar ist Die 
Form des « nämlich, in zwei isolirten Zügen, wovon der 
untere sich aus dem vorhergehenden Buchstaben heraus- 
bewegt, ist durchaus nichts Seltenes; sie erscheint auf ähn- 
liche Weise z. B. in jiivxs lin. 20, in ioag lin. 25, in irtsQX lin. 
26. Wie oft aber die umgestülpte Form des t in unse- 
ren Urkunden sich darstelle, haben wir im Allgemeinen 
schon zu Pap.I. lin. 9— 10 nachgewiesen ; im Besondern ent- 
spricht dem Guss, in welchem an unserer Stelle dieselbe 
zweimal erscheint, am vollkommensten Pap. I. lin. 3 : 0toxä 
Tov; lin. 4; Avyovaxov^ Pap. II. lin« 3: Tn^svfjLarog und 
ßoaf&Xeiag %ov\ lin. 5: AvyovöTOV, lin. 21: eHadtov. Die 
schlagendste Vergleichung indessen für € und r zusammen- 
genommen gewährt das Wort tstccqvov (Pap. II. lin. 6), wo 
beide Buchstaben zugleich in denselben Formen 
und in derselben Art der Verschmelzung vorkom- 
men« — ^ In ^vXa gleicht das X einem v und das a ei- 
nem o. Doch findet sich jenes ein zügige, rundliche l 
in ähnlicher Weise lin. 19: xaXov^ auf Pap. I. lin. 10: 
AvQfiXkf und lin. 19: (SvX\ es entspricht der 3ten und 6ten 
Form auf dem Schow'schen Pap. tab. L Der lieber- 
gangsstrich zum nächsten Buchstaben scheint nicht min-- 
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der desseu Abhängigkeit von den vorhergehenden, wie 
der leere Raum dahinter dessen Unabhängigkeit von den 
folgenden zu beweisen; dann kann aber aueh dieser 
nächste Buchstabe nichts Anderes als ein a sein; wirk- 
lich tritt auch anderwärts das a in einer vom o nicht 
miterscheiübaren Gestalt auf, wie besonders im zweiten 
Mai lin. 3, in nvsviuxxog lin. 3, in KalXlv^wog lin. 7, in 
jiv^fjX lin. 10, und mehrfach lin. 18; ebenso auf Pap.I, 
wie namentlich in opdfunh lin. 1, femer lin. 4: avtanga^ 
t9QiK, Im. 5: dexaviig^ lin. 7: ano, lin. 11: ano u. s. w. — In 
^vJikMff erscheinen die beiden auf das » folgenden Zuge 
sehr passend als der untere Doppeltlieil des i^ wie die« 
ses auf Pap. II. lin. 2. 4 und auf Pap. I. lin. 13 (zweimal). 
14 (zweimal). 15 und 17 sich darstellt, nur dass an un- 
serer Stelle der obere Theil nicht wie gewöhnUeh grad- 
Imig, sondern gerundet gewesen zu sein scheint. Huti 
f erscheint zwar auf den ersten Anblick als ein x; allein 
grade eine solche Form des n wurde auf onserm Papy- 
rus ganz isolirt dastehen, während der Buchstd^e sich 
ohne Zwang als ein 47 auffassen lässt, wofern man nur 
den Zug, der ihm den Schein eines x giebt, richt% zu 
würdigen weiss. Man konnte denselben für einen ver- 
fehlten Zog erklären, wie deren ja jedem Schreibenden 
entschlüpfen, oder für einen Uebergangszug, der zwar 
weil zwischen zwei Wörtern befindlich übel angebracht 
wäre, aber doch nun einmal in solchen Fällen nicht sel- 
ten angdiracht wird (man s. nur lio. 3. 6. 7. 23 und 
Pap. I. lin. 3. 4. 20. 2L 22. 25. 27. 30), und dann aller- 
dings nicht wenig dazu beiträgt, das Entziffern zu er- 
schweren. Doch bedarf es hier weder der einen noch 
der andern Aushülfe ; vielmehr ist jener Zug augenschein- 
lich nichts weiter, als die obere linksweg gezogene 
Schleife des folgenden «; sowohl durch diese Schleife 
wie durch den Schlussstrich des 9 sind beide Buchsta- 
ben allerdings innig verschlungen. Wie sehr übrigens 
im AII|[emeinett x und 11 sich ähnlich sehen, zeigen unter 
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anderen zahlreichen Beispielen lin. 13 und 14, wo beide 
Charaktere unmittelbar auf einander folgen. 

In sprachlicher Hinsicht ist noch au bemerken^ dass 
$vX^ ipvXktidij gewiss ebenso gut gesagt werden kann 
i¥ie divdqa if>vXXo(p6qa\ Beides heisst Laubholz im Ge- 
gensatz zum Nadelholz oder überhaupt zum Nicht-Laub- 
holz, nur sind l^vXa die schon gefüllten, zu Nutz ^, Bau - 
oder Brennholz bestimmten Bäume, divdqa aber die noch 
stehenden oder Behufs der Transplantation sammt dea 
Wurzeln ausgegrabenen und folglich noch triebföhigen; 
dieser Gegensatz erhellt zum Beispiel, wenn es eines sol<» 
chen bedarf, aus Dion Chrysost. Or. VII (Venator) p. 109^ 
22: %&v l^vXfdV ovdav TtXiov itfzlp iäitv^ ^ %^v ti^qav. 
p, 111, 43: tov x^nov . . . Xdxccva noXlu xo^ divdqa 
sxovta. Sollten daher jene als Laubhölzer bezeidmet 
iverden, so konnten sie als entwurzelte, trieb lose Bäume^ 
begriffsgemäss nicht mehr qvXXofpoqa genannt werden, 
wohl aber (pvXXcad^ d. i. „laubartig'^ oder „von der Laub** 
art.^' Diese Bezeichnung ist sogar die umfassendere,. da 
sie ohne Zweifel unterschiedslos auf alles Laubholz, 
das stehende wie das gefällte, anwendbar ist, dergestalt 
dass man, wenn auch nicht ^vXa q)vXXoif6q^j so doch 
divdqa (pvllcidij sagen kann. In demselben Geiste wird, 
man auch sowohl die divdqa wie die ivXa iXdnva als ßs' 
Xopo€id^ „nadelartig^^ bezeichnen dürfen. Im Aegyptischen 
oder Koptischen würde ^vXa (pvXXdd^ etwa auszudrücken 
sein durch ^tl^e ^^ÄZO^ßl oder ^fl^e eC0nT(Jöt5Se 
(wie ^{yencei = ^vXa xidqwa, und eCOnTiiOTTÄg=» 
ferens fructum). 

Der nicht mehr vorhandene Liefi^ungscontraet mag 
manche nähere Angaben, namentlich über Herkunft, Sfe- 
dles imd Zweck der Lanbhölzer enthalten haben; die 
vorliegende Quittung giebt darüber keine Auskunft In- 
dessen lässt sich wohl mit ziemlicher Gewissheit vor- 
aussetzen: 1) dafi^ es keine fremden importirten, sondern 
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inUlndiscke Hölzer und zwar Acacien gewesen seieo, da 
sie aller Wahrscheinlichkeit nach in der blaaen Waldung 
bei This geftllt waren, in welcher sie ja ausdrücklich 
lagerten, und die wie wir sahen eben ein Acaciengehölz 
war (s. ATlg. Comm. 11. §. 36. 39)* 2) dass es sieb nicht 
sowohl um Nutz - oder Bauholz, als vielmehr um Brenn- 
holz handelt, da Pacliymios als Inhaber einer Purpurfa- 
brik eines Glühofens (s. Allg. Comm. III. §. 24 f. 39) und 
mithin des Brennmaterials unumgänglich bedurfte (vgl. 
ebendaselbst §. 54 f.). Ob derselbe auch aus dem Laube 
Nutzen ziehen wollte, ist schwer zu entscheiden; da 
er jedoch das Laub leicht ohne das Holz hätte be- 
kommen können, so muss es ihm wenigstens hauptsäch- 
lich um das Letztere zu thun gewesen sein; der Aus- 
druck (pvXkoidfi kann hierbei keinen Ausschlag geben; 
denn also konnten die l^vXa von der Laubholzgattung 
sicher auch dann bezeichnet werden, wenn es nichts 
als kahle Stämme waren. Doch unmöglich ist es nicht, 
dass hier ^vXXoidfi auch „blätterreich^' oder „laob- 
reich^^ heisseu könnte; denn da überhaupt und nament- 
lich in Aegypten auch das Laub zur Feuerung gebraucht 
ward, so wäre der Reichthum daran für die besorgten 
l^vXa allerdings ein Vorzug gewesen, und daher der Er- 
wähnung werth. Ich gebe noch zwei Stellen des Dion 
Chrysost. zur Yergleichung — Or. VII (Venator) p. 119, 
32: orav olxeT^ re fuifd^ov dif^ xal rälXa exstv oiyovfii- 
vovg^ ov fwvop Ifjbdfiaj xal axevij xal otTOP^ dXla xai ^vXa, 
T^g ys xaxP^fiiQap XQ^^^ ivsxa tov nvQog, xal ipQvycivmv 
ädy nots xal fpvXXcav, ^ äXXov x. t. X. — Or. XL VIII 
(in ooncione) init. p. 530: oms yag ^vXa xX<»Qa d^imv^sv 
ovdsig avyri&ijifiPy tSttts xqsa&ai,^ nQoe^aigj du dvayxfi 
yevia^at xanvop noXvv xal ätOTtop, (Jebrigens ist der 
Kaufpreis von 25 Goldstücken oder Solidi für neun 
Stämme, also von 3% Ducaten für Einen (s. S. 372), 
unter den gegebenen Verhältnissen diy*chaus nicht als 
übermässig theuer zu erachten; denn waren es wie nicht 
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zu bezweifeln inländische Hölzer^ so ist die ausseror- 
dentlich massige Holzprodnction Aegyptens, und wären 
es selbst aasländische gewesen^ so würden die Kosten 
des Imports zu veranschlagen sein. Auch kommt es auf 
die Dicke der Stämme an, und von der ägyptischen Aca- 
cie wird ja behauptet, dass häufig 3 Leute nicht hin- 
reichten, sie zu umspannen (s. zu lin. 18 — 19. S. 381). 
Trotz meiner Ueberzengung von der Richtigkeit der 
obigen Lesart will ich nicht verschweigen, dass mir 
über den Entzifferungsversuchen bei dieser so schwieri- 
gen Stelle, unter anderen auch der Gedanke kam, es 
könne sich um rohe Baumwolle (vgl. Allg. Comm. IlL 
§.58) oder vielmehr um Baumwollenstauden handeln 
und etwa ^vXocpvlXa ds^aevvia gelesen werden. Wirklich 
i^ar im Oberägypten der Baumwollenbau heimisch. Pli- 
nias XIX. 1 (2,3) sagt: „Superior pars Aegypti in Ara- 
biam vergens gignit fruticem, quem aliqni gosisipion vo* 
cant, plures xylon, et ideo lina inde facta xylina etc.^^ 
Vgl. Pollux On. VII. 17, 75 : «yd^ dh xal rmq Alromioiq 
dno I^vXbv tI bqiov yiypetcu. Reichlicher noch fand sich, 
des^ entferntem Indiens nicht zu gedenken, die Baum- 
woltenstaude in dem benachbarten Aethiopien, in Ara- 
bien und auf der Insel Tylos im Persischen Meerbusen 
(Plin. XIII. 14, 28 cl. Virg. Georg. U. 120; Plin. XB. 10, 21 
sq.; Theophr. H. Plant. IV. 9 p. 85. cl. 5 p. 78). Meine 
Hatiptbedenken sind nun aber folgende: l) der Buch- 
stabe hinter (fvXl repräsentirt weit entschiedener ein (o 
als ein a. 2) für das e und a in dexa lässt sich durchaus 
kein Unterkommen ausfindig machen. 3) das scliein- 
bare x ist wie wir nachgewiesen nur ein zufällig entstell- 
tes ^. 4) rohe Baumwolle kann schon deshalb nicht 
gemeint sein, weil das Quantum derselben nidit, wie 
doch hier geschieht, in einer blossen Zahl ausgedrückt 
werden kann; der Kauf von 19 Baumwollenstau den aber 
ist an sich unglaublich; denn ihr Zweck hütte nur sein 
können — entweder die Anlegung einer Baumwollenpflan- 
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zung, uiid eine solche AbBiclit dürfen wir doch dem Pa- 
chymios bei seinem Geschäft als Färber unmöglich zu- 
trauen, — oder bloss die Benutzung der daran Iiaften- 
den Wolle, und dann hätte es der Stauden selber nicht 
bedurft. Ueberdies war ja wie wir sahen (Allg. Comm. 
IlL §. 46) die Färbung der Baumwolle in Purpur, v^enn 
auch vielleicht nicht unerhört, so doch mindestens et- 
was äusserst Seltenes und Ungewöhnliches; dass es die 
Purpurfärber wesentlich nur mit Wolle und Seide zu 
thun hatten, erhellt allein schon aus dem vel in serico 
vel in lana des mehrfach erwähnten Gesetzes (a. a. 0. 
vgL §• 70). Hierzu kommt dass der Preis von 25 Goldstuk- 
ktn für 19 Baumwollenstauden minder passend sein würde 
wie für 9 Laubholzstämnie. 5) ist es überhaupt nicht 
denkbar, dass ivlüy>vXla für Baumwolle (i^ia dm %ov 
ivXoVj 8Q$a ta and I^vXqv) oder für Baumwollenstau- 
den {dipdqa iqtotfoqaj iqiol^vXa oder l^vla) stehen könne; 
höchstens durfte in dieser Weise das weinblätterähn- 
liche Liaub der Baumwollenstaude {fpvXlov ofkOiov v| 
äpaüXtf) bezeichnet werden, welches natürlich von der 
wolltragenden nussartigen Frucht {xaqnog xccqv^ /mx- 
l$iUa it(io(fso$xfog) ganz verschieden war (s. Plin., Theophr. 
lud Poll. a. d. a. 0.); dieses ganz werthlose Laub kann 
aber umnöglieh Gegenstand des Kaufes gewesen sein.— 
Uebrigens darf in der adoptirten Lesart selbst ^vXa nicht 
durch Baumwollenstauden eridärt werden, da einmal 
für neun derselben der Preis von 25 Goldstücken vol- 
l^ads unglaublich wäre, und da der Purporfabriklierr, 
wenn auch allenfalls der Baumwolle, so doch wie ge- 
sagt in keinem Fall der Wolist aude bedurfte. — Schliess- 
lich bemerke ich, obgleich es fast überflüssig scheinen 
dürfte, dass am allerwenigsten in irgend einer Weise an 
das l^ptische Mass ^vXoy zu denken ist, welches = 
3 Ellen, = 4'/, Fuss, = 18 Palmen, = 72 Daktylen, 
=^ V^^^ cix9^pog (s&u 30. Stadien) war (Didym. c« 16. cl. 
c, .11; Heron nata rijp Tudcuav sx&s(f$v; Jomard syst, me- 
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triq. etc. Tab. II); auch erscheint dasselbe bei Heroii in 
der Auseinandersetzung xata r^v vvv xqa%ovcav ävi^c^M 
nicht mehr, ist also aller Wahrscheinlichkeit nach in der 
Zeit unserer Urkunde nicht einmal mehr in Gebrauch 
gewesen. 

Lin. 18: [t]avva hot(i{€e] apixi^' Statt dessen las 
ich znerst: [rjovro hotfboy ix^, weil ich an der Stelle des 
dritten a nur Kritzeleien wahrzunehmen glaubte, jedes 
der drei übrigen aber in der That ebenso gut für ein o 
gelten darf; an jener Stelle schien mir der Papyrus ge- 
löscht oder die Feder gespritzt zu haben, so dass ich 
annahm, der Scbrriber habe me als angrUtig betrachtet 
und wolle den darauf folgenden Buchstaben unmittelkur 
zum fk gezogen wissen; und dann war allerdings die Les- 
art hotfioy unabweisbar. Allein 1) kann jene «iftmals 
vorkommende täuschende Aehnlichkeit des a mit dem o 
(S.ZU Im. 16 — 17. S. 374) an sich keinen Stützpunkt ge« 
währen. 2) würde zwar in beiden Fällen der Sinh we- 
sentlich derselbe bleiben, in dem zweiten aber die Z\t* 
ruekbeziehung des Singukirs %oino auf den Plaral ^Xa 
einen entschiedenen Anstoss erregen« 3) ist das v — - ein 
bei diesem Buchstaben sonst nicht vorkommender Um- 
stand — mit dem folgenden « durch einen besonder» 
Haken, mitbin so absichtlich verbunden, dass man an ih- 
rer Zusammengehörigkeit kaum zweifeln kann. 4) setzt 
das abhängige Iva (lin. 20) in der That ein Zurück- 
halten voraus, so dass dem Sinne nach hotfka ävi%m 
„in promtu retineo^^ sicher angemessener ist, als das 
blosse ^SJtiov i)^ „in promtu habeo'^ 6) endlich tot 
nicht nur der Baum hinter dem fi vollkommen der Breite 
des a entsprechend, sondern — was das Entscheidendste 
ist — die scheinbaren Kritzeleien daselbst boten mir 
nachträglich, nach erlangter Abnahme des Glases, in der 
That den Anblick eines zwar matten doch fast unver- 
kennbaren a dar; ist aber dieser Buchstabe sicher, daw 
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sind die Lesarten ävixm und tavta schon an sieb noth- 
wendige Consequeuzen. 

Lin. 18 — 19: [7r]a^a d^[v/iiot;] dusxoivov yXavieav xa- 
lov[fA]i4vav). Die Localität des blauen Gebölzes bei 
This und die Identität desselben mit dem Acacienbain des 
Apollon bei Abydos haben wir im Aüg. Comm. II. §• 36 ff. 
erkannt. Die Ton Pachymios gekauften 9 Stuck L«aub- 
hdizer lagerten, wie ans der vorliegenden Stelle erhdit, 
bei dieser Waldung; dass sie auch aus ihr herstamm- 
ten, stellt sich als die grösste Wahrscheinlichkeit dar. 
Für Ttagd mit dem Gen. im Sinne Ton bei will ich hier 
nur eine ParallelsteUe anfuhren aus den brit Papyren 
XYI. lin. 6 sqq: ""ATwXXmviov rov naqä Mevvidov y^afAfMx- 
timg*, übrigens aber vgl. man die allgemeine Bemerkung 
%n Pap. I. lin. 17. 

Die Holzproduction Aegyptens ist allerdings ver- 
hftltnissmissig nur sehr gering zu nennen, sowohl in al- 
ter wie in neuerer Zeit (cf. Mannert: Geogr. d. Gr. u. 
Rom. Th. I. Erste Abth. S. 273; Parthey: Reise durch 
d. Nilthal 8. 291). Die meisten Bauragattungen , deren 
vollständige Aufzählung nicht in meiner Aufgabe liegt, 
liefern bloss Fruchte, aber keine Hölzer, weswegen noch 
heutzutage namentlich Bauholz einen bedeutenden Ein- 
fuhrartikel bildet (einen genügenden Ueberblick über 
die ägyptischen Holzarten und deren Anwendung giebt 
WiHdnson: manners and cnstoms of the ancient Egjrpt. 
Yol. m. p. 167 sqq. cl. Vol. II. p. 178 sqq.). Indess fehlte 
es darum doch zu keiner Zeit ganz an Waldungen, 
selbst nicht an beträchtlichen. Die zahlreichen und oft 
sehr dichten Palmen- und Sykomorenpflanzungen (Wil- 
kins. 1. c. U. 178 not. III. 168; Parthey S. 291 cl. 27. 95. 
189. 111. 132. 137. 186. 207. 540) können fit^ilich nicht 
hierher gerechnet werden, eben weil es nur künstliche 
Anpflanzungen von Fruchtbäumen sind. Dagegen bildete 
die Acacie weite Haine oder Waldregionen in verschie- 
denen Theilen des Landes. Ich finde deren in älterer 
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Zeit namentlich drei: bei Memphis,' in der Uit^egend 
von Theben und bei Abydos. 

1) die Waldregion des Atemphitischen No- 
ra os, welche nach Wilkinson (1. c. Ser. I. Vol. III. p. 
168. Ser. II. Yol. I. p. 80) noch hent existirt, lag nicht 
sowohl unmittelbar bei Memphis selbst, obgleich 8tra* 
bon (XVII. p. 807) allerdings auch eines dicht an die 
Stadt und die Paläste anstossenden äXtsog gedenkt, ab 
vielmehr oberhalb bei der Stadt Akanthos^ dem heuti* 
gen Dashnr oder Jfesr- Akenny. Hier nennt Strdbon p. 
809 ausdrücklich ein Acaciengehölz {iistä ds Mi^k^tv 
^^xavd-og noXig . . . ital xo rijg äxdp^rig aXaog T^g &i^ßahi^g, 
i^ ifg xo xofAfjbi)] ebenso Stephanos Byz., der es sogar 
als ein sehr grosses bezeichnet, aber sicher irrt oder 
corrumpirt ist, wenn er die Entfernung von Memphfe 
auf 320 Stadien d. i. 8 geograph. Meilen angiebt (h. v. 
iött xal iv Alyvnxf» ^Axavd-og^ MefMpidog aTtixovtPa üxadiovg 
TQ&ccxoaiovg sXxotfij dsvtsqa^ xijg dxdv&tig x^g &fjßa'ix^g äXaog 
€V(i^y€^€g^ i^ ^g xal x6 xofiiii (tvyayerai. Vor x^g axdv9"gig 
ist offenbar eine Bestimmung wie: xal xo, Snov^ Ttsgl ^g 
oder dergl. ausgefallen). Nach Diodor I. 07 beträgt die 
Entfernung nur 120 Stadien d. i. 3 geogr. Meilen^ wo- 
mit anch Ptolemäos IV. 5 übereinstimmt, wenn er Akan- 
thos (dm dvdeiAg xov nöraiiov fisüöyeiog noXig xavd'&v — 
ohne Zweifel für "^Axav&av) 15 Minuten südlicher setzt. 
Plinius kennt diese Memphitische Waldregion ebenfalls 
und spricht von der Dicke ihrer Baumstämme, die oft 
drei Menschen nicht umspannen könnten (H. N. XIII. 10, 
19: Silvestris et circa Memphim regio tarn vastis arbo- 
ribus, ut terni non quirent circnmflecti); er meint Aca- 
cien, denn er redet von demselben Gehölz wie Strabon 
und Stephanos; gleichwie diese die sogenannte Theba- 
nische Acacie, so bezeichnet auch er die spina, von der 
das ganze 19te Kapitel (oder 9 — 10 der alten Einthei- 
lung) handelt, durch den Zusatz: „manat et gummi ex 
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ea"^. UnbedenUieh röhrte der Name der Stadt selbst 
VOR der Lage in oder an diesem Walde her. 

2) Die WaldregioB des Perithebaniscben 
oder Pathyritiaehen Nomos, deren Identität Pey- 
ron (ad Pap. Taur. IV. 3. Yol. 11 p. 27 sqq.) nachgewie- 
sen, nnd schon vor ihm Töchon (1. c. p. 74 sq.) ange- 
deutet bat, nur dass diesem die Kenntniss des Details 
noch nicht zu Gebote stand, weil die PapyrusKteratur 
so eben erst mit der Herausgabe der Kechntesurkunde, 
wenn wir von der Schow'sehen abseilen, begonnen hatte. 
PliniusXni. 9 sq. (19) erwähnt auch dieses Waldzuges 
nnd sagt, dass daselbst ausser der Acacie auch Eichen, 
Pfirsich- und Olivenbäume ständen (Circa Thebas haec 
[seil, spinaj, nbi et quercus, et Persica, et oliva, CCC a 
Nilo stadiis, silvestri tractu et suis fontibus riguo. Ibi 
et prunus Aegyptia, non dissimilis spinne proximae dic- 
tae). Die Eiche fährt auch Wilkinson in seiner Ueber- 
sicbt der ägyptischen Holzarten unter dem Namen Eqleeq 
or Balanites Aegyptiaca auf. Wenn Pltnius die Entfer« 
nnng des Waldes vom Nil auf 300 Stadien d. i. 7 '/, geogr. 
Meilen angiebt, so scheint dies doch zu viel. Sollte 
nf<^t trecenüs aus triginta entstanden und dann erst in 
SSahlen umgeschrieben worden sein? Oder ist, wenn sich 
der Wald von Süden nach Norden hinzog, die Dlstance 
nach einem nördlichem Parallelkreise als dem von The« 
ben berechnet, so dass man um den Meridian desselben 
zu finden von der weiten Ostbeugung des Nil, etwa von 
Koptos aus, 7y, Meile westwärts gehen müsste? Dann 
würde aber immer noch der Wald circa 3 Meilen von 
Theben entfernt gewesen sein, was mir nicht glaublieh 
dünkt; daher gebe ich der erstern Voraussetzung den 
Vorzug, zumal weil auch andere Umstände für die grös- 
sere Nähe eines Waldstriches zu zeugen scheinen. So 
der Name der ausdrücklich im Patliyritischeu Nömos be- 
legenen xcofif Mscd'ßoSj welcher nach Peyron (Pap. Taur. 
Vol. Tl. p. 52) so viel als regio arborum bedeutet , also 
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anf die Lage des Orts innerhalb oder in der Nähe einer 
Waldung hinweist; gewiss ist dass ÜQt?^ ^OT^ iSlO sowoU 
in den Hieroglyphen wie im Koptischen „Holz*^ oder 
„Baiim^^ heisst. Ein ähnliches Resultat würde dieser 
JBtymoIogie gemäss auch der Name der xcopijr Qvpaßov^ 
vavp ergeben, welche ansdrücklieh im Perithebanischen 
liegt (LeichencoUectenvertrag lin. 8. 41 sq.); denn ^iai>j^ 
ÄOTnOVfl, von Tf, ^f oder Tiwe^ ^me vicus^ von 
SOT liffnumj arhor und von nOTfl abyssus^ würde so 
viel heissen als „Todtenholzendorf^ oder „Todtenwald- 
stadt^^; doch dürfte man auch vielleicht „Stadt des hei- 
ligen (^i^OT für OTa^S) Nun d. i. des heiligen Abgrun- 
des oder des heiligen Nil'^ übersetzen. Dass es ein Be- 
gräbnissort ist, erhellt aus dem LeichencoUectenvertrag 
zur Genüge. In das Gebiet der geographischen Unter- 
suchung hat man so viel ich weiss diese Localität noch 
nicht gezogen; ich stehe durchaus nicht an^ sie mit 
dem heutigen Medinät-Habu zu identificiren, welches 
durch die Abkürzung ein -^.50T d. i. „Holzendorf, Wald- 
stadt '^ oder „Stadt des Heiligen ^^ entstanden zu sein 
scheint; we ist der bekannte, jede Art der Oertlichkeit 
bezeichnende Vorschlag, wie er z. B. in MeTaxofAipd d. i. 
üe-TÄ-cyöönCj in Me&tg d. i. «e-OÄ-HCJ u. s. w. 
erscheint; dem ueOIJt oder 9Xe^I9Xe entspricht nun voll« 
kommen der arabische Ausdruck Medinat für „Stadt.^^ 
Wirklich treffen auch die Angaben üf)er die Lage beider 
O ertlichkeiten genau zusammen; denn das heutige Medi- 
nat -Hahn ist bekanntlich die südlichste Ruine in den 
Memnonien auf dem Libyschen Ufer bei Theben, und 
das alte Thynabunun war ausdrücklich gelegen: iv xy 
^tßvfi rov JleQid'ijßag iv rotg Mefjbvopehig, Erst durch die 
arabische Deutung des Namens ward also die „Wald- 
oder Heiligenstadt^^ zu einer „Stadt des Habu'^ eines 
Mährchenkünigs, den nunmehr wohl die legitime Etymo- 
logie aus seiner usurpirten Residenz wieder vertreiben 
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durfte. — In dem Pariser Papyrus über GrabFerletzun- 
gcn (Letronne: fragm. inidits etc. Par. 1838 p. 29 sq.; 
aucb dem Aristoph. ex nova ree. Guil. Dindorf. ange- 
bftogt) würde ferner die Angabe von Wölfen (Jltfxo»)» 
welcbe in die Blemnonien eindringen und die Leichname 
«emagen (lin. 17 — 21) als ein Zeugniss für die Nähe ei- 
nes Waldes gelten dürfen, wenn es nicbt fraglieh wäre, 
ob niebt dabei vielmehr an Schakals zu denken sei, 
welcbe sich in der Wüste auflialten und von denen aus- 
drücklich behauptet wird, dass sie Nachts heranschlei- 
chend die Leichname ausscharren und zerfressen (s. 
Champoll. r£g. s. les Ph. in dem Abschnitt über Lycopo- 
lis); daher sind sie auch ein Symbol der Wüste, des 
Todes, des Amenti. Zwar stand im Griechischen der 
Ausdruck xhniq zu Geböte, auch kommt in der Aegyp- 
tischen Sprache selbst der Wolf als verschieden vom 
Schakal vor; jener — nicht dieser, wie Champ. 1. c. 
angiebt — heisst OTCX?lia| (wofür auch ^fjt^noi), und die 

hieroglypliische Gruppe ^i^^^^^^V^^^^ (s. Champ. gr. 

eg. p. 72) zeigt das Bild desselben ganz deutlich; der 
Schakal dagegen heissst CfS^ CfSf^ CC^f (Champ. gr. 
eg. p. 73. 83), und hat ein ganz anderes Determinativ: 

I T J JirJ^V 5 ChampoUion I. o. p. 84 erwähnt sogar das 

treue Abbild eines Wolfes in Beni- Hassan, worüber 
in Hieroglyphen der Name OTfljy d. i OTCÜHg} steht; 
auch im Hieratischen wird OTC)i?nU| oder der Name für 
Wolf ganz anders geschrieben wie ceSl oder wie der 
Name für Schakal (s. Champ. I. c. p. 84). Dass indes- 
sen die Griechen auch Schakal durch hi^oq übersetz- 
ten, beweist die Stadt Lycopolis, deren Name im Kop- 
tischen CfOOTT, CföÖOTT (arabisch Asiooth, Osiouth) 
lautet, also nicht sowohl von OTClt^nctl^ als vielmehr von 
C\Ql abzuleiten ist, indem das b in «;(ot) überging. — 
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Au» der JB:dat0i». eines Acaoieügdhöjbe» iNtf «dei« iil 4M 
UüigeSteDd voft.TWIieQ erklärt di^b Mii.ävrii der Üntottadl 
da«s eiae Spedies der Acacie: gM^em: dSi^ Theb»ili(i€iiil 
genatut wurde* Und eildlicli: deufet auf.dies Gdhölsinaolf 
die in der bieroglyphisdi^n Inachriffi van Karoikr X$* 
Chao^ J,.e. p* 185) vorlconitDefide Phrase: ^(^OimiB «Uei 
gute HiHb dieser Geg^d.^^ .•■'• ':..'..' ! . i;-) • /•: S 
3> Di^ Waldregido hei A^ydos ^nd This hü? 
ben wir in dem AUg. Comm. II. §.36 ff. fsst..ei«[^höprefid 
besprochen. Wir kannten sie schon als ein d^tfi'A^pol^ 
Ion geweihte Giehölz von Doimacäcien auft Straboil'XVK 
p« 813 ond ans Demetrios bei Atke». XV..25. Sie umgsll 
den Canal bti Abydos d, h. den 2biru«racanal, taitreckla 
sich als4> nordostwärts von Tbis bis txmi Ntt DesM^ 
trioS sagt, dass die hier «tehende Art der DamaeäiM 
eine runde Frucht auf kreisförmiger Yemweigulig . trage, 
und die BIfithe dieser Fracht sei. von schöaleuchtendeir 
Farbe: ixap^dy iiva divSqov^ 6 zw »a^my g>iQeä eCr^o/W 
zvkov hü tmav ariUtfj^fliv neQiq>s§cüVk ^Idv&st (To^Tvitf^ 'Avm 
äga ^ #a) ixfrl r^. xQoifjMn tO' iv&ät xdklupeyjrig (JomSsd 
Ant. d'Abyd. p. 17 best: xa* ätpsyri^ und übeifaMik 
^terne et sans eclat")^ cf. Helianic. «^« Athen. 1. tti 
Stars ad HeUan. fragm. p. 43, Nüh Jontard (1. c.) giebt 
ea nochjetst in den Gärten bei Aby dos« dergleichen Dpoi* 
acaden, deren Blüthe von einer mattgeiben Farbe sei 
(d'MH J^une teme- Dass darum seine Lesart sfa^ a^c;'/'!^ 
die richtige sein müsse» sehe ich nicht ein). Durch nii!^ 
sem Papyrus erhielten wir nun die Kunde, dass in ider 
christltchen Zeit diese Waldung die. „blaue^^ hiess uiri 
ihre Länge 2 Schönen, also andertkalb deutscbs> MeileA 
betrag, womit die von d^n Neueren gemessenis Läa^pf 
des Karaouracanals und der von Ptinius an'gegebeite Ab- 
stand der l^tadt Abydos: von dem Nil dbepeinslimmt 
Mach Wilkinson (1. c. VoL lli. pu 168) existtrt dies Sttott^ 
acaciengehftb noch beut; nach. Jomard» (1. <^.- p.4>- wä^ay 
fast keine Spuren mehr davonr (vorbäaiden. Eini^i AwaiÜt 

25 
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flfeUe bei WadiMMiD, die idi erat naditriglieli ftnd (Ser. 
VL VoL L^p. 8t), «eluMert sogar die Oeididilceit des 
kantigen GeMbes genaa so, wie mA dieselbe ms frü- 
her flir das alte ergab: ,,in going from the Nile to 
AbydnSy you ride throogh the grove of Aeacia, onee 
sscred to Apollo, and see the rising Nile traversing 
it by a canal simöar to that which coBTeyed the wat» 
thither when the geographer (d. L Strabon) visited that 
eity.*^ Diese Worte gereichen also unserer Argumenta- 
tloq im Allg. Comm. IL $. 37 neuerdings zur Bestitigang. — 
Was^den Namen des Gehölzes in unserer Urkunde be- 
trifft, so kann man im ersten Augenblick zweifelhaft sein, 
ob \niatnrfotF oder FXetvxov oder ylavxov gdesen werden 
misse. Die erste Lesart ist schon insofern leicht 2u be- 
seitigen, als sich bei genauer Prfifong das scheinbare 
halbe # als bedeutungslos erweist; offenbar hat hier nur 
der Papyrus, als der Schreiber den zweiten Grundstrich 
des X machte, unterwärts gelöscht. Ueberhaupt aber 
wird dUe Entscheidung zu Gunsten der letzten Lesart 
^•tthommen durch die Uebereinstimmung verbürgt, in 
weleher dieselbe mit dem Namen ^^Apollonhain^^ steht, 
wie wir dies gehörigen Orts (Allg. Comm. II. §. 38) nach- 
gewiesen haben. Höchst wahrscheinlich war die Wal- 
dung nidit Privat-, sondern Staats- oder doch dffent- 
Kehes Eigenthum. 

Schliesslich muss ich noch ein Wort ober dQ[vf$a9] 
sagen. Wie sehr diese EIntzifferung und Ergänzung ein- 
mal mit den fiberUeferten Thatsachen und andrers^ts 
mit den Angaben unserer Urkunde selbst äbereinstimmt, 
Megt wohl klar zu Tage. Zwar wörde es sich ebenso 
gut in den Zusammenhang schicken, wenn hier nicht das 
Gtfhöb, sondern der dasselbe durchschneidende Canal 
genannt wörde; allein unser d^, wenn gleich verwischt, 
ist doch unverkennbar, so dass man durchaus nidit öm- 
fpyög lesen könnte. Noch weniger wQvyog; denn selbst 
don Fall gesetst, dass man zur Noth »f herausfinden 
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dSfftfts.sd bat ddeh das Sbnpl» 19911$ gw .mGh^«iiMiK«M 
reale '£isl0teu. FreiMoli liest mao in der' trapbziliBdMli 
Qaittmg unter dem «gyptiachen ;Saiiiebdtraete^dea>B6^ 
ehytee (e. Keaegartta: Vemerk. «b. ' d; äg.^ TesttelBai 
Pap. aus d. Miaiitoli'aeheii SammL S. 10 f.): ro« iTpJ «M 
^Hq.^ was naa dUfch «^^(«rej;) xai^ -J3|^(irx2A>tip>(teiUlt)Bi 
SU mosaen glaubt; mq iat indeaaen offenbar' fabÖb.felaF' 
aen för d;^ d. i. dqiofiov)^ ee vtrie d^aii aueb «ot^ tEij|<3(n^ 
ergSaat werden nmss. Dies ergiebt aich aaa «iner.'Teff^ 
gleicbting aeiit den Hermiaaacten pag. 1 lui..28; pa|^ .^ 
lin.21; pag. 8 lin. 18 aq. vgl. die Klageaebnft dea aw* 
miaa (Pap. Taur. No. II) Ik. 33 aqf., und Pap.XX;XViI Hea 
Brit Mua. (bei Forsb. p. 65) Kn. 2. In unaei^er .flttelle 
seibat iat an ÖQOiAog natürlich nicht au denkte, wofern 
man dessen Bedeutung erwftgt (au Strab. XVIL p. SOttj 
Flut de Isid. et Osfr. ed. Beisk. T.TIL p. 416), dieaidk 
mit dem ilaxo^rog gar nicht verträgt 

Der geschwungene Zug, welcher aich' zu Anfao|; 
der 19ten Zeile im Original befindet und die- Spitze dtfa 
dreieckigen d berührt, iat ein bloaaar Schnörkel, ein be- 
deutungsloses Ausholen der Feder in ächter Kanzliateib- 
manier; dieaelbe Bewandtniss hat ea mit dem Zugf iu 
Anfang der folgenden Zeile an der Spitze des $. «^ irr 

lAn. 20: Iva ,^auf daas^ oder „bis dass^^, Uaque eo. 
Die Ueberantwortung einer verkauften Sache: seheint dar 
Regel nach in Aegypten nicht eher erfdgt zu aein^ da 
nach vollständiger Entrichtung des Kaufpreises, der of»f . 
Daher aollen dem Padymios die 9 Htizer erat dann. au 
Theil werden, wenn Kallinikos die 2S Goldstücke in 
ebenso vielen Batenzahlungen erlangt hat Deahalb hebt 
auch die Yerbriefung des Onnopbris über den Verkauf 
der Leichencollecten gleich so an (lin. 5 sq.): ftxdoaf^g 
fA9 %^c ^m9? — M^u haat mich befriedigt hinmehtiidi 
dea Kaufpreises^^ (d. i. der Leichencollecten); daiil^ emt 
beisat ea gegen Ende (lin. 24): 0a diuv — ,^Bie aind 
dein^^; und nocbmala wird hinzugefügt: nei ixm €tmpdl¥ 

25* 
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mifä mt w^P nii^p (Un. 25)1 Et ^mttHWgt Iteteem Be- 
äMlcei; dfM deok Pacliyiirim nädi Bntrichtmg dM^SSüra 
€MidiilllckM gkidifidb ein fibtUiiisdocttnietfl dardir Kd- 
IfarilEDs migeferligt wsrd, das ditin eben aagi^rührteft gam 
timlndi aahij tlid 4i1so -^ iiadi der g^wOhnticI^tt Ein- 
leiti^ uild der Adresse, wie sia das Zeitalter forderte — 
wimenUick Mgende Fassbog haben Mttsstet ^Oft^iay^i 

^fUf9ß9 • • . . Es wäre leicbi, eio wenn nicbt Ifi den 
Werten, dach in dar Sache tteues und vottatäAdiges 
fidiena dieses nldkt wiieder zn Tage gefbrdertati Aeten- 
ndtfldles hictnach zu entwerfen. 

. Lin* %lt irmv^atTfAdi^ itui^nov »t[äf§ai\. Im ersten 

•Werte ist das ajt» ganz so geschrieben wie in wim^^ 

Uli. 16* Sonst Iconmit nur inavl^^ und inav^ifffig^ in der 

einfachen Form auch avl^ig und av^fifi^ vor.. ^Ermv^affftog 

kmm nur gleich anderen Verbalbildungen auf fwg das 

Abstraetum bezeichnen; es steht also eigentlich, und hier 

sehr richtig, für den Infinitiv. Auch ist die Art der Bit 

dosgi dur<di8us ebenso regelmässig wie die von ^«cr]uo?, 

idBöfoig u. s. w. Dem Sinne niach soll und kann indv^atriiov 

nichts Anderes ausdröcken, als das allmählige Hin- 

ftuwaehsen oder Hinzukommen des einen Gold- 

•tilckes zu dem andern, wie dies durch die Art der 

<2ablung des Kaufpreises in verschiedenen auf einander 

faxenden Terminen bedingt ward; der iTtctv^tMfwg ixa- 

oror ra/Klojtiarog ist also der Zuwachs, der Zoschuss 

laincs jeden Gotdstöckes, die Abschlagszahlung. — 

.Det* Canjunctiv m[&^4] wird durch Iva bedingt; an die 

.¥eHia xti^, nv^uv^^ je^oviu ist bei der ErgäAzonig schon 

defhalbVnic^t zu denken, well die bei«}eil Letzteren den 

G^liltiv erfordern' and das Erstereüu kurz ist; überdies 

iat das % zu deutficb um es für ein zum ThetI erlösche^ 

nes ^ zu nehmen, und noch viel weniger durfte ein v 

iWiscbaa s und (in der Abkürzung so völlig versehwindes, 
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irie e« hier dtr Fall sein wtede. Elmr liMmto tniB daA 
r för ein A ancehta itad xi{iifapm] lesen; dock .ist sodk 
di<^e Dentfing paltegrapliisch minder snge m tp stn vmk 
des Zeitwort selbst spracIiUch h^denUieiier« 

Zdn. 23: rft7<f$. Aicht im Sinne von ^^Weinlese^^l 
denn die Zeit derselben fiel in Aegjpten Ende Joal 
oder Anfangs Jnli (s. Wilkioson 1. c VoL IL p. ISI 8f.)9 
damit. wurde slso^ da das Ansfertigungsdatam der l& 
November ist, der Znsata rljc iwvssauwmig i)^ iiiyav td 
directem Widprspmdie stehen. Vielmeht ist die Zeit 
der Trockenheit gemeint, ^s kann stellt Wvsdeniy 
wenn die Aegypter bei der Natu« ihres Stromes das 
Jahr ^eichsam nnr in swei Perioden schieden: die der 
Uebersehwismnpng und die der Tv'eckenheit, Awisdien^ 
denen Juni imd November oder Juli nnd December dis 
Wendepunkte bildeten'). Oenn im Juni beginnt das 
Steigen des NU, um den Juli also — ; mit seinem Ueberw 
tritt Ober die Ufer — die Zeit der Ueberschwem^ 
mnng, welche im September oder Oeteber den hteh^ 
stoft Stand cmicht; nra den November dagegeh beginni 
das -aUmihlige Fallen des Fhisses, und gegen den De<r 
eemher also **** nadi dem Rücktritt Sn senie Ufer --«• 
die Zeit der Trockenheit, während welcher dee.NÜ, 
andi innerhalb seines Bettes noch mehr und mehr sinkend^ 
um den Mai den niedrigsten Stand erreicht Nfitfiilidi 
ist mit der Abnahme der Gewässer noch nieht gleich 
die Trockenheit da, so wenig wie mit dem Waiehsen deru 
selben gleidi die Ueberschwemmnng. Wjenum ebe den 



*) Ehie genauere Scheidnng bildeten iiTlerdlngt i^^ 3 viermoast« 
licbtfi JaiireaMNlen : I) dl« die» WasterpflaaMii (Tliotl^ bl» Cböak, 
oder 39. Ans. •-. 26. Decei^.). » die df^PIlttgeiie (T^l hie Pker« 
>nutlii» oder 27^ Deceml»» r- f^^ April|. 3) die d/er Oewfiaeer 
(Pdchon bis Me^ori, Qder 26. April — 28. Aug.); man a» Wilkineon 
sec. ser. Lp. 14. IdeUr im Lehrb. d. Cbrohol. 8, ^D nennt 
sie die Perioden der Uebersehwettmnng, der btthenfden Ffor, 
. den Irotknen and vaaesttatai Hitze. '! 
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▲iffaaf der . Uribttdchwenimnig nicht mit dem Anfimg 
der tAlwclriwcUaiig iFtrweekeeh darf, e» moss man auch 
die-Zett-dcvTreckenkeit, der t^^^, von der Zint der 
A b trock n u n g der dmyvfkvao^^ wohl unterscheiden. Diene 
LetalAce ist es«, welche im Athyr (der vom 28. Oetob. 
bis,.2«n. 86. JNeremb. rncht) beginnt, und 2war nach 
dem lUiigienikkaimderv also nach priesterlicher Festatel- 
bnlgy Wie en scheint, am I7ten dieses Monats d. L am 
IJ. N^tenib^, rntttitn wenige Tage V4»r uoserm Quü- 
1lfen|(sdätainl«^ Eisi crhcdlt dies aus der klassischen Stelle 
^ Pkrtc/ de Isid. et Osv. p. 366. ed. Reisk. T. Vit p. 446: 

ißifiytmti afmksutimmw jtatvamxtnp , o i*iv NbXXo^ vttofo- 
0Mhtj'pmßP4vtwci$idi 17 xa»^«9 ^i/itvpOfUpfH dd cf^ wwnig 
«v$ivaft so d!sei:^9, ^ da toC ^csrec fMCQaivMVia »er» xfccrsttcu 
immfm^ In der; heidnischen Zeit warin deshalb vier 
Tl'aiiertage,. wsii Wie auch vier Objecto der Trauer. OS 
l^tftjp, fährt Pldtarch fort Cdie Interpunction der Hermis- 
geber ist in der ganaen Stelle falsch und sinnentstel- 
lend);' äXJm %8 Sq^xU mtvSqmxu^ 9tal ßovv dmxqvtfo^ Iijm^ 
1% fdXay$ ßvffaiw» n9f&ßdXlorTegj ifü 7tiv&$& t^g -d-iov deix^ 
V^awi^ (ßo0y yaq ^Oaiqtiog sbiova xal yijp vofii^wtiv) hü Ti^f- 
«tafoc ^p^Qcc^ ano %^c ißiofAfig inl dixm k%^. nal yaq 
«tr ntv^Wfuva ^iaatt^' nq&xov fjbip o NstXog änoXsi^ 
Ttmr sa) VTrovo^vd&p' isvteqop 6i ta ßoQsuc nrsiifbcpra xa- 
fwfßspi^liaya x»fud^ %mv rotlmv imxQtxravprmr' r^/mv di 
To r^P ^fbigav iXdttopa ylvend-ou rijg vvxtog' inl näif$p ij 
7ff$ y^^ d,ttoyv(AvmiXkg äfta t^ tSp g>VTcap tpMTft^t npfh- 
xtxS^a fvlXo^^QovPfmP. T§ d^ippdvg inl iixa vwmg n. ir. l. 
Dns Ende der dm^yv^APOKttg war der Anfang der tQvyij, 
die mithin erst -^ aber aqch nur— einige Zeit nach 
unserin Quittüngsdatum eintrat; folglich stimmt hiermit 
d^fi; 4a -o^/jy^i^ treffend überein. 

In unserm Papyrus ist. mm die Zeit der Trocken- 
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kcitt, TM der »w^ite» HUfte de« November Irin Mii J^^. 
dim die Termneiperiade angesetzt, innerhalb wefcher 
die RntMMhlutigen beendet werden mussten, so dassy 
da am 18. November noch 22 Solidi nnd 88 Kuphen 
restirten, durchschnittlich alle 11 bis] 12 Tage 1 So« 
lidus nebst 4 Kuphen so entrichten war (vgU. Aligi 
Comm. IV. $. 27 und 37j. Gegen die Annahme, nk^ 
die Dauer, sondern der Eintritt der Trockenheit pei alsi 
Termin bezeichnet, sträubt sich sowohl der Nexus det: 
Worte wie die Kürze der Zeit — Statt i$lo]li(r^vy 
las ich, ehe ich die matten Spuren des iU wahrnahm und» 
die Form des d erkannte: ^[di^]^ was zwar nach dem.' 
Bisherigen, wenn von der dTwyvfu^ta^g die Rede wftroi 
ganz trefflich passen wfirde, mit Bezug auf die rftf/f 
aber entschieden unpassend ist; überdies lässt die Pu-' 
turbedeutung des Präsens efy$ neben dem ffu^Kf^v^ffg 
ein auf die Vergangenheit hinweisendes ^Sfj gar nicht» 
zu. Um so .weniger kann über unsere Lesart ein Zwei- 
fel bleiben, oder doch höchstens etwa nur darüber, ok 
der noch sichtbare Anfang für ein blosses d oder als d* 
zu erklären sei. 

Lin. 24: x^Qk vndq^sk^ In dem Text ist das it 
m ronder und daher trüglicher Form geschrieben; des- 
halb ist vielleicht der darüber befindliche Buchstabe alal 
em der Deutlichkeit halber darüber gesetztes eckiges n 
zu betrachten; eher jedoch dürfte derselbe für ein^g^'^^ 
dem übet i7i$q (lin. 20) befindlichen entspredbend, nur dass. 
sich beim Grundstrich die Feder gespalten haben; mfiaste*: 
Ein Tall ist hinter x'f^k auf keine Weise zu Tage zu f&r-* 
dem« — Bie Entzifferung des folgenden ^/Mrt^^[d mag jetzig, 
wie jed^s noch so schwere BäUisel sobald es einmal gelOsI^ 
ist» leicht erscheinen. Die Verschlingong des .« und des. 
f» ist befi'emdend, doch in der That mehr originell als: 
unnatQrUch; auch, haben wenigstens eine bedingte Aehn- 
licbkeit die Yersehlingiingen yon OjP in vo^Hq/ka lin. 16 
1^ ^m ctOfk in imevi^d^p lin« 21. Der ansholeftde Zug 
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dM a «ist oldit^ iijiader ftekMnr; 4#ekt kotiiHit M«ii dieser 
d«f JPap. I. lin. *i fai den Wörtern vHi^ «nd fia^n^eC^) 
ifer, nnr nicht M efaiem a, sondern bei m ued t^^ und 
nicht ven der Hand des Scxtiiie, sondern' von der eines 
Zetigen. Von' dem ; endlich ist tmr sooh der oberste 
Xh^fl siefatbar. Am nüffältigiyten dOrfte der Hlat^is er- 
tfeheitieil^ -iJi^ Ist entweder als Nadilflssigbeit zu erkl4reo, 
insoAnti «twn ^exttus, als er 6no atisschrieb, noch nicht 
Mar an' das ttnnäcbst xu ^set^ende Wort dachte, oder als 
Felge einer aligemeinera £atwöhnong von dem Brauche 
der EÜsion. In unseren beiden Uricunden trat die Ge-^ 
leg^nbeit ^ie aotuwendeti. nqr selten ein, und doch fin- 
den wir i in diesen FSHctn mehrmais den Hiatus; so Pap. I. 
IIa. 11: ^1/ dl ItimTo Pap. U. lin. 12: p^p di olxoiptt. Des- 
halb i^ubte ich auch lin. 16 lieber 7ax[^] als nalg^] \e- 
Btm-va dürfen. Bei sehr gangbaren Zusammenstellun- 
gen und Redensarten wie di* oXonp (Pap. I. 20), d^ oUrw 
(Pap. IL 23), Tcaq advoe (Pap. I. 2S) und dergl. mehr, 
seheint 'man freilich Anstand genommen ttu babeb, die 
Elisibn systematisch eu verb^noen^ ^ An strehge 'fhe^rien 
und consequente Durchführungen ist überhaupt ätcht in 
dieser SSelt ondamnilerwenigstm jm Kan^ieistil au denken. 
-''' IbM:7i[^Qti(6lisv)}o^ Dteis Medium, fitr dessen ^elk 
febng^ üe Lficfce allerdmgs nicht aiisreidit, muss man 
sich im 'Texte no^Cb^ geschrieben denken, na«h 4em- 
sd^ben Piincip, au^ welehäm die Abkilr%ung des Wortes 
^^;i:(o^i^)e!^rKn/^ (s. «das i^acsimile) bef^ahib; dtese darf 
(th* uni^rtt I^all um «^ mehr als Muster dlencto^ da offen* 
bapifSextius gi^ge^ das finde des J^oenmentes 'l^örhaiipt 
A^eH. starkd Abkiin&üng^tk rascher den Schtuss herbei^ 
zftfftihren' trachtet Das Prinzip der hier fraglichen*, be^ 
isfteht wi)e nmn sieht einmal in der Weglassnng 4es Ver- 
bllltyptts öder det< vier an veränderlichen Bndistaben ofhBy, 
aii^eihseiti in der Hebutig «md Bauchung^ 4e$ verböge« 
Uendeti Consonant^/^IWoidttrcb eben jene" A^tilassnng mar- 
k^t'^^wird; an> diesen Cdnsoitantett sehHesst's^h aise die 
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dm t>d!so9, Am Hameruis» and dds OeniMi anzeigeiide En- 
dung «nmittelbaf an. In Betreff des Zeitwortes erwähne 
ieb not der ParallelsteUe in den brit Pap. fSo. V. lin. 9t 

Lin. 1^5: fjiov ist als Tollkommen überflussig neuer- 
dings ein Zeogniiss ^er Nachlässigkeit ; vielleicht ist eft 
vetsdlrfeben fSr j»oi. 

JLtn. 2S: h^T^üikip)wv. Es ist unmöglich anders «a 
lesen; höchstens dörfte man an inaqxiofji^tOmv denken; 
allein einmal wäre damit nichts gewonnen, und über^ie» 
würde das e nur zwangsweise als ein « ertclärt werden 
können; es ist genau so geschrieben wie in terdgrov lin. 6^ 
in haztü^ lin. 17, in nivts lin. 20, in J^cag lin. 25. Ko^a$ 
in€Qx6fUn^t> sind die gleichsam als Agio tn den Gotdi> 
stücken hinzukommenden Kuphen^ wie ra etaeqxofteva 
dte hineinkommenden Dinge d. i. Ingredienzen be- 
zeichnet (s. Allg. Comm. lU. §. 39 im ersten Passus); 
man könnte sogar versucht sein, sie mit dem inav- 
^äiffjbig ixdrftüv sc^. pöiiUffiarog (lin. 21) zu iientiliciren uftti 
diesen Ausdrock niciit wie oben S. 388, sondern' eben 
als Agio oder Zugabe auszulegen; allein nicht nuf 
statiden dafür weit geläufigere Ausdrücke zu Gebote, 
sondert eirte solche Auslegung würde auch den ^ahzeii' 
Zusammenhang der Urkunde in unauflösbarer Weise ver- 
wirren. 

Ibidt xov(p{(uv). Die vothandenen vier Buchisita*' 
ben sind wieder auf höchst eigeiithümliche Art ineinan- 
der geschlungen, dergestalt dass der Schreiber nur ein- 
mal absetzte; mit dem einen Federzuge schleifte er 
das ^^. zusammen, mit dem andern -^.noch einmal von 
de¥' Spitze des x ausgehend — das vtp. Die Gestalt' des y 
ist dte öfters und 'Zwar mit verschiedenen Variationen 
Vbt^kommende Hälbform; meiist liegt wie z. 6. In dein 
Sbhdw*«chen Papyrus (s. Tab. I) die Schleife derselben 
Hnks, in unserer Stelle aber rechts, so dass der Bnch- 
stoiie einem q sehr ähnlich' sieht. 
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Ijh^ 2<~30: KaXÜpmto^ m.t.L Ulm kt die eigeo* 
kättdige Unterschrift des Kallinikos» wodurch der- 
selbe die Quittung vollzieht; sie ist durch einen schräg 
liegenden gewundenen Strich von der vorstehenden De- 
claration getrennt und xetchnet sich durch grosse, io die 
Augen fallende Buchstaben vor dem übrigen Theil der 
Urkunde aus. Ich las sie zuerst folgendermassen: KcMUp^ 
so( i nqp7ßBt(ik$vog) OiXoika$ Ttdvta m^ nn6iu${tai) VT^olyQa-' 
ffmg x^Hf^ ifi[awov] [idllq^ indem ich dies also fibersetzte: 
^jlch der vorgenannte Kalliuikos habe sofort Alles wie 
vorsteht mit meiner eigenen Hand unterschrieben'^ Ich 
glaubte das o7;^o/tia* vjtoyqd^fKtg durch Redensarten wie: 
oi%^^ h^v ixxli^ag (Herod. II. 115) rechtfertigen^ und 
namentlich mit dem französischen: Je viens de souserire 
vergleichen zu dürfen. Ein Haiiptbedenken gegen oXxo- 
lAttk war mir zwar gleich Anfangs das €, welches sich 
statt des zweiten o im Original befindet; doch glaubte 
ich dasselbe durch die Annahme beseitigen zu können, 
der Schreiber habe die 3te Person oXxs9€u im Sinne ge- 
gehabt. Allein der 3ten Person steht ein für allemal 
das x^^^ ^f* entgegen, und überdies erkannte ich noch 
rechtzeitig) dass der Zug hinter dem «, welchen ich vor- 
her dem Bestreben des Schreibers die Form des o nach- 
träglich herzustellen zugeschrieben hatte, durchaus nichts 
anders sei als die obere Hftlfte eines in der Mitte er- 
loschenen kf desseu unteres Ende, den Anfangszug des 
ffr durchkreuzend, in der That ebenfalls noch sichtbar isl^ 
und dessen Hidtung ganz dem $ in nqoxst lin. 28 ent- 
spricht Dergestalt gelangte ich zu der Ueberzeugung, 
dass statt nqo7ui(ybsvoq) oXxop'Cu nothwendig nQOit(€lfjkCPagy 
iz6x€i lAOk gelesen werden müsse (den obern Strich des 
% hatte ich zuvor für ein zu nqoxs^ gehöriges Abkürzungs- 
zeichen angesehen), so dass nur dem unterschreibenden 
Kallinikos der Vorwurf einer fehlerhaften Orthographie 
zu machen sei (s. Einl. S. 9). Für diese Lesart spricht 
nun vor Allem die Analogie unsers Pap. I. lin. 32. Selbst 
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^e w^- ^' steh ^'prfliiefltireiide Fbrni d^ ir ist aa b«idistt 
Stelilm geiiktt diesdbe (übar die «-Formen vgl. d. Comm. 
txL d!'a. Stette). Stand hob das ^W juo« fest, so miisste 
anch das Gberdies tantohiigische ifj^avtot] Idiq iatvihfkt^ 
Mch i^eki; ein tempus finltum zu vnoyQcetpäg und «war in 
dem Sinne von beseheinigen, signiren, sanetioni^ 
ren, qoittiren, war unentbehrlich. WirkHeh hatte Idk 
zuvor die 4 letzten Buchstaben nur mit grossem Zwangt 
durch '{2^^ zu erklären versucht; sie geben :s»eh abei*> 
bei unbefangener Anschaim^ entschieden als He Ver-^ 
balbiklang Jlt;c^ zu erkennen; das ü ist vofHcomtnen deut^ 
Kekf die beiden Anfangsbuchstaben sind zwar etwas ver-^ 
wittert, doch können sicher dem ganzeifi Habitus nach 
die Reste des ersten im Vergleich mit KaXXivixo^ lin. 26 
nur als die eines A, und die Reste des zweiten im Ver- 
gleich mit vno lin. 28 nur als die eines v Anerkennung 
gewinnen. Ist nun aber die Lesart Xvaa constatirt, dann 
rechtfertigt sich die Ergänzung l/u[^ dni-] von selbst. 
^AnoXvfa heisst „lossprechen, entlassen, entbinden^^; die 
Ausdrucksweise vnoygdtpag x^^^ ^/^ äniXvaa besagt also 
offenbar so viel vrie: „subscribendo manu mea absolvi^^, 
„unterschrieben habend mit meiner Hand entliess — ent- 
band ich^^ d. i. „durch eigenhändige Unterschrift habe 
ich quittirt^^ ^). Schliesslich bemerke ich, dass der ver- 
licale Strich hinter dem nqoTtsh lin. 28 die Abkürzung, 
vielleicht auch den Schluss des Redesatzes, so wie das 
Kreuz am Ende den Schluss der Unterschrift bezeich- 
nen soll. 

Lin. 31: Diese Zeile stellt unfehlbar die Beischrift 
oder die Registratur des Pachymios dar, entspricht 



>) Bei der Anferiigung des Facsimile's habe ich nachträglich zu 
meiner Genugthuung nicht nur einige matte Sparen des a and 
71, sondern auch die vollen Umrisse des « entdeciit, welche nur 
durch die grade hier dunklere Farbe des Papyrus meinem Auge 
so lange entxogen blieben. F&r Aenderungen war keine Zeit 
mehr. 
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396 Beendeter Ccmmm^&r. Papffimi IL 

•ko ihrer Bedevtmig nacb, wie icb sdioa b«t«rkt (SL 368), 
der Aufschrift yon Pap. I, nur das« sie minder außfiihr* 
Eeh iet; indem ich daher auf die Anmerkaeg ober die 
Letztere verweise (8» 3S8), mache ich bloss daraof auf«- 
merhsaai, dass in dem Namen TUeApvc der Sehweif hin^ 
ter dem e ohne Zweifel ein c vorstellt, welches nur 
deswegen grade diese Gestalt hat, weil es sogleich in 
Yerbiodong mit den beiden Qnerstriehen den Schluss der 
Auf^ oder Beischrift markirt. In dergleichen Schnörke«- 
leien hat Jeder seine Eigenheiten; dämm waltet auch 
in nnseren beiden Urkunden in den Zeichen dieser Art 
bei mancher Aehnliclikeit doch suglefch auch eine Ter- 
schiedenheit ob; man vgl s. B. Pap. L llo. 35 s. B. 
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A n li a n g. 

wVäht^nd deis Druckes der ersten Bogen erhielt iek 
durch Vermittelnng des Prof Lepsius von Seiten des 
Herrn Letronne die Nacbrfcht, dass auch in Paris ein 
Tinnitiscfaer Papyrus sich befinde^ welcher ein Te«tti>^ 
ment enthalte, und worin eine der Personen durch den 
Zusatz: am xcif^ Bivog tov Otpttov vofnot he^eicttnet 
werde. Der Anfang, schreibt Letronne, lautet also: 

%v orofban r^g ayiag xicl ^^aonoMv tQuidog iwrifig lul^ 

vlo0 xal aylov 
Ttysvfuxteg^ ßatfiXstag toi^ yaXfjyordtOff 0X. ^B^emkibst 
Vo0 äif»VBio^ (sie) AvYov(fiov nal amoKQma^og^ koii 
intov^ Ttavvl 0, ivätxtiatvog . • . 
Der Schluss der Urkunde sei dieser: fy^atpa 4nif €e^f% 
^HXifxg Si^accTO^ nqsaß, and Giydg n. t. A. 

Von dieser nilr höchst interessanten Mittheflun^ habe 
ich im Allg. Cömni. V. §. 8. S. 287 die erste Anwen-. 
düng gemacht ; ferner im Bes. Comm. zu Pap. ll. lin. 1. 
8. 4. 5 und 6 in der ersten Note; sie gewibrt übeitdite 
awei Paratlelstellen zu den Anfährungen aus unseren Pn^ 
pyren im Allg. Comm. II. §. 2. S. 30. Das Datum der 
Pariser Urkunde ist der 3. Juni 616 der 4ten Indiction 
(s. ob. Bes. Comm. zu Pap. II. lin. 6 erste Note); sie 
ist also um 2 Jahre und 6V, Monat jünger als unser 
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Pap. II, und verbärgt demnach die Existenz der xm/u^ 
Big und des pofiog Otviti/g bis zu diesem Zeitpunkte 
(vgl. Allg. Comm. II. $. 1. S. 28; $. 56. S. 94). Ob 
dieselbe noch anderweitige Resultate, wie sie sich 
aus den Berliner Urkunden herausstellen, zu bestäti- 
gen geeignet ist, weiss ich nicht zu sagen, da mir 
eine nfthere Mittheilung über ihren Inhalt, der ich mit 
Spannung entgegensehe, bisher noch nicht zukam. Ich 
beschränke mich deshalb auf folgende Bemerkungen: 1) Für 
almv$ioVj welches Letronne selbst mit einem sie beglei- 
tet, möchte wohl in Uebereinstfaiiraung mit unseren Ur- 
kunden alwvoßiov gelesen werden dürfen (s. Bes. Comm. 
zu Pap. I. lin. 3). 2) Wenn die Unterschrift des Helias, 
oder Elias, Wie nicht zu bezweifeln, edne proK^uratarische 
ist, ^eicbwie die des Dorotheos, des Sokrates und des 
Isak (s* AUg. Comm. V. §. 8. 9), so ist daraus zu sehUes- 
aen, dass das handelnde Weib ebenso wenig schraib^ 
konnite,,wie Teruteru, Tbids^mempos und TibeUas .nebst 
ihr^n. Sohne (ebend.). 3) Es wAre interessant etoeMa- 
gistratsperson von This erwähnt zu sehen ; doch . durfte 
das TH^ß- ebenso gut oder noch eher auf das Alter als 
auf eine Würde zu deuten sein. 4) Der Umstund dass 
füi ;Be.Wöhner von This den. Namen Besä fQhiite>, weist 
4a der Cttitus des Orakeigottes Besä bekanntlich in Aby- 
dos zu Hause war (vgl. AUg. Comm. II. §.41)^ unver- 
Iqsnnbar auf die oben erwiesene nachbarliche Verscbwiste- 
rung beider Städte hin (s. ebend. $. 32. ff.). IHass jene 
dunkle Gottheit mir nichts anders zu sein scheint^ als 
eiiie spätere Gestaltung des nach meiner Aürsicht vor- 
zugsweise in Abydos einheimischen Apis (s. a. a. 0. §. 25. 
26): dies mag hier nur beiläufig gesagt sein, indem ich 
die nähere Erörterung für eine andere Gelegenheit mir 
vorbehalte» 
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Znsätze und Berichtignngen« 



S. 7. Der Papyrus II ist auf der rechten Seite, wie der Augeii«^ 
sebein lehrt, durch eine Menge von Löchern verunstaltet; mit dem 
oben erwähnten grössern und kleinern Loche, wodurch das Ende 
dreier Zeiten beschädigt sei, sind daher nur die auffallendsten ge- 
metiit, Bllnilich die auf Itn. 14. 15 und 16 befindlichen. 

8. 45 ff. Dafür dass die unter No. 3 (S. 44) aufgefUhne Gmpfie 
für Abydos wirklich eStl^ (oder 6ÄT^) gelesen werden mlisse^ 

und nicht mit Champollion bSlWT: dalQr kann ich jetzt elnea band* 
greiflichen Beweis beibringen. Bei Wilkinson: a second series of 
tbe manners and customs of Ihe anc. Egypt. Supplement. Plat« 83 
(Great funeral procession of a royal scribe at Thebes) erscheint die 
Gruppe zweimal in untereinander gestellten Hieroglyphen, indem .8 
(oder Ä) und 8t die erste Stelle einnehmen, das T die zweite, und 

das ^ (das Hühnchen) nebst dem Stadtzeichen die dritte, so dass 
dieser Buchstabe sich unwiderleglich als der letzte des Nameus dar* 
stellt 

S. 86. Auf alle Fälle ist die Hauptkarte der französischen Ex- 
pedition Aber die Lage des Dorfes T^ni ungenau; denn da nach Jo- 
mard's Bericht, wie wir S. 63 angeführt, der Zarzouracanal den Nil 
beim Dorfe Ala'sarah verlässt, so bleibt kein Zweifel, dass auf das 
Yon jener Karte unmittelbar ^m Austritt dieses Canals verzeichnete 
Dorf nothwendig der darunter stehende Name Maasarah zu bezie- 
hen sei, um so mehr als sonst gar kein Ortszeichen für denselben 
übrig bliebe; unmittelbar darüber steht nun aber auch der Name 
Tdni, für den sich ebenfalls kein anderes Ortszeichen ausfindig machen 
ISsst, als das besagte. Daher musste ich auf meinem Plan die Lage 
TAnl's anbestimmt lassen and durfte die Angabe S. 86 nur mit dem 
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Znsats einfttbren: „wenn jener Karte tu trauen ist". So viel bleibt 
gewiss, dass ihr zufolge dasselbe in der Umgegend von Abydos 
(s. 8. 40), am Tbinitischen Caoal oder in der Nähe desselben und 
im Tbinitiscben Nomos (s. S. 87) zu sucben ist. Das zweite Ge- 
wässer, welcbes den Karten und Plänen gemäss unmittelbar vom Nil 
ber nacb S^geb fübrt und mit dem Zarzoura sieb vereinigt, scbeint — 
da Jomard nur von diesem und aucb Wilkinson wie wir sahen C8. 386) 
nur von Einem directen Canal redet — ein blosser Abzugsgraben 
in sein, ohne alle Bedeutung für den Verkehr.* 

8. 327 f. Es dOiTte Manchem natürlicher scheinen, für nQoyqa- 
ffovTos (I* 10) vnoyQccffovTos und für nQoyQaqtog (11. 10) vnoyQat^ios 
Mü lesen, und in Folge dessen vnoyf^atf'^y (1. 8) nicht als Unter- 
schrift (s. S. 337), sondern als Coneept, sehr! feit c'liett Entwurf 
SU deuten, in der That sind die Ausdrücke vnoyQarftvs und vTioy^d- 
^€w für den Notar und dessen Function geläufiger, und überdies 
mussten wir S, 3Q9 in Betreff der Lesart tiqo zugebet^, dass^as q 
t^n den beiden fragU^^^i^A Stellfn von der gewöhnlichen Form al^w^icbe. 
Dennoch scheint es mir namentlich im zweiten Papyrus selbst beim 
besten Willen nicht möglich vno zu lesen, und was die ak^wjificlievde 
Gestalt des q anbelangt, so neben wir ja dieselbe aochin dfül Wor|« 
fAfti^d^ (I* 35) zweiaal in ganz ^nUcÜec Weise auftreten:.: 



ft. Ift %. 9 V. unt. Hes m3[i/] statt n^. 

j». I6d Z. 7 V. unt lies 35 stMt 90i : :; 

B* 934 in der Note ist hinter dem Worte „wie'* das Jota beim Dmefk 

abgesprungen. 
8. iSI 2. 15 V. unt. fehlt das Gleiehbeits zeichen hinter »»folg- 

. lieh'', und Z. 7. v. unt. das Wort Art.abe bint«^ ,,o;rossen". 
8.292 Z. 3 lies definitiv statt difinitiv, u. Z. 14 haereticis 

statt hareticis. 
a. 317 Z. 12 Kes 29 statt 30. 
8. .357 Z. 13 lies suhsummirt statt subsumirt. 
8. 374 Z. 8 lies .4%A statt Av^ijL 

Druckfehler wie „Schwierigseit**, „wirklich** uiid einige HhnKche 
bedürfen keiner Berlchtititing; dagegen halte ich , unr nicht inconse- 
quent zu erscheinen, die Bemerkung für nothwendig, dass wider mei- 
nen Willen und Grundsatz S. 40 Constantinopel mit einem K, 
S. 42 willkürlich mit einem h und S. 101 Dio Chrys. SUtt Dton 
gedruckt Ist. 



G«av«H)kt. bei r,r. W^tdlfi in B«di^ . 
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